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Vorrede.
Geneigter Leſer,

Ch liefere hier ein Leben,
welches voller Merckmale
der Gottlichen Fuhrung,

Grute, und Gerechtigkeit, iſt. Es
konnen daraus alle Stande Etwas
lernen, auch mit Nutzen, und Ver—
gnugen, die veranderlichen Schickſa—

le der Menſchen wahrnehmen. Jſt
jemals eine Standes-Perſon wurdig

geweſen, ihr Leben umſtandlich zu
beſchreiben: ſo verdienet es gewiß
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Vorrede.

auch der Graf von Oſtermann.
VDenn in deſſen Leben findet ſich ſoviel
auterordentliches, und ſonderbares, wel
ches vgar auch faſt den gemeinen Lauf
der Duge dieſer Welt uberſteiget, daß
ein nachdenckeudes Gemuth dadurch
in Verwunderung geſetzt, und auf die
Betrachtung gefuhret, wird, wie GOtt,
noch heute zu Tage, dasjenige thue, was
er, in den vorigen Zeiten, gethan hat.
So merckwurdig nun, nutzlich, und an—
genehme, dieſe Begebenheiten ſind; ſo
hat man doch bis itzo, meines Wiſſens,
noch niraendswo, etwas umſtandliches,
und zulängliches, von beſagtem Gra—
fen, und weltbekanten, Ruſſiſchen,
Staats Manne, leſen konnen. Denn
was, in dem 23ſten Bande des Univerſal
Lepiei,befindlich iſt, das tragt etliche we—

nige Zeürn aus. Und darzu iſt nun auch
neuerlich ſein ganz unvermurheter, und
recht erſtaunlicher, Fall gekommen; zu—

geſchweigen, daß zeithero von ſeiner
Her
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Herkunft, und den erſten Jahren ſei—
nes Lebens, ebenſopiele Zweifel, als
Meinungen, furhanden arweſen. Jch
habe mir dahero groſe Mhe gegeben,
ſowohl, durch allerhand Brief Wechtel,
etwas zuverlaſſigeres herauszubringen,
als auch, durch Nachſchlagen vieler, gu—
ter Bucher, verſchiedene, den wenig—
ſten bekant geweſene, Umſtande, nach
Ordnung der Zeit, zuſammen zule—
ſen; worzu mir denn ſonderlich alle 3.
Theile des ſogenanten Vrranderten
Ruſſlands, welche der ſeel. Reſideut,
Weber, geſchrieben; ingleichen der
Schluſſell zum Nyſtadter Frieden; des

Perry Staat von Ruſſland; die
Memoires du tegne de!ł lmperatice,
CATHAKINE; und die Teutſche Lebens—
Beſchreibung dieſer Kayſerin; rabſt
dem Leben des Furſtens, Menzikof,
der Mercure Hiſtorique; das Jeur-
nal Hiſtorique; die Lettres Hiſtori-
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Vorrede.

ques; die ſo betitelten Lacrymæ Ro-
xolanæ, oder Ruſſlands Thranen;
die Alte, und Neue, Europaiſche Fama,
u. ſ. w. gute Dienſte gethan. Genug;
ich habe mich, moglichſter Maſen, ve—

fliſſen, keine Unwahrheit zuſchreiben;
aber auch keine Wahrheit zuverſchwei
gen. Jndeß fuhre ich mich doch, blos
als einen Geſchicht-Schreiber, auf; und
habe dahero den Grafen, weder ver—
theidiget, noch verurtheilet. Wird u
brigens, wie ich hoffe, demGeneigten Le
ſer dieſe meine Arbeit wurcklichen Nu—
tzen, und Vergnugen, ſchaffen: ſo wer
de nicht ermangeln, auch dasjenige auf
zuzeichnen, was ſich kunftig etwa mit
dieſem verungluckten Herrn zutragen
mogte, und was ſonſt noch naheres,
von ihm, ausfundig gemacht werden
kan. Gegeben, Leipziger Jubilate-Meſ
ſe, 1742.

Der Verfaſſer.
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ZSuhalt
Des Lebens des Grafens von

Oſtermann.

Das Erſte Hauptlſtuck,

Von deſſelben Serkunft, Fannulie, und Anverwanten,
auch ſeinen JugendJahren, bis er an dem Ruſſiu

ſchen Hofe emporgekommen.

ß. 1. Von der bisherigen Ungewiſſheit dieſes Theils der
Geſchichte des Herrn Grafens uberheupt.

g. 2. Was er für einen Tauf-Namen, vor ſeiner Re—
ligions Veranderung, gefuhret.

ß. 3. Von ſeinem Geburts-Orte, und Geburts—
Tage.

4. Von ſeinen Eltern, und ſeiner übrigen Freund
ſchafft; beſvnders aber von ſeinem Hercen Bruder.

ſ. 5. Von den Schul- und Studenten- Jabren des
Herrn Oſtermanns, und ſeinem, zu Jena, gehabten Un

fall5. 6. Wie der Herr Graf, von Oſtermann, nach Ruſſ—
land gekommen.

Das Andere Hauptſtuck,

Wie der Graf von Oſtermann, in Ruſſland, bekant
geworden, emporgekommen, und zu den hochſten
Ehren Stellen gelanget; ingleichen von ſeiner Ge
mahlin, und Rindern, auch ubrigen Lebens-Umſtan

den, bis zu ſeinem, jungſihin erfolgten, betrub

ten Fall.
ß. 1. Wie der Herr Graf dem Czaar, Peter dem Groſ
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Jnhalt.
ſen, bekant geworden, uadwodurch er ſich zuerſt bey dem—
ſelben in Gnade geſetzet, auch von ſeinen erſten Bedie
nungen, ingleichen von ſeinen beſondern Leibes-und Ge—
muths. Gaben.

g. 2. Seine erſte, wichtige Verrichtung bey dem Frie—
dens-Schlufſe, mit den Türcken, am Pruth-Fluſſe. Er
vertritt, in Abweſenheit des Schaffiroffs, deſſen Stelle,
als Vice-Canzler, und wud bald hernach Geheimder
Cauzeley, oder Staats-Rath.

5. 3. Er reiſet mit dem Czaat, Petern dem Groſeu,
nach Teutſchland, beſucht, bey der Gelegenheit, ſein Ba
terr Land, und will daſelbſt LantOroſt werden.

g. 4. Von dem Anfange der Alandiſchen Friedens Tra
ctaten mit Schweden.

g. 5. Wie, und wodurch, fich dieſe Handlungen zerſchla

gen.
ß. 6. Gelegenheit zu dem Nyſtadter Frieden.

g. 7. Die Gchwierigkeiten, ſo ſich auch bey dieſer neu
en Negociation geauſert.

g. 8. Der Herr Oſtermann bekommt nicht nur den
Titel eines Ruſſiſchen Geheimden Cancelley Raths; ſon
dern wird auch vom Czaare haronifiret, und ihm haupt
ſachlich, als anderm Plenipotentiarlo, das Neuſtadter Frie
dens  Ierck zu Stande zubringen, aufgetragen. Zuvor
aber muß er mit bem Czaar nach Riga reiſen.

9. Wie der Neuſtadter Friedens Congreß würcklich
angef angen worden; aber auch alsbald ſich abermals
groſe Schwierigkeiten dabey geauſert.

J. 10. Endlich ſchlieſt unſer Herr Oſtermann, 1721.
nicht uur einen Waffen-Stillſtand; ſondern auch, den
zoſten Auguſti ſelbigen Jahres, den berühmten Frieden
zu RNyſtadt.

g. 11. Refleyion über beſagten Frieden. Von deſſen
Wacptigkeit, und den vergnügten Folgen deſſelben.

g. 12.
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12. Kayſer, Peter der Erſte, erzeigt dem Herru von

Oſtermann viele Gnade, und legt ihm unter andern den
General-Majors-RNang bey. Dieſer halt auch, nunmeb—
ro, bep dem Eiſena hiſchen Hofe an, um Abolition des,
ihm in Jena begegneten, Unfalls.

J. 13. Er wendet ſich nunmehro auch zur Ruſſiſchen
Religion, von welcher anbeh umſtaudliche Nachricht er
theilet wird.

d. 14. Von der Gemahlin des Herrn Grafens, und
deren furnehmen, auch reichen, Familie; ingleichen von
dem Ruſſiſchen Frauenzimmer uberhaupt, und von des
Herrn Grafens Kindern.

g. 15. Was ſich, in den Jabhren 1721. und 1722. mit
ihm zugetragen; beſonders gehet er mit dem Kaps
ſer nach Moſeau, und hilft daſelbſt die neue, Ruſſiſche
Succeſſions· Ordnung zu Stande bringen. Ob er bereits den
Zitel, alsCanzier, gefuhret, ehe er nochBice Canzlar gewor
den

g. 16. Der betrübte Fall des ehemalichen Reichs—
ViceCanzlars, Barons von Schaffiroff.

g 17. Er hilft den Perſtſchen Allianz: Tractat ſchlie
ſen.

s. 18.Er tragt bey der Cronung der Kayſerin, Cathari
na, den Kapſerl. Mantel, erhalt General-Lieutenants—
RNang, und Peter J. iecommandiret ihn noch auf dem
TodesBette. Was er, bep dem Leichen Beganguiſſe dieſes

Czaars, verrichtet.
sſ. 19. Sein ohnunterbrochenes Gluck unter der Regi—

rung der Kayſerin, Catharina; als die ihn zum Rrichs Vice
Canzlar erhebet, mit der Anwartſchafft auf das GrosCon
celluriat. Desgleichen wird er, 1725. wurcklicher Ge
hbeimder Ratb, und Gtaats Miniſter; nichtsweniger ein
Mitglied von dem neuen Cabinets.Rath. Auch iſt er an
den ubrigen damalichen Regiments- Veranderungen in
Ruffland Schuld geweſen.
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c 20 Seine Verrichtungen bey den offentlichen Audi

enzen der Kayſerin, Catharina. Er negociiret denBeytritt

des Romiſchen Kayſers zum RNoſtadter-Frieden, inglei
chen den wichtigen Freundſchaffts-Tractat, auch Ofſen
ſiveund Defenſiv-Allianz zwiſchen dem Romiſchen Kapſer

und dem Fuffiſchen Reiche, untern 26ſten Auguſti,
J

1726.
g. 21. Was er bepy der Curlandiſchen Gucceſſions—

Sache gethan; weswegen unter andern der Graf, Mo
ritz, von Sachſen an ihn ſchreibet.

g. 22. Er iſt ein groſer Macenas, und hilft die Kap
ſerliche Academie der Wiſſenſchafften zu Petersburg auf
boben Befehl, anlegen, erhalten, und in vollkommenenJ

Flor bringen.

g. 23. Er wird Rufſiſch-Kavſerl. GeneralPoſt Dire
ctor, und Jnſpeetor vom Handels Weſen GSeine An—
ſtalten deswegen, und veranlaſte Verordnungen. Nach
richt von den Ruſſiſchen Poſten.

9 24. Er erhalt das blaue RitterBand, nebſt einer
Nachricht von dieſem AndreasRitterOrden.

d 2s5. Das Teſtament der Kavſerin, Catharina, ſo
Oſtermann hernach ſoll unterdrückt haben.

5. 26. Er wird des jungen Kayſers Peters i1 Ober
Hof.Meiſter, und dirigiret nun den ganzen Hof, und Ruſ
ſiſchen Staat.

g. 27. Des Herrn Grafens Aufſatz einer Jnftruetion
wie der junge Kapſer, Peter 1J. recht inſormiret wer J

den ſoll.

S. 28. Oſtermann wird in Rufſiand naturaliſiret.
Sein Rang, und Verrichtungen biep offentlichen Audien
zen. Ob er zum Falle des Meuzikofs was bevgetra
gen? Er iſt Praſes in der, wider denſelben niedergeſetzten,
Commiſſion.

g.29
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t. 29. Die ubrigen Verrichtungen des Herrus vonOnermaunn, unter der Renirung Kapſers Peters des

Ddern; beſonders bey deſſen Cronung, Vermahlung, Ab n

ſterben, und Teſtamentt.

g. 30. Er iſt für andern der Kayſerin, Anna, zur ſou—
vtrainen Cron Folge, wie auch zu dem Falle der Dolgo
rukys, beforderlich. Er wird gebeimder Staats-Wini—
ſter, und ein Mitglied des regirenden Senats.

g. 31. Geine Verrichtungen, bey der Cronung der Kay
ſerin, Anna. Er wird zum Grafen gemacht, u. reichlich
beſchencket, auch von ſtinen Staats  Verrichtungen unter
der Kapſerin, Anna.

9. 32. Seine noch übrigen Negociationen, unter der
Regirung der Kayſerin, Anna. Er, und Münnich, diri
giren das gauze Reich. Er wird ein Mitglied von
dem uneuen Geheimden Cabinet, und abtrmals
von der Kanyſerin ſehr reichlich beſchencket. Die Um—
verfltat, Dorpt, welcher er wiederum aufgeholfen, erwah
let ihn zu ihrem Protector.

33. Er iſt dem jungen Kayſer, Jwan, zur Succeſ
fion, und dem Herzoge von Curland, zur Regentſafft
des Rufſſiſchen Reichs, beforderlich; hilft aber dieſen auch
bald darauf wiederum ſturzen. Sodann wird er Gros—
Admiral, und dirigirender Cabinets. Miniſter der auslan
diſchen Sachen.

Das Dritte Hauptſtuck,
Von dem traurigen Falle des Herrn Grafens von

Oftermann.

g. 1. Vie es mit der jungſten Revolution in Ruſſland
und der Arretirung des Herrn Grafens von Oſiermann,
augegangen.

8. 2.
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g. 2. Verſchiedene Veranderungen in der Ruſſiſchen

Regiments:Verfafſung.

g. 3. Unterſuchung desjenigen, was dem Grafen von
Oſtermann Schuld gegeben worden.

ß. 4. Urthel wider denſelben, und deſſen Execution.



Merckwurdiges Leben und Schickſal
Des

Weltberufenen Ruſſiſchen Staats Mini
ſters und Grafens

Andrea von Oſtermann,
Letzthin geweſenen Kayſerlichen Gros

Admirals und Cabinets-Miniſters
in Rußland ec.

Das erſte Hauptſtuck,
VonDeſſelben Herkunft Familie und An—

verwanten auch ſeinen Jugend-Jahren
bis er nach Rußland

gekommen.

g. 1.Den bleſer ganze Theil des Herrn Grafens,
fvon Oſtermann zeithers aſt ein Rathſel,

und Geheimniß, geweſen; auch bis ietzo noch,
guten Theils, ziemlich zweifelhaft. Man kanbald die

A viel
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2 Leben des Grafens von Oſtermann

vielerley Erzehlungen, von ſeiner Herkunft, und Eltern,
auch was ihm, in ſeinen Studenten-Jahren, begegnet,
nicht alle zahlen. Daruber aber muß ſich Niemand
zuſehr verwundern. Denn man bedencke nur; daß
vielleicht der Herr Graf ſelbſt ſolche ſeine Lebens-Um
ſtande zuverholen geſucht; und darzu auch erhebliche
Urſachen gehabt haben maq. Jn Erwequng deſſen,
habe ich mir freilich ſehr viel Muhe geben muſſen, etwas
zuverlaſſiges, von der Herkunft, und den Schickſalen
ſeiner erſten Zahre, auszuforſchen. Gleichwohl habe
ſolches fur nothig, oder wenigſtens doch nutzlich, er
achtet. Denn es ware faſt unverantwortlich, die
Nachwelt, wegen ſolcherUmſtande eines der furtrefflich

ſten Staats-Leute, in Europa, unſerer Zeiten, in Zwei
fel zulaſſen; deſſen Lebens-Geſchichte groſen Einfluß
in einen guten Theil der neueſten Hiſtorie der Welt hat;
und mithin zur genauern, ſonderlich Nordiſchen, Ge
ſchichts-Kunde des noch ietzt laufenden JahrHunderts
faſt unentbehrlich iſt. Jch will demnach hoffen; daß
meine angewandte, vieie Bemuhungen, bey dieſer Le
bens-Geſchichte, den gegenwartigen, und kunftigen
Leſer, indeß, und ſo lange, vergnugen werden; bis man
noch naher hinter die Sache kommen kan.

S. 2.Sogar wegen des Tauf-Namens unſers Herrn
Graſens von Oſtermann, konte demnach leichtlich
ein nicht geringer Zweifel entſtehen. Er wird zwar,
heut zu Tage, durchgehends Andreas genennet; und
man hat auch offentliche Schriften, in welchen er ſich
ſelbſt alſo heiſet. Daher mogte manniger wohl dencken;
was ich doch hierbey, ohne Urſache, fur Zweifel erregen
wolte? Allein ich habe allerdings wichtige Bewegungs

Grunde



das erſte Hauptſtuck ſ. 2. 3
Grunde darzu. Denn, bey dem Nyſtadter, 1721.
den ziſten Auguſt, zwiſchen Rußland, und Schwe
den, geſchloſſenen Frieden, und dem, deswegen
errichteten Friedens-Jnſtrumente, hat er ſich nicht
nur ſelber Heinrich Johann Friedrich unter—
ſchrieben; ſondern er wird auch in dem Eingange
dieſes Jnſtruments ausdrucklich ſo genennet.
Jch halte, zur mehrern Ueberzeugung deſſen, fur
nothig, die eigenen Worte des beſagten Friedens
Einganges hier beyzuſetzen; und ſie lauten dero
wegen, wie folget: Wir rc. thun kund; daß,

nachdem zwiſchen Uns 2c. eines, und dem
von Gottes wnaden Vurchlauchtigſten,
Grosmachtigſten re. andern Cheils, nach
einem gefuhrten langwierigen, und ver—
derblichen Briege, beliebet, und verabre
det worden, daß von beyden Seiten gevoll
machtigte Miniſtri, nach Neuſtadt, in
Finnland, ſich begeben, und daſelbſt zuſam
mentreten, ſollen; um zwiſchen Uns, und
Beyderſeits Reichen, Landern, und Unter—
thanen, einen immerwarenden, ewigen
Frieden abzuhandein, und zuſchlieſſen.
Solchemnach ſind Unſerer Seits Unſer,
und Reichs-Kath, auch Canzeley-Rath,
der Wohlgebohrne Graf, Herr Johann
Lilienſted, und LandesHofding, in den
Kupfer-Bergen, und DahlernLehn, der
Wohlgebohrne Kreyherr, Otto Reinhold
Stromfeld; von Jhro Czaariſchen Ma—

ieſtat, und des Ruſſiſchen Keichs wegen
aber, der Wohlgebohrne Graf, Herr

Anr Ja



4 Lebendes Grafen von Oſtermann

Jacob Daniel Bruce, Sr. Czaariſchen
Najeſtat GeneralgeldeZeug· Meiſter, Pra
ſident vom Berg-und Manufactur-Colle
gio, Ritter der Orden des heil. Andrea,
und weiſſen Adlers; und der Wohlge—
borne Herr Heinrich Johann Friedrich
Oſtermann, Sr. Czaar. Majeſtat Geheim
der Rath von der Canzeley, an obbenann
tem zur Friedens-Handlung beyderſeits
beliebten Orte, Neuſtadt, im Gros-Lurſten
thume, Finnland, zufammen gekommen, und
iſt durch GOttes gnadigen Beyſtand,
Kraft der ihnen ertheilten Vollmacht, auf
den zoſten AuguſtMonats des ietztlaufen
den 1721ſten Jahres, ein ewiger Friede,
und ein darzugehöriger ſcparat- Articul ver
abredet, geſchloſſen, unterſchrieben, und
verſiegelt, worden 2c. Gleichwohl finde ich
hinwiederum; daß unſer Herr Graf, nicht alzu
lange darnach, nemlich 1723. den i2ten Se
pteinber alten Calenders, den Ruſſiſchen Allianz
Tractat, mit dem Konige von Perſien, als NB.
Andreas, Baron von Oſtermann, Ruſſiſch
Kayſerl. Geheimder-Rath, unterſchrieben; ſeit
welcher Zeit her, er auch beſtandig Andreas
genennet wird. Dannenhero wuſte ich mich
anfangs gar nicht darein zuſchicken. Denn, bey
ſo geſtalten Sachen, muſten nothwendig entweder
der heut zu Tage ſo genannte Andreas von
Oſtermann, und der Heinrich Johann
Friedrich Oſtermann, welcher den Nyſtadter
Frieden helfen ſchlieſſen, zwey unterſchiedene

Per—



das erſte Hauptſtuck ſ. 2. 5
Perſonen ſeyn; oder aber es muß unſer Graf,
ehemals, Heinrich Johann Friedrich geheiſen
haben; mithin eines von beyden vergewiſſert
werden. Nun aber hat es ohnſtreitig ſeine
Richtigkeit; daß der ietzige Graf, Andreas
von Oſtermann, den Nyſtader-Frieden mit zu
Stande gebracht; wie ſobald mit mehrerm ſoll
gezeiget werden. Und dannenhero iſt denn
gewiß genug; daß dieſerGraf anfanglich Heinrich
Johann Friedrieh geheiſen; hernach aber erſt
ſolchen Namen in Andreas verwandelt, habe.

Allein darum erwachſt nun ein anderer Zweifel
hieraus; wie nemlich ſelbiges zugegangen, und
warum, oder bey welcher Gelegenheit, der Herr
Graf ſeinen erſten Tauf Namen verandert?
WWill man ſagen; es ſey vielleicht bey ſeiner
StandesErhebung geſchehen: ſo iſt dieſes was
ungewohnliches, und keinesweges glaublich.
Folglich muß wohl eine ganz andere Urſache
furhanden ſevn. Und die iſt, allem Vermuthen
nach, die Religions. Veranderung des Heryn
Grafens; welche mithin zugleich, hieraus, gar
wahrſcheinlich gemacht wird. Denn auſerdem
wurde er auch nicht leichtlich ſo gar ſehr in die
Hohe geſtiegen ſeyn; oder wenigſtens ſich nicht
ſo lange, bey ſeinen hohen Wurden, haben er—

halten konnen. Darzu kommt; daß er ſich
auch mit einer Ruſſiſchen Dame verniahlet;
und alſo alle Mittel ergriffen, ſich in Rußland
recht feſte zuſetzen; unter denen gewiß auch die
Glanubens-Veranderung eines der wichtigſten
iſt. Nun halt, bekanter Maſen, die Griechi—
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6 Cebendes Grafens von Oſtermann

ſche Kirche, worzu ſich eben die Ruſſen bekennen,

uns Evangeliſche fur Kezer; ſonderlich weil wir,
mit der Lateiniſchen Kirche, in dem Artickel, von
dem Geheimniſſe der Hochheil. Dreyſaltigkeit,
einen Haupt-Jrrthum hegen ſollen; da wir
nemlich glauben, daß der heilige Geiſt, vom

Scoohne ſowohl, als vom Vater, ausgehe;
welches hergegen die Ruſſen, und Griechen,
leugnen, und den Ausgana GOttes, des Heil.
Geiſtes, nur GOrt dem Vater zuſchreiben. Jn
Erwegung deſſen, iſt auch, bey den Ruſſen, die
Wiedertaufe ublich; (f) und ſie erfordern noth

wen

(t Der Capitain, Johann Perry, gibt in ſeinem itzigen
Staat von Rußland, p. 235. folgende, hieher gehorige,
Nachricht: Die Ruſſen hegen die Gedancken; daß ein jed
weder Menſch,der nicht von ihrer heiligen, Griechiſchen
Religion ware, nothwendig auf dem Wege der Verdamniß
ſtehtn muſtez weswegen es, vor des itzigen Czaars Zei
ten,tur ein groſes Verdiruſt, unter den Groſen, und reichen
Herren, gehalten worden, wann ſte Jemanden zu ihren Glau
ben haben bekehren konnen. Gie haben auch ſo tinen un
verſohnlichen Haß wider alle andre Chriſten, daß, wann
Jemand zu ihrer Religion treten will, er nicht fur einen
Thriſten, ſondern fur einen Heyden, kan angenommen
werden, und ſich wieder taufen laſſen muß. Bey den Ce
remonien der WiederTauſe aber muß er drey Mal uber
ſeine lincke Schulter ſpeyen, und den Prieſter folgende
Worte nachſprechen: Verflucht ſeyn meine Eltern,
daß ſie mich in derjenigen Religion, die ich gelernet
habe, an erzogen haben; ich ſpeye aus uber ſie. Beyh
Ausſprechung dieſer Worte muß er mit dem Munde aus
ſpeyen, und ſagen: Jch ſpeye aus uber ſle, und ihre
eligion. Allein bey allen dieſen Dingen, darinnen fie

ſich
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wendig, daß alle diejenigen, ſo von uns, oder
den Catholicken, zu ihrem Glauben ubertreten,
ſich wiederum muſſen taufen, und einen andern
Namen geben, laſſen; wie ſie denn alle Tauſlinge,

und ſo aar auch die kleinen Kinder, wurcklich
ins Waſſer tauchen. Wir haben eines der
neueſten Exempel deſſen offenbarlich an der
Gros-Furſtin, Annen; als welche, da ſie ſich
zum Ruſſiſchen Glauben bekante, ebenfals ihren
vorigen Namenn, SEliſabeth Catharina
Chriſtiana, veranderte, und dargegen, zu
Ehren der Kayſcrin, Anna, den jetzigen Nanien,
Anna, annahm. Solchemnach iſt denn nun

A 4 kein
ſich ruhmen, heiliger, und religioſer, als andre Chriſten,
zu? ſeyn, kommt es nur blos allein an auf die Superſti
tion, und Ceremonien, die Anbetung der Heiligen, die Hal—
tung der Faſt: Tage, und die Manier ihre Finger zu hal
ten, wenn ſie ein Ereutz machen, und ſich ſeguen, woruber
ſie am meiſten diſputiren, und ſich hinaeaen um andere noth
wendigere, und ſolidere, Stucke des Chriſtenthums wenig
bekummern ec. Nun aber, kan ich nicht gewiß ſagen, daß alle
dieſe Ceremonien, jonderlich bey der Wieder Taufe, bis ietzo
noch, bey den Ruſſen, ublich, und gebrauchlich, ſind. Jm
ubrigen berichtet ermeldter Auctor p. 370. auch noch:
Was die Lehre von der Heil. Dreyſaltigkeit anbelanget,
darinnen ſind fie, ſo wohl von Papiſten, als Proteſtiren
den Kirchen, unterſchieden; geſtalten ſie glauben, daß der
Heilige Geiſt nur vom Vater alleine, nicht aber zugleich
vom Vater, und Sohne, ausgehe; und haben hiernachſt ei—

ne ſolche Ehr-Furcht far den Heiligen Geiſt; daß, weilen
er in Geſtalt einer Tauben ſich niedergelaſſen, ſchr wenige

unter ihnen Tauben eſſen wollen. Ein mehrers von der
Ruſſiſchen Religion ſoll unten noch beygebracht werden.
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kein Zweifel weiter ubrig; daß auch der
Herr Graf von Oſtermann, bey ſeiner Reli—
gions-Veranderung, ſeinen erſten Tauf-Namen,

Heinrich Johann Friedrich, vertauſchet,
und in der deswegen nothigen Wiedertaufe,
zu Ehren des heil. Andrea, den Namien dieſes
Apoſtels angenommen: allermaſen beſagter Heili
ge, des Apoſtels, Petri, Bruder, der die Mar—
tyrer-Crone, in Achaja, davon getragen, von
den Ruſſen, als ihr Patron, veneriret, und
deshalber, fur andern, gar beſonders verehret,
wird. Wannenhero der Herr Graf, allem
Jermuthen nach, durch dieſen neu angenom—
menen Namen, der Ruſſiſchen Nation zuer—
kennen geben wollen; was fur einen aufrichtigen,
und eifrigen, Religions-Verwanten ſie an ihm
haben wurden. Aus ſamtlichen dieſen Umſtan
den, laſt ſich ferner auch gar  wohl, und
ſicher, ſchlieſſen; daß ſolche ſeine Glaubens—
Veranderung, erſt nach dem r7zuiſten Jahre,
und noch vor 1723. muſſe geſchehen ſeyn. Dieſe
Anmerckung, von ſeinem veranderten Tauf—
Namen, iſt ubrigens, meines Wiſſens, wohl
von den wenigſten, hishero, beobachtet wor—

den.

ß. J.Wegen ſeines Geburts-Orts hiernachſt iſt
noch ein groſſerer Zweifel furhanden. Gewiß
zwar kan man ſagen; daß er Teutſchland fur
ſein Vaterland erkenne. Hergegen machen ihn
alle, bald dieſe, bald jene, zu ihrem Lands-
Manne, welche ſamt und ſonders anzufuhren,

mir,
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mir, und vielleicht auch dem Leſer, verdruſlich
fallen durſfte. Genug; daß man nunmehro
darinnen meiſtens ubereinſtimmet, und auch
ziemlichen Grund fur ſich hat; es ſey der Herr
Graf ein Weſtphalinger, lund beſonders in der
Graſſchafft, Marck, geboren, die ſonſt zur Julich—
Bergiſchen Erbſchafft gehorte, ſund nun Jhro
Konigl. Majeſtat in Preuſſen, als ihren aller
gnadigſten Landes Herrn, verehret. Jn dem
Zedleriſchen groſen Univerſal-Lerico, und deſſen
25ſten Bande p. 2313. meinet man wohl; der
Herr Graf ſey, aus dem Cleviſchen, geburtig.
Allein es iſt dieſes ohnfehlbar ein kleiner Jrrthum;
oder wenigſtens allzugeneral geſprochen. Denn
faſt durchgehends behauptet man itzt, und ſeine
eigenen, unten benannten, Freunde haben bezeuget;
daß der Herr Graf, eigentlich in dem kleinen
Stadtgen, Bockeim, ſo nicht gar zuweit von

Soſt, und z. Meilen von Dortmund, am
nachſten aber den Stadten, Lippe, Stromberg,
und Retberg, wie auch an dem Fluſſe, Embs,
und in der Gegend des Fluſſes, Lippe, lieget,
das Licht dieſer Welt zuerſt erblicket habe.
Wannenhero denn derſelbe, und der Herr Graf
von Munnich, faſt in einer Gegend, gebohren
worden; mithin beyde, ihren Geburts-Oertern
nach, gewiſſer Maſen Nachbarn zuſammen gewe—
ſen ſind. (P Man weiß ſonſt von gedachten
Bockeim, welches, von andern, oſters auch

As BocSihe das jungſthin heraus gekemmene Leben der
geweſenen, Ruſſiſch-Kayſerl. Genergl; Feld Mar
ſchals, Grafens von Munnich.

TTTT—
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Boecrnum, ingleichen Beckum, genannt, und ge—
ſchrieben, wird, Nichts ſonderlich aierckwurdiges
zuberuhren. Es wird aber dieſer geringe Ort
dadurch deſto bekanter werden; daß er das
Gluck gehabt, des weltberuhmten Herrn Gra—
fens von Oſtermann Geburts-Stadt zuſeyn.
Dieß Stadtgen nun wird eben, in den richtig—
ſten Geographien, und Landes-Veſchreibungen,
zur Grafſchafft, Marck, gerechnet. Jn Erwe—
gung deſſen, darf es auch keines Weges etwa,
mit dem Stadtgen, und Amte, Bockoldt, (P
an den Cleviſchen Landen, vermenget werden;
als welches mit zum Ober-Stiſte, Munſter,
gehoret; und deswegen vielleicht das obange—
fuhrte Univerſal-kexicon geirret hat. Ebenſo—
wenig muß unſer Bockeim, in der Graſſchafft,
Marck, mit dem kleinen Stadtgen, und
Schloſſe. Bockenem, oder, wie es ſonſt auch
heiſſet, Bockelen, vertauſcht werden. Denn
das iſt, in der ehemalichen Grafſchafft, oder
dem nunmehrigen Amte, Woldenbera, zufinden,
und ein Stuck von dem groſen Stifte, Hildes—
heim. Noch ein anderes Bockenheim, Stadt,
und Schloß, lieget in der NiederPfaltz, ohn
weit Altzey, an den Zweybruckſchen Grenzen.
Dieſe verſchiedene, faſt gleichlautende, Oerter

ha—

Aus den Kirchen Geſchichten, iſt alhier beylaufig an
zumercken; daß, zu Zeiten D. Luthers, im  Jahr
1533. der vielleicht, von dieſem Orte, alſo genaunte
Schneider, Johann Bockolt, ſein Anabaptiſti
ſches Reich, in der Stadt, Munſter, anrichten
wollen.
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haben demnach Zweifels ohne nicht wenig beyge
tragen; daß man bisher ſo unterſchiedene Mei—
nungen, von dem eigentlichen Geburts-Orte
unſers Herrn Grafens, anmercken konnen: weil
einige dieſelben nicht ſorgfaltig genug von einander
unterſchieden. Faſt gleicher Ungewißheit iſt
uberdieß auch der Geburts-Tag, und das Jahr,

in welchem derſelbe auf die Welt gekommen,
unterworfen. Da man aber itzo gewiß weiß,
und unten ausſuhrlich dargethan werden ſoll;
daß der Unfall, zu Jena, ihm 1698. oder 1699.
zugeſtoſen; und daß er damals, als ein Stu—
dent, nicht viel uber 1. 2. bis 23. Jahre moge alt
geweſen ſeyn: ſo kan man dahero leichtlich er—

achten, daß er, ohngefehr ums Jahr 1675. oder
6. 7. bis 79. gebohren worden; mithin nunmehr
etwa 2. 3. 4. bis 65 Jahre alt ſeyn werde.

S. 4.
Jedoch den groſten Zweifel, unter allen bis

herigen, verurſachen die Eltern des Herrn Grafens
von Oſtermann. Daß er, als ein Adelicher, oder
gar als ein Graf, geboren worden, hat bishero
noch Niemand behauptet; und es iſt mithin un—
ſtreitig, daß er nur aus burgerlichen Stande
entſproſſen. Allein, da ſagen nun einige; ſein
Herr Vater ſey eine Obrigkeitliche Perſon, zu
Boccum, geweſen. Siehe das Zedleriſche groſſellni
verſal-Lericon, im 25ſten Bande, p. 2313. und den
Genologiſchen Archivarium, im zaſten Theile,
p. z28. ſeq. Der ſel. Reſident, Weber, hergegen hat,
in dem zten Theile ſeines ſogenannten verander

ten Rußlandes, p.47. und, aus dieſem eben, das
ob



12 Lebendes Grafens v. Oſtermann

nurangezogene Univerſal-Lexicon, ferner nur uber
haupt angemercket; es ware der HErr Graf, aus
Weſtphalen, und ein Sohn eines dortigen, an
ſehnlichen, und vornehmen Predigers. Noch ei
nige andre aber gedencken eher, und inſonder—
heit, zubehaupten; daß er eines Amtmanns Gohn,

aus dem obbeſchriebenen Bockeim, ſeyn ſolle.
Doch die glaublichſte Meinung iſt, zur Zeit, wohl
dieſe; ſein Herr Vater ſey ein ordentlicher Pre
diger, zu nur beſagtem Bockeim, geweſen. Man
weiß hiernachſt; daß, vor Zeiten, zu Zorbig, in den
Anhaltiſchen kanden, ein Raths-Herr den Na
men, Oſtermann ,geſuhret; wannenhero ſich
die Einwohner des Orts viel darauf zu Gute thun,
und durchaus behaupten wollen; daß der Ruſſi
iche Graf von Oſtermann von dieſem ihrem
RathsHerrn abſtammen ſolle. Man kan ihnen
endlich auch wohl die, vielleicht ungegrundete Freu
de daruber gonnen: weil dadurch dem gemeinen
Weſen leichtlich kein groſes Nachtheil erwachſen
wird. Im vorigen Jahrhunderte, haben ſich auch

ſchon ein Paar gelehrte Oſtermanner, durch
Schriften, und ſonſt, in der Welt, noch bekannter
gemacht. Der eine davon, Peter Oſtermann,
ein Teutſcher Rechts-Gelehrter, lebete ums Jahr
1635. Andrea, in ſeiner Bibliotheca Belgica, ge—
dencket von ihm; daß er, um ſelbige Zeit, zu
Coln, eine ſogenannte Artaem parendi, impe-
randi, desaleichen eine Clavem, avem bifidam,
durch den Druck, bekannt gemacht habe. Son
derlich ſuchte er ſich, in dem Staats-Rechte, mit
ESchriften herfur zu thun; wie denn ſeine ſo be

ti
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titelten Diſputatt. Juris Publiei, die t629. zu Coln,
in ato herausgekommen, bis itzo noch bekannt
ſind. Aber ſie ſchmecken nicht nur gar zu ſehr nach
dem Papſtthume; ſondern er hat auch unter an
dern den Fehler an ſich, daß er das Romiſche
Recht uberall an Mann zubringen ſucht.
Sonſt ſchreibt man ihm auch gemeiniglich das
Werck zu, ſo 1637. in to, unter dem angenom
menen Namen Vinrentii Ehrenfrieds von
Creutzlag ,mit folgender Aufſchrift ans Licht
getreten: Der Schwediſche Stoöhrenfriede,
oder gewiner Grund, und Beweis, daß die
Schwedüuche Waffen, nach geſchloſſenem
Pragiſchengrieden, in Teutſchland, unrecht.
Desgleichen hat beſagter Peter Oſtermann,
Anno 1642. in fol. die ReichsAbſchiede zuſam
mendrucken laſſen; anderer ſeiner Schriften
mehr zugeſchweigen. Ein anderer hergegen,
Namens Johann Ehrich Oſtermann, ſtarb
1668. den 1oten Auguſt, als ein beruhmier, offent
licher Lehrer der Griechiſchen Sprache, auf der
Univerſitat, Wittenberg. Ob nun dieſe beyde
Oſtermanner welche faſt zu einer Zeit gelebet
haben, mit einander verwant geweſen, habe
ich, bishero, noch nicht ausfundig machen kon—
nen. Vielleicht haben ſich auch die Nachkom—
men, oder Freunde, des Wittenbergiſchen Pro
feſſors, der ohne allen Zweifel der Lutheriſchen
Religion zugethan, in Weſtphalen, nnd andern
Orten Teutſchlandes, ausgebreitet. Wie mir
denn wiſſend iſt; daß, zu Halle, 1730. Herr
Heinrich Caſpar Oſtermann, aus Dort—

mund/
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mund, die Rechte; ein anderer, herr Seinrich
Rudiger, Oſtermann, aus Berlin, erſt im
Jahre 1738. ebenfals die Rechte; und 1739. Herr
Johann Kaurentius Oſtermann, von
Niedergebra, aus der Graſſchafft, Hohenſtein,
die Gottes-Gelahrheit, ſtudiret. Dieſe aller—
ſeits haben verſichert; ſie waren mit dem Herrn
Grafen nahe verwant; auch ſey dieſer aller—
dings ein Predigers-Sohn, aus obbemeldtem
Vockeim, oder Boccum. Ja man weiß, daß
der Herr Graf einem, und dem andern von den
ſelben, verſchiedenes, zu beſſerer Fortſetzung ihres

Studirens, zuflieſſen laſſen. Bey ſo bewandten
Umſtanden wurde denn rreilich wohl der Herr
Graf mit zu dieſer Familie gehoren; und konte
er vielleicht auch von dem vorhin erwehnten,
offentlichen Lehrer der hohen Schule, zu Witten
berg, abſtammen. So entſinne ich mich ferner;
daß in den Jahren, 1735. und 36. zwey der
Gottes-Gelahrheit befliſſene, Namens Herr
Johann Jacharias, und Herr Johann
Matthias, die Cappelmanner, beyde aus
Lippſtadt, in Weſtphalen, zu Jena, und Halle,
den Wiſſenſchafften vbgelegen, und ſich gleichfuls
fur Anverwante des Herrn Grafens von
Oſtermann, jedoch ohnfehlbar nur von weib
licher Seite her, ausgegeben. Ja der eine da—
von hat ſogar, aus ebender Urſache, zu Ehren
des Herrn Gerafens ein ſchones Gedichte, zu
Jena, prachtig drucken lunen, und es demſel—
ben nach Rußland, uberſchicket; wie ich deſſen

gedwiß verſichert bin; ob ich wohl zu meinem
Leid
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Leidweſen beſagtes Carmen ſelbſt noch nicht hab
haft werden konnen. Wenigſtens iſt nunmehro
ſehr wahrſcheinlich; daß der Herr Graf in der
Gegend, Lippe, und Dortmund, in Weſtphalen,
ſein Vaterland, wie auch prieſterliche Herkunft,
erkennen werde; und es wurden die it benannten
Herren Oſtermanner, und Cappelmanner,
nicht nur dem Verfaſſer dieſes; ſondern auch
allen Liebhabern der Geſchlechts-und Geſchichts—
Kunde, einen beſondern Gefallen erzeigen, wenn
ſie dem Verleger gegenwartiger Lebens- Be—
ſchreibung bald moglichſt eine genaue, zulang-
liche, und zuverlaſſige Nachricht, von ihrer
Verwantſchafft mit dem Herrn Grafen von
Oſtermann, auch deſſen eigentlicher Herkunft,
und Sivyſchafft, zuuberſchreiben belieben wolten;
um ſolche hernach etwan bey einer neuen Auflage,
oder anderweitiger Gelegenheit, offentlich be—
kannt zumachen, und alſo die Welt deſſen vol
lends vollig zuuberzeugen. Man will dieſelben
darum hiermit offentlich erſuchen, und wird nicht
nur dergleichen gutige Bemuhungen mit allem
Dancke zuerwiedern wiſſen; ſondern es gereichte
auch denſelbigen zu ihremeigenen Vortheil, wenn

auf ſolche Weiſe deſto bekanter wurde, wie ſie
die Ehre hatten, mit ſo einem Weltberuhmten
Staats-Manne befreundet zuſeyn. Hierbey
erinnere ich mich demnach der feinen Anmerckung
des Herrn Amtmanns, Gottfried Behrndts,
zu Eichenbarleben, welche er den Hamburgi—
ſchen Berichten, von gelehrten Sachen,
i7qt. No. 78. p. 643. ſeqq. einverleiben laſſen.

Seine



16 Leben des Grafens v. Oſtermann

Seine eigene, anhero gehorige, Worte lauten
alſo: „Wenn es an dem iſt, wie in dem Uni—
verſal-Lexico gemeldet wird; daß der Herr
Graf von Oſtermann ebenfals eines Predi—
gers Sohn, aus Nieder-Sachſen, ſey: ſo gabe
dieſer Vorfall eine gar artige Betrachtung, von
den Verdienſten des EvangeliſchTeutſchen Pre
diger-Standes, um das ſo wichtige Ruſſiſche
Kayſerthum.,Denn freilich werden eines Theils
die groſen Verdienſte des ſo beruhmten Staats
Mannes, unſers Herrn Grafens von Oſter—s
mann, aus dieſer Beſchreibung, um ſo viel
mehr bekannt werden. Andern Theils aber
hat der ehemaliche Propſt, zu Marienbürg,
Ernſt Gluck, das ungemeine Gluck der
Kayſerin, Catharina, nicht wenig befor—
dern helfen; als welcher Rußland, bis auf
den heutigen Tag, einen groſen Theil ſeines
verbeſſerten, und glucklichen Zuſtandes, ja ſelbſt
ſein itziges Oberhaupt, zudancken hat. Der ſel.
Reſident, Weber ,in ſeinem veranderten Ruß
land, im Andern Theile,p.24. leqq und im Dritten
Theile, p. 7. ſeqq. nennet daher nur gedachten
Propſt, Gluck, einen braven, und in der Hiſtorie
ewig denckwurdigen, Mann: weil nomen, und
omen, bey ihm eingetroffen, und er das Gluck ge
habt, ein Pflege-Vater der auf den Ruſſiſchen

uns wohlgemeldter Herr Amtmann, Behrndt,
im anc ezogenen Orte, umſtandlich berichtet, ei
gentlich aus dem Hertzogthume, Magdeburg, ge—

bur

Thron nachher erhobenen Kayſerin, Catharina,
zuſeyn. Es war nemlich dieſer Propſt, Gluck, wie
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burtig; woſelbſt ſein Vater, Chriſtian Gluck,
als Pfarrer zu Wettin, und Propſt der Prala
tur, Deutleben, geſtanden, und den i7ten Febr.
1683. in einem Alter von 70. Jahren, geſtorben.
Seine Mutter hergegen, mit Namen Dorothea
Tithandrin, ſey, bereits vorhero, eben alda;
und ſein Groß-Vater, Johann Gluck, zu Leip
zig, ſchon 1s24. als daſiger Burger, und Buchdru—
cker, mit Tode abgegangen. Mir ſelbſt iſt neu—
lich eine lgewiſſe Collection allerhand Schriften,
die vomehemalichen Turcken-Kriege handeln, zu

Handen gekommen, worauf der Vater unſers
Ernſts Glucks, eigenhandig Chriſtianus
Gluck, Diaconus Wettinenſis, Anno 1665. ge
ſchrieben hatte. Wannenhero der Behrndtiſche
Bericht um ſo viel mehrern Glauben uberkommt;
aber auch zugleich daraus erhellet, daß letzt beſag
ter Gluck, zu ermeldter Zeit, nur noch Diaco
nus, zu Wettin, aeweſen ſeyn muſſe. Das Jache
riſche Gelehrten-Lexicon weiß die Herkunft des
Propſts, Ernſts Glucks, nicht anzugeben. Jn
deß iſt allerdings auch dieſes, als etwas anmer
ckungswurdiges hierbey; daß ſolchemnach beyde
Manner, die dem Ruſſiſchen Relche ſo viele, ünd
wichtige, Dienſte geleiſtet, unſer Graf von O-
ſtermann nemlich, und der ſchon oftgedachte
Propſt, geborne Kongl. Preuß. Unterthanen ge—
weſen ſind. Schon 1683. ſtund jedoch der Ernſt
Glück, als Prediger, zu Riga, in Liefland,
im Ainte; von wannen er nachhero zum Propſt,
oder, nach hieſiger Art zu reden, zum Superin
tendenten, in der Lieflandiſchen, und am Poiv—

B See,
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See, gelegenen Stadt, Marienburg, berufen
worden. Und alſo irret das Gelehrten Lexicon;
wenn .ihn daſſelbe fur einen Propſt zu Narva,
in Lieftand, ausgiebt; als woſelbſt er niemals
geweſen. Gein alterer Bruder hergegen, Chri
ſtian Gluck, wurde ſeines Vaters Nachfolger, zu
Wettin. Wiedenn auch dieſes Geſchlecht, heutiges
Tages noch, in dem Hertzogthume, Magdeburg,
bluhet. Doch naher zur Sache zukommen; ſo
hatte mehr angefuhrter Propſt, Gluck, die nach
herige Kayſerin, Catharinam, nach der Erzeh
lung des Reſidentens, Webers, le. als eine da
maliche Wayſe, an Kindes-Statt aufgenommen,
und ſie mit ſeinen eigenen Kindern unterrichten,
auch auferziehen, laſſen. Allein im Jahre 1702.
nicht 1704. wie das Gelehrten-Lexicon will, wur
de beſagte Stadt, von den Ruſſen, unter dem
Ober-VBefehlsHaber des General-FeldMar
ſchals, Furſtens Czeremetofs, und des Generals,
Bauers, berennet, aufgefordert, auch ihr, im
Fall der Widerſpenſtigkeit, mit einer ganzlichen
Zerſtorung gedrohet. Der in der Stadt com
mandirende Major hergegen hatte zur Beſatzung
nur ioo. Mann Jnfantrie; und ſahe alſo leicht
vorher, daß ihm die Behauptung des Orts un
moglich fallen wurde. Darum faſte er den ver
zweifelten Entſchluß; das Schloß nicht gutwil-
lig zuubergeben; ſondern ſich lieber, ſamt der
Beſatzung, in die Luft zuſprengen, welches er
auch wurcklich bewerckſtelligte. Nun hatte ſich,
den Tag vorhero, der Propſt, Gluck, mit ſeiner
Familie, und einigen andern, zu dieſem Com—

men
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mendanten aufs Schloß retiriret; welcher noch
ſo viel Gutheit fur ſeinen Beicht-Vater hegte,
daß er ihm den Rath ertheilete, ſich, nebſt den
ubrigen Einwohnern, den Ruſſen freywillig zu—
ubergeben. Der Propſt ſaumte mithin nicht
lange, und verwarnete ſeine Pfarr-Kinder, ihm
zufolgen, und ihr Leben zuretten. Er nahm hier—
auf die, in der Ruſſiſchen Kirche, gebrauchliche
Slavoniſche Bibel, welcher Sprache er voll—
kommen machtig war, unter den Arm, ließ ſeine
Familie, worunter auch die ſchone Catharina
war, und die Einwohner, hinter ſich hertreten,
das Thor ofnen, und ging gerade auf das Zelt
des Ruſſiſchen Generals, bat ihn, fur ſich, und ſein
Gefolge, um Gnade, und verſicherte ihn, nebſt
Ueberreichung der Slavoniſchen Bibel; daß,
gleichwie er mit verſchiedenen Ueberſetzungen aus
ſolcher Sprache ſich ſchon bekant gemacht, er
auch inskunftige dem Czaaren, und ſeinen Un—
terthanen, damit gute Dienſte leiſten konte.
Es wurde ihm Leben, und Unterhalt, verſprochen;
er auch, mit dem ganzen Hauſe, nach Moscau,
unter ſicherm Geleite gebracht; ausgenommen
die Catharina, welche man vielmehr, wegen
ihrer fofort in die Augen fallenden Jugend, und
Annehmilichkeit, fur wurdig erkante, der Furſtin
Menzitof, als ein Geſchencke, uberſchickt zu—
werden. Wie dieſelbe ſodann, bey dieſer, dem
Czaare, Petern ſelbſt, bekant, und von dem
endlich gar zu ſeiner Gemahlin angenommen,
worden; das iſt ſchon anderwartsher bewuſt.
Jch will alhier nur noch erzehlen, was ſich mit

B 2 dem
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dem Propſte, Ernſt Gluck, weiter zugetragen.
Dieſer machte ſich nemlich, ſowohl durch das
Gluck ermeldter ſeiner Pflege-Tochter, als auch
durch ſeine eigene Geſchicklichkeit, in Rußland,
recht glucklich. Denn ſobald der Feld-Marſchall,
Czeremetof, dem Czaar, von dieſem gelehrten
Manne, und ſeiner groſen Erfahrung in der
Slavoniſchen Sprache, Nachricht ertheilet
hatte: brachte man ihn, ſchon erwehnter Maſen,
mit den Seinigen, nach Moscau; alwo er, in
dem Nariskiſchen Palaſte, anfanglich zur Un—
terrichtung einiger furnehmen Jugend gebraucht
wurde. Wie er aber nun hierdurch ſeine Ge—
ſchicklichkeit um ſoviel mehr erwieſen hatte: muſte
er, in beſagtem Palaſte, auf Befehl des Czaars,
eine Art von einer Academie, oder eine ſeholam
illuſtrem, aufrichten, in welcher, unter ſeiner
Auſſicht, die Griechiſche, Lateiniſche, Franjoſiſche,
und Turckiſche Sprache, vdn verſchiedenen darzu
geſetzten Lehren, offentlich gelehret wurde. Des—
gleichen, bekam er die Ober-Aufſicht, uber die
vom Czaar, beſtellten, Franzoſiſchen, und Atalieni
ſchen Sprach-Meiſter, welche unterſchiedliche
Geſchicht-Schreiber, und Lebens-Beſchreibun—
gen groſer, und beruhmter Feld-Herrn, in die
Ruſſiſche Sprache verdolmetſchten, auch wo
chentliche Zeitungen, in eben der Sprache, dru—
cken lieſen. Hierbey allenthalben ſetzte ſich mehr

erwehnter Gluck in ſolche Gnade; daß ihm
Peter der Groſe nicht allein die vollige Frey
heit ſchenckte; ſondern auch ein Salarium von
3000o. Rubeln, oder Gooo. Gulden, zulegte;

wor
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worzu denn freilich wohl ſeine ehemaliche Pflege
Tochter nicht wenig beytrug; als welche, auch
nach ſeinem Tode, ſeiner hinterlaſſenen Frauen
einen anſtandigen Unterhalt, bis an ihr Ende,
verſchaffte, die Tochter endlich gar, als Dame
d'honneur, zu ſich nahm, und den gelehrten
Sohn zu Ehren-Aemtern beforderte, auch die
ganze Familie nach und nach mit Gutthaten
recht uberhaufte. Doch der Propſt, Gluck,
machte ſich auch in Wahrheit um den Czaar, und
ganz Rußland, nicht wenig verdient. Vormals
hatte er ſchon die ganze Bibel, nach dem Grund
Texte, in die Moſcowitiſche Sprache uberſetzet;
welche Arbeit aber. in der Marienburgiſchen-Er
oberung, ſoll verlohren gegangen ſeyn. Zu Moſ—
cau machte er ſich demnach, mit Hulfe ſeines da
hin mitgebrachten Haus-Fræceptoris, eines
Siudioß Theoſlogiæ, von neuen uber das Neue
Teſtament. Er uberſetzte auch D. Luthers Ca—
techiſmum; ingleichen Comen ſo betitelte fanu-
am linguarum ins Ruſſiſche. Hierauf ſchaffte
ihm der Czaar noch mehrere Gehulfen. Wannen
hero er nunmehro ein Ruſſiſches Gebet-Buch,
und Rituale, nichts weniger eine Grammatic
verfertigte, und den ſo genannten Orbem pictum,
auch das Veſtibulum, ins Ruſſiſche verdolmet—
ſchete. Ja es kamen, in kurzen nacheinander,
durch unſern Gluck, folgende ſchone Bucher, in
Ruſſiſcher Sprache, zum Vorſchein: der 7uve-
aalis; Julius Cæſar; Præcognita Hiuſtoriarum;

Quintus Curtius; Theatrum Politicum; Sltidanus,
de quatuor Monarchiis; Pufendorfi Introductio in
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Hiſtoriam; Aeſopus; Planiiphærium; Imnſtitutio rei
militaris; Ars napigandi; le jardinage de Quin-
ein), und andere mehr. Ueberdieß half er dem
Czaariſchen Ober-Buchdrucker, zu Narva, und
Bibliothecario des Ruſſiſchen Patriarchens, Na
mens Kodor Policarpow, ein Slavoniſch—
Griechiſch-und Lateiniſches Lexicon, welches zum
Verſtand der Sprache ein groſes beytrug, durch
den Druck gemein machen; womit er alſo ſchon
zur Gnuge zeigte, was die Ruſſen von ſeiner
Wiſſenſchafft ins kunftige annoch fur groſen
Nutzen zugewarten hatten. Sihe das Leben
Peters des Groſſen, von r710. im erſten Theile,
p. 76. Nur Hochermeldter Czaar ſelbſt ergotzte
ſich faſt taglich an dieſen Buchern, und laſe ſehr
fleiſig in denſelben. Es iſt auch wohlzuglauben;
daß es Ernſt Gluck wurcklich noch vielweiter,
in dieſem Stucke, wurde gehracht haben; wenn
er nicht, bereits im Jahre r7o5. im Monat May,
nicht 1706. wie das Compendieuſe Gelehrten
Lexicon angiebt, zu Moſcau, geſtorben ware;
als damit folglich alle fernere, von ihm geſchopfte,
Hofnung zu Grunde ging; wiewohl doch der
Czaar die auf ſolche Weiſe einmal angefangene,
gute, Anſtalten keinesweges in ihrer Geburt wie
derum erſticken laſſen; vielmehr alsbald andere
lobliche Verfugung getroffen, daß dieß nuzliche
Werck nicht nur fortgeſetzt worden, ſondern
auch zu einer ziemlichen Vollkommenheit gelan
get iſt. Sihe zugleich das Leben der Kanyſerin,
Catharina, p. a. ſeq. den Schluſſel zum
Liyſtadl. grieden, p. 291. und die Europaiſche

Fa—
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Fame, im zzſten Theile, p. 789. Jndeß kan
man doch mit Grunde der Wahrheit ſagen;
daß dieſer ſchon oft gedachte Gluck der erſte
geweſen, welcher gute Kunſte, Sprachen, und
Wiſſenſchafften, in Ruſſland eingefuhret, und
gleichſam gepflanzet, hat. Auf dergleichen guten
Grund bauete hernachmals unſer Herr Graf
von Oſtermann wein deſto furtrefflicheres Ge—
baude. Wie denn dieſer, ſogar auch zur meh—
rern Aufnahme der Gelehrſamkeit, in Ruſſland,
ſehr vieles beygetragen, und, wie unten, an ſei
nem Orte, ſoll gezeiget werden, das meiſte bey
der Auf-und guten Einrichtung der nunmehro
Weltberuhmten Academie der Wiſſenſchafften,
zu Petersburg, gethan. Vorjetzo nicht zuge—
dencken, was der Herr Oſtermann, durch
ſeine Staats-Erfahrenheit, und gluckliche Ne—
gociationen, als welches ſein Hauptwerck war,
dem Ruſſiſchen Reiche fur groſen Vortheil ge—
bracht: allermaſen ja die meiſten Friedens—
Schluſſe, wodurch den Ruſſen ſo wichtiger
Zuwachs angediehen, des Herrn Grafens
Hande-Werck geweſen ſind; welches alles nun
bald ausfuhrlich erzehlen will. Durch dieſe
Erlauterung wird alſo denn die obige Anmer—
ckung des Herrn Amtmanns, Behrndts, deſto
mehr beſtäarcket, und glaublich genug gemacht,
werden konnen; daß nemlich, in ſolcher Abſicht,
der EvangeliſchTeutſche Prediger-Stand ſich
um das Ruſſiſche Reich gar ſehr verdient ge
macht habe. Jm ubrigen iſt nunmehro wohl
auſer Zweifel; daß unſer Herr Graf von
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Oſtermann auch einen leiblichen Bruder an
noch am Leben habe. Es iſt dieſer, bey der
letzten Revolution in Ruſſland, wiederum be—
kant geworden: indem man bishero etliche Male
berichtet; wie der Herr von Oſtermann,
ein Bruder des Grafens dieſes Namens, zu
allerletzt noch, als Mecklenburgiſcher Miniſter, am
Ruſſiſchen Hofe, geſtanden. Doch habe ich
auch, in dem Andern Theile des ſogenanten

veranderten Ruſſlandes, p. do. angemercket;
daß eben dieſer Herr von Oſtermann, bereits
1723. als Mecklenburgiſcher Geſandter, bey dem

1J
Kayſer, Petern dem Groſen, Audienz gehabt.
Seit der Zeit, nun iſt, meines Wiſſens, ſeiner

1 nicht offentlich wiederum erwehnet worden;

n
und ich kan auch nicht gewiß ſagen, ob er junger,

ur oder aber alter, als ſein Bruder, der Herr

u!
J Graf, ſey. Da nun dieſer, bey abermals ver—
I

anderter Regirung, zu Petersburg, in Arreſt
kam: wurde auch gedachten ſeinem Herrn Bru—

J

J Koſten gereichet, und darbey die Erlaubniß

J

der angedeutet, daß er ſich nunmehro vom
Ruſſiſchen Hofe entfernen mogte. Ja man ſollg. ihm ſogar etliche tauſend Rubeln zu ſeinen Reiſe

gegeben, haben, von dem Herrn Grafen zufor—
derſt ſchriftlichen Abſchied zunehmen; als davon
unten ein mehrers ſoll beygebracht werden. So

J gemeldet; daß dieſer Herr von Oſtermann,
1 wurde auch jungſthin in offentlichen Blattern

zu Anfange des Monats Februariti jetztlaufenden
aeſten Jahres, bereits, aus Petersburg, in
Berlin, eingetroffen; wobey er zugleich Geheim

der
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der-Rath betitelt wird. Nahere Nachricht von
ihm kan ich dieß Mal nicht beybringen.

8. J.Man weiß hiernachſt; wie der Vater un—
ſers Herrn Grafens an deſſen Erziehung, und
Unterweiſung, Nichts ermangeln laſſen. Sein
fahiger Kopf bewegte denſelben; daß er ihn dem
Studiren widmete; und der junge Oſtermann
brachte es auch gar bald in den ſchonen Wiſſen
ſchafften ſo weit, daß man ihn nun geſchickt ge—
nug hielte, nach dieſen gelegten guten Grunde,
auch in den hohern Wiſſenſchafften unterrichtet
zuwerden. Man ſchickte ihn derowegen nach Jena,
(auf die daſige hohe Schule, welche immer eine
mit von den beruhmteſten in Teutſchland geweſen
iſt. Hierſelbſt ſetzte er ſein Studiren eine Zeitlang
fleiſig fort. Allein, gleichwie die Jugend nicht
immer lauter Tugend blicken laſſt, und die Ver
fuhrungen, furnehmlich bey jungen Menſchen,
leicht ſchadliche Wurckungen thun konnen; zu—
dem damals die Jenaiſche Univorſitat, fur andern,
in dem Ruff war, daß die Herren Studenten
alda ſich brav luſtig machten: alſo geſchahe es,
daß auch, der Urſachen halber, unſerm Oſter—
mann ein ſolcher Unfall begegnete, der ihn no—
thigte, ſich ohne Verweilen von dort unſichtbar
zümachen. Er gerieth nehmlich, wie mir glaub—

B5 wur
(h Andere ſagen; er habe vorhero auch die beruhmte

Univerſttat zu Leipzig beſucht; welches jedoch ich,
meines Orts, nicht fur eine gewiſſe Wahrheit be
haupten will.
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wurdig erzehlet worden iſt, in der Trunckenheit,
bey ſeinem Tiſch-Wirthe, mit einem andern Stu
denten in Handel; als worzuman ſelbiger Zeiten,
in Jena, gar bald gelangen konte. Von Wor
ten kam es zu Thatlichkeiten. Ja da unſer Herr
Oſtermann ſich gemuſiget ſahe, zu Rettung ſei
nes eigenen Lebens, den Degen zugebrauchen,
und ſich des andern zu erwehren: ſo ſtach er dar

uber ſeine Gegenpart auf der Stelle tod. Doch
war er hierauf noch ſo glucklich; daß er alsbald,
durch die Flucht, einem beſchwerlichen, und age—
fahrlichen, Arreſt entginge. Es geſchahe ſolches

im Jahre 1699. Einer, von ſeinen vertrauteſten
Cammeraden, welcher von ohngefahr bey dieſem
Ungluck zugegen geweſen, und nachhero Superin
tendent zu Ronneburg geworden, ſoll, nach er—
folgter Flucht, ſich ſeiner beſtes angenommen ha-
ben; u. man weiß, daß Herr Oſtermann deswegen
mit dieſem ſeinen aufrichtigen Freunde einen oftern
Brief-Wechſel unterhalten; davonjetzo noch ver
ſchiedene dergleichen HandSchreiben furhanden
ſind. Jnzwiſchen wurde ihm gleichwohl, zu Je—

na, behoriger Maſen, der Proceß gemacht, und in
ſeiner Abweſenheit, befundenen Umſtanden nach,
verfahren. Es iſt mir anbey fur gewiß betheuert
worden; der Herr Oſtermann habe, eine gerau
me Zeit nachhero, und da er ſchon, in Ruſſland,
in hohen Ehren geſtanden, um Caſſation der Re—
legation, und Ausantwortung der deshalb ver—
handelten Acten, gegen Erleaung eines Stuck Gel—
des, Anſuchung gethan. Ja man hat mir gar
erzehlen wollen; als hatte der Czaar, Peter der

Gro
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Groſe ſelbſt, dieſerwegen behorigen Orts Vor
ſtellung thun laſſen; welches mir jedoch
bedencklich iſt, und nicht gar zu glaub—
wurdig ſcheinet. Allein es iſt auch Nichts
zuerlangen geweſen. Vielleicht hat man etwa
vermeinet, einen reichen Fiſch-Zug Petri zuma
chen; und es iſt das Netz daruber gar zerriſſen.
Jch meine; Herr Oſtermann hat etwa nicht
ſo viel zahlen wollen, als man gefordert. Doch
ich laſſe dieſen Umſtand an ſeinen Ort geſtellet
ſeyn, und ſolche Erzehlug, in ihrem Werth, oder
Unwerthe, beruhen. Gnug; unſer Oſtermann
war bereits in einen dergleichen Zuſtand verſetzet,
dabey ihm die abſchlagliche Antwort gedachten
ſeines Geſuchs nicht jonderlich nachtheilich ſeyn
konnen. Man weiß ubrigens; daß hernach der
Herr Graf dieſe That, ofters, ſchmerzlich be—
reuet, und gewunſchet, habe; ſie mochte nicht ge—
ſchehen ſeyn. Ja er ſoll vielmals in Geſeliſchafft,
unter dem groſten Vergnugen, und Freude, wenn
ihm die Gedancken von dieſem Unfall einkommen,
mit einem Male ganz betrubt, traurig, und tiefſin
nig, werden. Doch geſchehene Dinge ſind nicht
wieder in den vorigen Zuſtand zubringen. Es
kan auch dem Herrn Grafen noch zu einigem Tro
ſte dienen, daß ihn dieß itzo beſchriebene Ungluck
in Betrunckenheit betroffen; und er alſo keines

weges mit Willen, und Vorſatz, ſich auf ſolche
Weiſe vergangen.

g. 6.Allein wo finden wir denn nun den Herrn
Oſtermaun wieder; da er ſich ſolchemnach ſo

ge
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geſchwind unſern Augen, und denenjenigen, entzo
gen, die darnach trachteten, ihn habhaft zuwerden?
Hier auſert ſich abermals ein Umſtand ſei—
nes Lebens, der vielem, ja faſt dem groſten, Zwei
fel unterworfen iſt. Einige ſagen ſogar; er habe
ſich genothiget geſehen, geringe Dienſte, bey ver
ſchiedenen Herren, zuverrichten; ſey aber hernach

unter die Soldaten gegangen, und hatte von
Mousquetaire an, bis zum Ober-Officier, gedie
net; da er endlich Gelegenheit gefunden, nach
Ruſſland zugehen. Allein die allerwenigſten
wollen hiervon, und beſonders von ſeinen Kriegs

Dienſten, etwas wiſſen. Mithin iſt dieſes Fur
geben wohl am allerwenigſten glaubwurdig. E—
benſo unglaublich iſt auch, zumal in Betrach
tung der vorhin angefuhrten Umſtande, wenn
einige furgeben; es ware unſer Herr Oſter—
mann ,eine Zeitlang, zu Halberſtadt, ein Ad
vocat geweſen. Andere wollen derowegen viel—
mehr behaupten; er ſey, von Jena, nach Berlin,
gegangen, und habe, von hieraus, des damalichen

Preuſſiſchen Staats-Miniſters, Eberhards
von Danckelman, Herren Sohne, ſowohl zu
Franckfurt an der Oder, als auch auf Reiſen, in
Qualitat eines Hof-Meiſters, gefuhret. Als er
nun hernach, in Berlin, ohne Bedienung, gele—
bet; und der Czaar, Peter der Groſe, geſchick—
te Leute, aus Teutſchland, nach Moſcau, verlan
get: hatte man unter andern auch unſern Herrn
Oſtermann dahin mit weggegeben. Auf ſolche

Weiſe ſey er nach Ruſſland gekommen. Allein
geſetzt auch; daß der Herr Graf ſich, wegen ſei—

nes
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nes vorhin beſchriebenen, in Jena, gehabten Un
falls, ſo bald, in Teutſchland, wiederum offent—
lich habe durfen ſehen laſſen: ſo iſt doch wenig—
ſtens dieſes nicht wahrſcheinlich; daß ihn der
groſe Danckelmann ,„fur ſeine gehabte Muhe,
deſſen Sohne zubegleiten, nachmals in Berlin,
ohne Bedienung, hatte leben laſſen, ja zuletzt gar
von dar weageſchafft; er muſte ſich denn nicht,
nach Wunſche dieſes ſeines hohen Patrons, auf
gefuhret haben; welches aber auch nicht wohl
glaublich; ſondern es iſt vielmehr zuvermuthen,
daß der Herr Oſtermann, nach dem ihm zuge—
ſtoſenen, ſchon mehrgedachten, Janaiſchen Un
glucke, ſich gar gut verhaiten; ſonſt wurde er
nicht leichtlich ſobald in die Hohe geſtiegen ſeyn.
Noch andere wollen mithin die Sache weit beſ
ſer treffen, und ſagen; es hatte ſich unſer Herr
Graf, von Jena aus, uber den Harz, nach
Hamburg gewendet, und alda, zu mehrerer
Sicherheit, bey dem Ruſſiſchen Reſidenten, an
gegeben; welcher ihn folglich weiter nach Ruſſ
land geſchafft. Doch auch dieſe Erzehlung will mir
noch nicht wahrſcheinlich, und umſtandlich genug
furkommen. Jch habe derohalben auch das groſe
Univerſal-Lexicon im eeſten Bande, p. 2313.
nachgeſchlagen; aber befunden, daß ſolches, nur
aus dem Genealogl. Archivario, ſo viel ange
mercket; der Herr Oſtermann hatte ſich zufor—
derſt nach Holland begeben, alwo er, bey einem
gewiſſen Geſandten, in Dienſte getreten, welcher
ihn hernach an den Furſten von Kurakin, dama
lichen Ambaſſadeur, im Haag, recommendiret, als

die
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dieſer von dem alten Czaar, Petern dem Gro
ſen, Befehl erhalten, fur die Kinder des ungluck-
lichen Czaarowitzens einen geſchickten Teutſchen
aufzuſuchen, der dieſe, in der Teutſchen Spra—
che, wie auch im Schreiben, und Rechnen, unter
richten ſollen. Allein es ginge ja gedachter Borris
Printz von Kurakin, eben ums Jahr 1711. da der
Herr Oſtermann am Ruſſiſchen Hofe bereits
in gutem Credit ſtunde, als Czaariſcher Abge—
ſandter, nach dem Haag; wie aus ſeinem Ab
ſchiedsMemorial an die GeneralStaaten, un
term 29ſten Octob. 1725. da ihn die Kanyſerin,
Catharina, zuruckberufte, und nach Franck—
reich ſchickte, klarlich erhellet. Siehe das Teut
ſche Leben der Rayſerin, Catharina, Franckf.
1728. in 8vo.p 226. Mithin kan auch letztgedach
tes Furgeben wohl ſchwerlich gearundet ſeyn. Jm
Jahre ry2u. erſt ertheilte dieſem Prinz annoch Pe
ter der Groſe den Befehl, eine groſe Anzahl Zim
merleute, und andere Handwercker, mit ihren
Familien, anzunehmen, und dieſelbe uber Pe—
tersburg, und Moſcau, oder uber Archangel,
nach Aſtracan zuſenden; um mit den, dort
ſchon Befindlichen, die neue Stadt, und den
Hafen, der an der Caſpiſchen See anaeleget wer
den ſollte, in Stand zubringen. Sihe die Alte
Europaiſche Camam, den eggſten Theil p. 576.
Da nun dieſer Furſt, vbgedachter Maſen, aus dem
Haag, zuruckberufen wurde, war er Ruſſiſcher
Geheimder-Rath, General-Major, und Obriſt—
Lieutenant von der Garde, auch Ritter des St.
AndreaOrdens. Ob er aber ebenderjenige

Furſt
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Furſt von Burakin iſt, den jungſt die nun
mehrige Kayſerin, Eliſabeth, als wircklichen
Cammer-DHerrn, beſtatiget, kan ich zur Zeit noch

nicht gewiß ſagen. Der nun ſel. Reſident in
Hamburg, Herr Weber, hat hiernachſt zwar
auch, in dem 2. und zten Theile ſeines Veran
derten Ruſſlands, hin und wieder, verſchiedene
gute Nachrichten von unſerm HHerrn Oſtermanne
ertheilet. Ja derſelbe konte ſich, Zweifelsohne,
mit Grunde der Wahrheit ruhmen, daß er die
Ehre eines vertrauten Umgangs mit dem Herrn
Oſtermann genoſſen; wannenhero man ſeinen
Berichten wohl um ſo viel eher trauen darf.
Beſonders nun erzehlet er demnach auch, im
zten Theile, p. a7. unſers Herrn Grafens fur—
nehmſte Lebens-Umſtande. Aber, vielleicht aus
bewndern Reſpect, und wegen der vorhin ge—
dachten Vertraulichkeit, hat er gar Nichts von
den Jenaiſchen Handeln erwehnet; ſondern mel
det nur, daß der Herr Oſtermann, nach geen
digten Studiis, eine Reiſe nach Holland ge
than, woſelbſt ſich ebendamals der in Ruſſiſchen
Dienſten ſtehende Vice-Admiral, Cruys, befun
den; um geſchickte Leute von allerley Profeß—
ſionen aufzuſuchen, und nach Ruſſland zufuhren.
Dieſer Cornelius Cruys, welcher ſonſt auch
Cruß, ingleichen Creas, genennet wird, war
bereits bey der letzten Revolte der Strelitzen, im
Jahre 1698. Vice-Admiral. Den raten Junii
1728. aber ſtarb er, an eben dem Tage ſeiner
Geburt, da er in das 7iſte Jahr trat. Er war
ein unvergleichlicher Equipage-Meiſter, und hat

der
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der Ruſſiſchen Marine recht auf den Kiel, und in
die See, geholfen. Der Czaar, Peter der
Erſte, nahm ihn, zu Ende des vorigen Jahr—
Hunderts, als er in Holland war, in Dienſte;
und Cruys zog viel brave See-Leute mit ſich
nach Ruſſland; woſelbſt er die Schiffr Bauerey
mit anlegen half, und darinnen erſtaunende
Progreſſen machte. Weil er aber ein ſehr eifri—
ger Mann war, der einem ieden die Wahrheit
ins Geſicht ſagte: ſo wurde er zwar geachtet:
jedoch auch anbey gehaſſet, und beneidet. Als
er nun, im Jahrer7rz. in der Oſt-See, das Un
gluck hatte, daß er einige Schiffe verlor: ſprach
ihm die, wider ihn deshalber angeſtellte, Commiſ
ſion das Leben ab; welche Strafe jedoch Hocher
meldter Czaar in ein Exilium nach Caſan ver—
wandelte, auch ſie ihm vielleicht gar erlaſſen
haben wurde; wenn nur der Vice-ldmiral ſei
nen ſtarren Sinn hatte zwingen, und gute Worte
geben, wollen. Allein er reiſete gelaſſentlich weg,
und ſagte zum Abſchiede; daß er den Senecam
zum Reiſe-Gefehrden mitnahme, und keinen an

dern Troſt gebrauchte. An dieſer ſeiner Abwe—
ſenheit thaten ſich nun balde, in dem Schiff—

Weſen, allerley Mangel, und Fehler, herfur,
denen Niemand abhelfliche Maſe geben konte.
Dadurch gediehe es denn dahin; daß Peter
der Groſe ihn, nach Verlauf zweyer Jahre,
aus eigener gnadigſten Bewegniß, zuruckbringen
lies, auch in vorige Wurde, und Gnade, ein—
ſetzte; wiewohl unter der Bedingung, daß er an
ſeinen, ſo oft gefoderten, Abſchied nicht weiter

ge
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gedencken, ſondern Lebenslang in Ruſſiſchen
Dienſten, und allen Ehren, bleiben, ſolte; wel—
ches er auch wider ſeinen Willen thun muſſen;
jedoch bis an ſein Ende der Flotte ſorgfaltig fur—
geſtanden hat. Durch dieſen Vice-Admiral ſoll
ſich denn nun der Herr Oſtermann haben be—
reden laſſen, mit nach Ruſſland zugehen. End—
lich aber iſt mir die Sache noch anders folgender
Maſen erzehlet worden: unſer Herr Graf ſey,
nach ſeinem Unoluck, in Jena, an den beruhmten
Heinrich von Huyſſen recommendiret worden,
welcher, bereits zu ſelbiger Zeit, in Ruſſland,
in groſem Anſehen geſtanden, und Czaariſcher
Geheimder-Kriegs-Staats-und Legations—
Rath, auch Gouverneur des Czaariſchen, nach
hero unglucklich gewordenen, Prinzens, Alexii
Petrowitz, geweſen. Der Verfaſſer des Le—
bens des groſen Czaars, Peters, ſo, 1710o. zu
Leipzig, in 2. Theilen, in geo unter den Anfangs—

Buchſtaben J. H. v. L. herausgekommen, giebt
uns, im iſten Theile, p. 185. ſeq. ein recht ſchones
Portrait von dieſem Herrn von Huyſſen.
Was JAriſtoteles, ſchreibt er, beym Alexan
dro Magno, Seneca beym Lſerone, Hero—
des Atticus, und Apollonius, beym Marco
Aurelio, und Lentulo Varo, gethan, dieß
konne man, auch von quyſſen, ſagen; daß der
nemlich ſolches getreulich bey ermeldtem Czaaro
witz geleiſtet. Zudem beſchreibet er ihn, als einen

groſen Statiſten, und einen Herrn von unge—
meiner Gelehrſamkeit. Daher habe er auch
gelehrte Leute ſehr geliebet, und geehret. Ja wenn

C er
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er nur Flaccos, oder Marones, angetroffen:
ſo hatten ſie aewiß einen Macenatem an ihm
gefunden. Jedoch ſey auch gewiß; daß derjeni
ge, welcher durch Studia ſeine Gewogenheit er
werben wollen, kein Stumper ſeyn durfen:
indem ſeine Penetration alſobald auf den rechten
Grund gegangen, und das ſolide, von dem
ſuperficiellen, gar bald unterſchieden. Jhm habe
mithin Ruſſland den Zuwachs vieler geſchickter
Leute zudancken: allermaſen er auch alles dasje
nige aus dem Wege geraumet, was ſie von
dem Endſchluß, ſich dahin zubegeben, hatte
abhalten konnen. Er habe ferner, durch ſeinen
vollkommenen Credit, die Teutſchen, und Aus
lander, in der Gnade ſeines Herrns ſo befeſtiget,
daß Nichts vermogend geweſen, ſie wiederum
daraus zuſetzen; wenn ſie ſich nur nicht ſelbſt,
durch ubles Verhalten, derſelben unwurdig ge
macht. An dieſen furtrefflichen Herrn ſey alſo
unſer Oſtermannn, adreſſiret worden,
bey dem er anfanglich, doch nur kurze Zeit,
ſchlechte Dienſte eines Schreibers verrichtet;
bis gedachter ſein Principal die groſe Fahigkeit,
und Geſchicklichkeit, des Herrn Oſtermanus
vollkommen wahrgenommen; da er ihn denn,
bald darauf, zu ſeinem Secretaire, und endlich
gar zu ſeinem Vertrauten, gemacht. Bey ſo
bewandten Umſtanden hatte er mithin ofters Ge
legenheit gehabt, dem Czaar, Petern dem
Erſten, Depechen, und allerhand Brief—
ſchafften, zuuberbringen, auch wohl ſelber einzu—

handigen; wodurch er mithin dieſem groſen Mo

nar
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narchen ſelbſt bekant geworden; wie mit meh—
rerm,in nachſt folgendem Hauptſtucke, ſoll erzeh
let werden. Darf ich nün von allen dieſen Erzeh
lungen meine Gedancken erofnen: ſo kommt
mir die letztere Nachricht, ſowohl in Anſehung
der Zeit-Rechnung, als auch anderer Umſtande
halber, unter den ubrigen allen, am wahrſchein
lichſten fur Da hergegen die andern mit dem
jenigen nicht wohl ubereinſtinmmen, was hernach
von unſerem Herrn Grafen ſoll beruhret werden.
Allermaſen ich zeigen will; daß der, ſchon im Jahre
171t. am Ruſſiſchen Hofe, in groſem Credit, muß
ſe geſtanden haben; und folglich wenigſtens auch

die Erzehlung des Univerſal-Leyici nicht richtig
ſeyn kan, nach welcher der Herr Oſtermann, als
Jnformator der Kinder des Czaarowitz, nach
Ruſſland gegangen; da doch mehr gedach—
ter Prinz ſich, erſt den 2yſten October r7m. mit der
Braunſchweigiſchen Prinzeſſin, Charlotten
Chriſtianen Sophien, vermahlet, und dieſe ih—
rem Gemahl den i2ten Julii, 1714. ſeine erſte
Prinzeſſin Tochter, die Tathaliam; im Jahre
1715. aber, den 12. October, den Prinzen, Pe
trum Alexiewitz, nachmalichen Ruſſiſchen Kay
ſer, unter dent Namen, Peters des Andern,
zur Welt geboren. Folglich muſte der Herr
Oſtermann erſt im Jahre 1717. oder 1718. nach

Ruſſland, gekommen ſeyn; zu welcher Zeit, wir
inn jedoch, ſchon auf der Jnſul, Aland, bey dem
Schwediſchen Friedens-Geſchaffte, antreffen.
Zum allerwenigſten muß wohl darinnen ein Jrr
thum ſtecken, daß er nicht zum Jnformator der

C 2 Kin
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Kinder des Czaarowitzens; ſondern vielmehr, zu
dem Ende, nach Ruſſland berufen worden, um die
beyden Prmzeſſinnen Peters des Groſen zuin
formiren. Denn die eine davon, AnnaPetrowna,
welche nachgehends an den Herzog von Holſtein,
Carl Friedrichen, vermahlet worden, war be—

reits 1708. geboren; und die andere, Eliſabeth,
nunmehrige Kayſerin von Ruſſland, hat 1710.
den 29ſten December das Licht dieſer Welt zum
erſten Male erblicket. Doch glaube auch dieſes,
wegen der Zeit-Rechnung, und anderer Urſachen
halber, noch nicht leichtlich. Vielſcheinbarer a
ber iſt, daß ſich der Herr Oſtermann, nicht lan
ge nach den, in Jena, furgegangenen Handeln,
nach Ruſſland gewendet; als woſelbſt er deshal
ben ſicher genug geweſen. Nun war, wie ich
vorhin gedacht habe, der herr von Huyſſen, be
reits im Jahre r700. am Ruſſiſchen Hofe, in
Credit, und wurde ſchon 17o3. im Monat, April,
Hof-Meiſter, oder Jnformator, des unoluckli—
chen Czaarowitzens; wannenhero es wohl ſeyn
konte, daß ſich der Herr Oſtermann, ſogleich
nach ſeiner Flucht, bey dieſem Beforderer ge
ſchickter Lands-Leute, in Ruſſland, beliebt ge—
macht. Andere Umſtande, die mich ſolches glau
ben laſſen, und ſich, aus dem hier folgenden, an
noch ergeben werden, vorjetzo nicht zugedencken.
Solte dieſes nun ſeyn: ſo ware es, unter andern,
auch mit ein unverwerflicher Beweis von den fur
trefflichen Gemuths-Gaben, und der beſondern
groſen Geſchicklichkeit, des HPerrn Grafens von
Oſtermann, ſo er, bereits in ſeinen Jugend-Jah

ren,
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ren, blicken laſſen, und ſich nachhero vor der gan
tzen Welt damit ſignaliſiret hat. Denn der
von Huyſſen, ein rechter Kenner groſer Geiſter,
wurde ihn ſonſt nicht darzu erwahlet, und ange—
nommen, haben, worzu er ſich ihn, vorgedachter
Maſen, ausgeſehen. Gnug endlich; der Herr
Oſtermann iſt nach Ruſſland gekonnnen, wel—
ches nun mehr, als zugewiß, iſt. Wenn aber, wie,
und bey was fur Gelegenheit, er ſich dahin ge—
wendet, bleibt bis jetzo wohl noch, einiger Mafen,
ungewiß; ob manſchon die meiſte Urſache zuglau
ben hat, daß er ſobald, nemlich ums Jahr 1699.

oder doch 1700. ſich nach Ruſſland, gewen—
detn, woſelbſthin, viele ihre Zuflucht
nahmen, welche ein gutes Unterkommen in der

9belt ſuchten, und ſich mit ihrer Geſchicklichkeit
herfurzuthun getraueten. Es iſt ja bekant, wie
damals, und hernach, der Czaar, Peter der
Groſe, gelehrte Profeſſores, aus Griechenland,
und andern, weit entfernten Orten, zu Excoli

rung ſeiner Unterthanen Gemuther, in
Studiren, Sprachen, und freyen Kunſten, nach
Moſtcau kommen, und dieſelbigen mit ſtattli—
chem Gehalt verſehen, laſſen. Viele andere Frem—

de von verſchiedenen Profeſſionen brachte er,
durch groſſe Penſiones, ins Land, die, durch An
weiſting, Uberſetzungen guter Bucher, Furſchlage,
und Exempel, gute Anordnungen, Sitten, und
Wiſſenſchafften, im Lande, einfuhreten. Er
hatte ferner viele fremde Medicos, und Chirur—
gos, mit unſaglichen Unkoſten, aus fremden Lan
dern, berufen. Sehr viele Baumeiſter, Mah—
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ler, Bildhauer, Drechsler, Manifacturer, Berg
leute, Stuck- und Roth-Gieſer, Munz-Meiſter,
Goldſchmiede, u. Uhr-Macher, haben ſich, wegen
der groſen, zuerlangenden Belohnungen, aus
Franckreich, Jtalien, Teutſchland, Holl- und
England, Danemarck, und Norwegen, nach
Moſcovien, begeben, und ſich daſelbſt hauſlich
niedergelaſſen; daß alſo die Kunſte, von denen man,

por dieſen, in Ruſſland, entweder nicht das ge—
ringſte gehoret, oder doch zum wenigſten Nichts
geſchicktes nachmachen konnen, anzetzo, durch
die, nie gnug geprieſene, Vorſorge dieſes wei—
ſen Regentens, ſo, wie in andern kandern, daſelbſt
in vollem Schwange gehen. Kein Teutſcher zah
let in Ruſſland einige Contributiones, Schatzun
gen, oder Steuern, von ſeinen Hauſern, Guthern, u.
Vermogen; ausgenommen den leidlichen Zoll, zu
Archangel, vor die, aus der Fremde, ankommende
Waaren: ſondern ein jeder beſitzet dasjenige frey,
und in Ruhe, was er ſich erworben; und dieſes,
blos aus dem Abſehen, weil ſie die Ruſſen informi
ren. Siehe das Leben Peters des Groſen, im
iſten Theile, p. 82 ſeq. alwo auch, im 2dern Theile,
p. 242. ſeq. das GnadenPatent fur die Fremde,
in Ruſſland, zuleſen iſt, ſo beſagter Czaar, Pe
ter, den i16ten April alten Calenders, r7o2. aller
Orten, bekant machen laſſen, und worinnen den

Auslandern, in Ruſſland, ſehr viele
Freyheiten, und Vorrechte, heſonders
aber auch die freye Religions-Uebung, und
eine eigene Juſtitz-Canzelley, zugeſtanden worden,
darinnen ihnen zuvorderſt, nach den Gottlichen

Ge—
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Gefetzen, und ſodann nach dem Jure Civili Ro.
mano, auch andern Gewohnheitengeſitteter Vol
cker, das Recht ertheilet wird. Waslaber ubrigens

in Ruſſland, mit unſerm Herrn Grafen,
weiter paſſiret, und ſonderlich wenn er ſich da—
ſelbſt empor gehoben, und recht glucklich gemacht,

das ſoll nun, in dem folgenden 2ten Haupt—
Stucke, der Lange nach, erzehlet werden.

Das andere Hauptſtuc,
Wie der Herr

Graf von Oſtermann
Jn Ruſſland bekant geworden
empor gekommen und zu den hochſten
Ehren-GStellen gelanget ingleichen von
ſeiner Gemahlin und Kindern auch ubri

gen LebensUmſtanden bis zu ſeinem
iungſthin erfolgten betrub

ten Fall.

4. 1.
gaeſo ĩnden wir denn nunmehro den GrafK ſtes daſelbſt war demnach, daß ſich
ia Oſtermann, in Ruſſland. Sein er—

auf die daſige LandesSprache legte, ohne wel—
che er freilich alda nicht wurde haben fortkomn.en

Ca kon
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konnen. Er war auch, kaum2. Jahre lang, da
ſelbſt geweſen: ſo verſtunde, und redete, er ſchon
das Ruſſiſche vollkommen; ohngeachtet ſonſt
dieſe Sprache den Auslandern gemeiniglich ſehr
ſchwer falltt. Anbey wuſte er ſich, durch eine
kluge, und geſchickte Auffuhrung, gar bald viele
furnehme, und hohe, Gonner zuerwerben. Be
ſonders wurde er auch dem Czaar, Petern ſelbſt,
bekant; es mag ſeyn, daß er, entweder als Jn
formator der Czaarowitziſchen, oder auch Kay
ſerlichen, Kinder ſich bey Hofe befunden; oder
aber daß er, obgedachter Maſen, in Bedienung,
als Secretaire, und ſonſt, des Herrn von hu
yſſen, geſtanden. Genug, man weiß gewiß, (f)
daß er, nach ein paar Jahren ſeiner Ankunft,
in Ruſſland, Gelegenheit gefunden, einsmals
ermeldtem Czaare einen Bericht, in Ruſſiſcher
Sprache, abzuſtatten; welcher zwar, nach
Veſchaffenheit der Materie, etwas weitlauftig
ſeyn muſte; aber doch recht deutlich, und eben
nach dem guten Geſchmacke des Czaars, voll—
kommen abgefaſſet war: und mithin dieſem Mo
narchen recht wohl gefie. Hierdurch nun ſetzte
er ſich alsbald bey demſelben in ſolche Hochach—
tung, und Gnade, daß Peter ihn, von ſolchem
Tage an, in die Staats-Canzelley, nahm, und
ihn, vermuthlich anfangs nur als einen Dolmet

ſcher,

(h Dieſes bezeuget der ſel. Reſident, Weber, im zten
Theile ſeines Veranderten Ruſſſlands, p. 47. welchem
man wohl volligen Glauben beymeſſen darſ. Siche auch
das Univerſal Lexicon, im 25ten Bandt, p 2313.
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ſcher, brauchte. Ja nach vielfaltigen Proben der
befundenen Lebhaftigkeit, Treue, und Geſchick—
lichkeit, unſers Oſtermanns, verbeſſerteer nicht
allein, von Zeit zu Zeit, deſſen Ehren-Aemter,
und Beſoldungen; ſondern er wurde auch gar
bald einer der Vertrauteſten des Czaars; ſo, daß
er ihm die allergeheiniteſten Staats-Sachen
ohnverhalten lies. Der ſel. Reſident, Weber,
bezeuget zuverlaſſig, in dem zten Theile ſeines
Peranderten Ruſſ lands, p. a7. ſeq; er habe,
aus mehr hochſtgedachten Monarchens Munde
ſelbſt, einmal gehoret, daß er, in den Pflichten
ſeines Oſtermanns, noch niemals einen Fehl—
tritt geſpuret hatte, und daß, wenn er ihm auf—
gabe, etwas, in der Teutſchen, Franzoſiſchen,
oder Lateiniſchen Sprache, zuentwerfen, und an
auswartige Hofe, oder an ſeine dort ſich befind—
liche Miniſters, zuſchicken, allemal er das Ori
ginal Concept zuvor, in Ruſſiſcher Sprache, auf
ſetzen muſte; um daraus wahrzunehmen, ob er
ſeine rechte Meinung, und Gedancken, getroffen.
Und da hatte er auch niemals hierinnen den ge
ringſten Mangel geſpuret. Dieſer groſe Lob—
ſpruch, welchen ein ſolcher Prinz, wie Peter der
Groſe war, unſerm Oſtermann ertheilet, iſt
ja wohl das beſte Zeugniß, von deſſen Geſchick—
lichkeit, in ſeinen damals noch jungen Jahren,
wolche er nachhero, von Zeit zu Zeit, immer mehr
und mehr, deutlich, und ſattſam genug, bekraf—
tiget hat. Ermeldter Reſident, Weber, berich
tet weiter, am angezogenen Orte: daß er die Ehre
gehabt, mit dem Herrn Oſtermann, einen viel—
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jahrigen, und vertraulichen, Umgang zupflegen,
weswegen er auch, mit deſto mehrerer Gewiſſ—
heit, von ihm reden, und bezeugen, konnen, daß
alle ſeine Handlungen, bey ernſthaften, und
frolichen Stunden, nach der Richtſchnur des
von einem jeden vernunftigen Menſchen zubeob—
achtenden Denckſpruchs, melius providentia,
quam poenitentia, eingerichtet geweſen. Wenn
Peter der Groſe, mit ſeinen Miniſtern, zu
Rathe gegangen: ſo habe er die Stimmen nicht
gezahlet; ſondern nur, nach ihrer Kraft, und
Giltigkeit, erwogen. Der Kayſer rief zuweilen
ſeine Miniſters zu ſich; mehr aus Gewohnheit, als
um ihren Stimmen Gehor zugeben. Er redete
auch nicht allezeit, wie er gedachte; blos
um die Beurtheilungs-Kraft ſeiner Bedienten
auf die Probe zuſtellen. Jn allen Votis des
Oſtermanns aber habe der Monarch ſo viele
Behutſamkeit, und Aufrichtigkeit, als geſunde
Vernunft, und Klugheit, bemercket. Wie denn
auch der gluckliche Erfolg vieler, von ihm ange—
rathener, Dinge ſeinen erlangten Credit um ſo
vielmehr befeſtiget. Er erhielte ſich demnach,
bis an deſſelben Tod, in ſeiner volligen Gna
de; welches gewiß auch kein geringes Merckmal
einer beſondern Furſichtigkeit, und guter Auf—
fuhrung, des Herrn Oſtermanns ſeyn kan.
Denn es war was vieles, wenn man ſich
in der Gnade dieſes Czaars beſtandig zuerhalten
wuſte. Dieſer einer der weiſeſten Prinzen hat—
te darzu einen ſo ſchnellen Sinn, daß auch ſein
Liebſter, und Vertrauteſter, gar leichtlich, durch ein

ge
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eringes Verſehen, ſeine Ungnade ſich uber den
als ziehen konte. Es iſt bekant, daß derſelbe unter

ndern nicht wohl leiden konte, wenn man ihn
iel, und allzugenau, anſahe; noch weniger aber,
denn man ihn, in ſeinen Meditationen, und Ge—
ancken, oder Nachſinnen, ſtorete. Nach allen
ieſen, und andern dergleichen Eigenſchafften des
Nonarchens, wuſte ſich unſer Oſtermann wohl
urichten. Furnehmlich ſoll er auch die Marime ge
raucht haben, daß er denCzagr nicht leichtlich eher

inter die Augen gekommen, als bis er ſo was an
ugeben gewuſt, das dem Czaar angenehme gewe
en. Und ſodann habe er ſich wiederum, eine Zeit
ang, entfernet, ſey auch wohl nicht eher wie—
erum bey Hofe erſchienen, als bis er darzu Be
ehl erhalten. Denn er wuſte wohl, daß derje
ige, welcher immer um den Czaar war, es gar
u geſchwinde verſehen konte. Sonſt giebt dem
Herrn Oſtermann jeder, der ihn nur geſehen,
ind auch etwas genauer keñen lernen, das Lob, daß

r ſehr arbeitſam, und in ſeinen Verrichtungen
echt emſig, geweſen. Gleichwohl ſey er daben
mmer aufgeraumten Gemuths, und, auf eine an
tandige Art, ſchertzhaft. Seine Statur aber
vll etwas mittelmaſig, und corpulent, ſeyn.
Auch zeige er etwas groſes, und annehmliches,
a uberhaupt was beſonders, im Geſichte. Was
Wunder demnach, wenn er ſich, bey Hohen ſo
wohl, als bey Niedrigen, beliebt zumachen ge—

wuſt?
4. 2.

Um das Jahr 171. hatte es denn alſo der

Herr
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Herr Oſtermann bereits ſo weit gebracht, daß
er, allem Vermuthen nach, als Staats-Secre—
tarius, von dem Czaar, Peter dem Groſen,
gebraucht wurde. Zu ſelbiger Zeit nun hatte
dieſer Monarch einen ſehr klugen, und aufrichti—

gen Miniſter, den Vice-Cantzler, Baron von
Schuffirof; welcher mithin, faſt aller Orten,
um und neben ihm ſeyn muſte. Demſelben war,

Zweifels ohne, unſer Oſtermann, als Secre
taire, zugegeben; und er muſte ſich mithin jeder
zeit auch, in dem Gefolge ſeiner Majeſtat ſowohl,
als ermeldten Viee-Cantzlers, befinden. Wir
werden deſſen zur Gnuge uberzeuget, ſogar aus
der merckwurdigen Begebenheit am Pruth, da
wir unſern Herrn Oſtermann, auch mit in dem
damalichen Feld-Zuge des Czaars, antreffen, u. wo
er dieſen, aus der groſten Leibes- und Lebens-Ge
fahr, durch ſeine kluge Veranſtaltung, erretten
helfen. Jch habe dieſe gute Nachricht abermals
dem Herrn Reſident, Weber, in dem zten
Theile ſeines Veranderten Ruſſlands, p. 23,
und 48. zudancken. Und obich gleich, ſonſt nir
gendswo, etwas davon aufgezeichnet gefunden:
ſo iſt doch das angefuhrte Zeugniß, wegen obiger
Umſtande, glaubwurdig genug. Da nun hier-
nachſt dieſe Negociation nicht nur ſehr merck—
wurdig; ſondern auch die erte iſt, wodurch ſich
unſer Herr Oſtermann be?annt, und ſowohl
um den Czaar, Petern 1. als auch deſſen Ge—
mahlin, die Catharinam, hochlich verdient ge—
macht: ſo halte fur nothig, davon ausfuhrlichen
Bericht zuerſtatten. Nur ermeldter Monarch

war
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war nemlich bis dahero, mit dem Konige in
Schweden, Carln XII. in einen langwierigen
Krieg, verwickelt worden, und hatte mit dieſem,
ſo wohl in kiefland, als in Polen, und andern
Orten mehr, genug zuthun gehabt, ihn endlich
auch, durch den, bey Pultowa, erfochtenen, voll—
kommenen Sieg, dahin gebracht, daß er,
Carl, nachdem er ſeine gantze Armee dabey ver—
lohren, kaum ſich ſelbſt noch, nebſt etlichen weni—
gen, mit groſer Leibes-und Lebens-Gefahr, uber
den Duieper, nach Bender, in Curckiſchen
Schutz, begeben konte. Es geſchahe dieſes, im
Jahre 1709. Hier nun ſaſe gleichſam Konig,
Carl, im Arreſt. Allein er unterlies nicht, aus
Rachgierde, die Ottomanniſche Pforte wider den
Czaar aufiuhetzen. Denn er glaubte; daß er,
von dieſer Fiucht, keine Ehre haben wurde; es
ſey denn, daß er ſeinem Feinde, zum Trutz, gleich
aus in einem Triumpy, durch deſſen Lander, den
Heimweg nehme. Zu dem Ende, bewegte er
Himmel, und Erde; um die Turcken dahin zuver
mogen, daß ſie den Czaar zwingen ſolten, der—
gleichen Durchzug ermeldtem Konige in Schwe
den zuverſtatten. Weil aber Jhro Czaariſche
Majeſtat ſich deſſen beſtandig weigerten: ſo wuſte
man bald allerhand Urſachen vom Zaune zubre—
chen; und die Pforte kundigte alſo Ruſſland
wurcklich den Krieg an, ſetzte auch den Ruſſiſchen
Geſandten, Tolſtoi, in die7. Thurme. Czaar,

Peter, hergegen lies ſich eifrig angelegen ſeyn,
ſeine Sachen in ſolchen Stand zuſetzen, damit er
die, an dem Fluſſe, Boriſthenes, erworbene Ehre

err
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erhalten mogte. Er wartete demnach nicht,
bis die Turcken angezogen kamen; ſondern eilte,

den Schau-Platz des Krieges in des Feindes
Landen aufzuſchlagen, worzu ihn die Einwoh—
ner in der Wallachey, und Moldau, mit Ver—
ſprechung ihres Beyſtandes, um ſo vielmehr auf—

friſchten. Der groſte Theil der Moſcowitiſchen
Armee hatte demnach, wohl an die zooo. Rufß
ſiche Meilen, zumarſchiren; u. ſie langete dennoch,
in einer faſt unglaublichen Geſchwindigkeit, an den
Moldauiſchen Grenzen an, wohin ſich der Czaar
ſelbſt, im Fruhjahre, 17tt. ſehr zeitlich verfuget
hatte. Aulein die gemachte Hoffnung auf den
Wallachiſchen, und Moldauiſchen, Beyſtand
ſchlug ihm fehl; und die Turcken ſchickten ihre
Volcker, in der Mitte des Aprils ermeldten
Jahres, in die Gegend, Sactia. Jhre Armee
beſtund, aus 1zoooo. ſtreitbaren Mannern; und
der Crimmiſche TartarChan hatte ſich, mit den
Seinigen, ſchon einige Tage her, PartheyenWei
ſe, ſehen laſſen. Ja erſchnitte den Ruſſen, ſowohl
die Zufuhre an Lebens-Mitteln, als auch alle
Kundſchafft, ab. Der Czaar konte mithin nun
ſchon wahrnehmen, daß es nicht rathſam gewe
ſen, in ein Land weiter einzurucken, darinnen man
kein Magazin hatte; obwohl daſſelbe gut, und
fruchtbar iſt. Gleichwohl lies ſich die Sache
nun nicht mehr leichtlich andern. Vielmehr kam
die groſe Turckiſche Armee, ſo dreymal ſtarcker,
als die Ruſſiſche, war, dem Czaar auf den Hals,
ehe dieſer nur die geringite Nachricht eingezogen
hatte, daß ſie bereits, uber die Donau, gegan—

gen
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gen ware. Wegen dieſes unvermutheten Ueber
falls, zog ſich Se. Czaariſche Maieſtat gegen
den Pruth-Fluß zurucke, welcher nicht weit hin
ter ihm war, und woſelbſt die Turcken, die des
Morgens erſt nur mit geringer Mannſchafft er—
ſchienen waren, des Nachmittags aber mit gro
ſen Haufen ankamen, auch einen recht grimmi
aen Anfall auf die Moſcowiter thaten. Der
Tzaar hergegen hatte fur ſeine Armee eine Reihe

Spaniſche Reiter ſtellen laſſen, und hielte ein
recht ſtarckes Feuer dergeſtalt aus, daß die Fein
de mit aller ihrer Macht nicht einbrechen konten;
ſondern des Abends, nach einem, bey nahe vier—
ſtundiaen, ohnaufhorlichen Schieſen, ſich, mit
Fortſchleppung ihrer Toden, auſer den Stucken
zogen, welche ihnen groſen Schaden zugefuget
hatten. Nachdem nun die Ruſſiſche Armee,
durch dieſen beſonders glucklichen Erfolg, wie—
derum einigen Muth bekommen, und etwas aus

geruhet; inzwiſchen aber doch immer
eines andern Anfalls gewartig war: ſo muſten
einige, die alle halbe Stunden abgeloſet wur
den, die Spaniſchen Reiter auf die Achſeln nehmen,

und ſolcher Geſtalt, die ganze Nacht hindurch,
mit der Armee in Schlacht-Ordnung marſchi
ren. Dabey hielte man ſich, ſo viel moglich, an
den Pruth; damit die Armee allezeit, ſowohl
fur ſich, als fur die Pferde, wenigſtens Waſſer
genug haben mogte. Solcher Geſtalt wurde
nunmehro die Ruſſiſche Armee, in Forme eines
Triangels, geſtellet, deſſen beyde Nebenſeiten mit
Spaniſchen Reitern beſetzt waren, und hinter

wel
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welchen das grobe Geſchutz gepflanzet ſtunde.
Die dritte Seite aber, oder das Fundament des
Triangels, war eben der Pruth. Hier war es
nun, da der Czaar den erbarmlichen Zuſtand
ſeiner Armee, welche von allen Nothwendigkei—
ten entbloſet war, und, in 4. Tagen, kein Brod
gehabt hatte, betrachtete, auch in die Worte aus
brach: Sehet, ich befinde mich in einem
ebenſo ſchlechten Zuſtande, als mein Bru
der, Carl, bey Pultowa. Ja, allem Anſehen
nach, wurde es noch viel ſchlechter mit dem Czaar
geſtanden haben; wenn nicht, auf der einen Seite,
die Unwiſſenheit, Kleinmuthigkeit, und Echwach
heit, des Gros-Veziers, und, auf der andern
Seite, die Geſchicklichkeit, Beſtandigkeit, und
Unerſchrockenheit, der Czaariſchen Gemahlin, und

Miniſter, ihn aus dieſen hochſt gefahrlichen Um
ſtanden gezogen hatte. Denn, des folgenden
Tages, gerieth die Turckiſche Reiterey wiederum
an die Moscowiter, und chargirte ſie auf dem
Marſche; welchen die Ruſſen doch nichtsdeſto—
weniger immer dabey fortſetzten. Da aber dleſe
der Feind ganzlich umringete, und ihnen, allzu—
nahe, auf den Hals kam: wurden ſie genothiget,
ihre Spaniſchen Reiter, verſchiedene Male, nieder
zuſetzen, und ſich der Turcken, beſtmoglichſter
Maſen, zuerwehren. Ueber dieſe, ſo oft wieder—
holte, Halteniachung kam endlich auch die Tur—
ckiſche Jnfanterie herbey, und das Ruſſiſche Lager
wurde nur mit 200. Feld-Stucken, ſo lange,
beſchoſſen, bis auch das Turckiſche, grobe, Ge—
ſchutze von zoo. Stucken anlangete, davon das

gro
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groſte kaum von z6. Buffel-Ochſen konte gezo
gen werden; da hergegen den Ruſſen nunmehro
auch ihre groſe Artillerie zuruck geblieben war.
Solcher Geſtalt trafen denn dienen Tag aber—
mals beyde ganze Armeen, etliche Stunden
durch, ſehr heftig auf einander, bis ſie die Nacht
wiederum von einander trennete. Die Turcken
hatten, beyde Tage uber, an die 10. bis 12000.
Mann, nebſt 2. oder z. Baſſen, und die Ruſſen
ebenfals ohngefehr 7ooo. Tode, und Verwun
dete, worunter ein General-Major, und ver—
ſchiedene Obriſten, auch andere, auslandiſche
Offieiers befindlich waren. Da nun die Tur
cken, durch den gefundenen, ſo tapfern, Wider—
ſtand ganz verdruſſlich, und zaghaft, gemacht
wurden: gedachten ſie an die alten Prophezeihun
gen, und vermeinten, daß das Schickſal ihnen
dieſes Mal wohl ganzlich zuwider ſeyn muſte.
Doch Carl, der Konig in Schweden, welcher
mit ieinen, bey ſich habenden, wenigen National
Volckern, ſich ſelbſt, in dem Scharmutzel, mit
befande, wuſte den Muſelmannern gar meiſter—
lich einen Muth zuzuſprechen, daß ſie ſich wie—
derum ermannten, und anfingen, ſich vor dem
Winckel ihres Lagers, in Forme eines halben
Monden, zuverſchanzen. Da nun hergegen die
Ruſſen alle dieſe Anſtalten, in ihrem Lager, ſahen,
und anbey betrachteten, wieviele Leute ihnen,
durch das anhaltende Feuer der Turcken, bereits
geblieben waren, auch wie deren erſter Angriff
den Ausſchlag geben wurde, und daß, wenn ihnen
ſolcher gelingen ſolte, zubefurchten ware, daß es

D nicht
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nicht nur um das ganze Ruſſiſche Kriegs-Heer;
ſondern auch um das ganze Ruſſiſche Reich ſelbſt,
wurde geſchehen ſeyn, ja daß der Czaar, mit
ſeiner Gemahlin, und allen Generalen, den Un
glaubigen in die Hande gerathen wurden; und
wer wuſte, wie ſodann der trotzige Gros-Sultan,
Achmet, mit Sr. Czaariſchen Majeſtat, wurde
umgegangen ſeyn, auch was er dieſem fur einen
Tribut wurde aufgeleget haben. Dieſe uberaus
gefahrliche Umſtande lies ſich vor andern die
Gemahlin des Ruſſiſchen Monarchens zum
Mitleiden bewegen, daß ſie ſich endlich ihrer
Macht, ſo ſie uber des Czaars Gemuthe hatte,
endlich bedienete; um deſſen alzugroſer Herz
haftigkeit Grenzen zuſetzen. Sie verfugete ſich
demnach in ſein Zelt, warf ſich ihm zum Fuſen,

und beſchwur ihn gleichſam, daß er ſeine Augen
auf die grauſame Folgen dieſes Treffens richten
mogte. Es iſt zwar ruhmlich, ſagte ſie,
zuůberwinden. Es iſt aber auch keine ge
ringe Ehre, nachzugeben, wenn man in
den Stand geſetzet worden, darinnen wir
uns ietzo befinden. Sehen Sie doch, wie
niedergeſchlagen Dero Armee iſt, daß die
verſchmachteten Soldaten kaum ihr Ge—
wehr mehr tragen konnen, daß die herz
haftigkeit mit der Lebens-Kraft, deren
ſie, durch den Mangel, beraubet wor
den, ſie verlaſt. Es ware eben ſoviel,
als ſie gewiß auf die Schlacht-Banck zu
liefern, wenn man ſie vor den FLeind fuh—
ren wolte. Und wann die Unglaubigen

die



das andere Hauptſtuck 5. 2. 51

dieſe ſchwache Verſchanzung mit Gewalt
einnehmen: wo werqgen Sie hinkonmen?
Was wird mit mir geſchehen? Entweder
verliere ich Sie vor allezeit, oder ich ſehe
Sie, in einer Sclaverey, darinnen Sie dem
Muthwillen eines trotzigen Ueberwinders
werden unterworfen ſeyn, und ich werde
dem GrosSultan, als eine Gefangene, in
die Hande gerathen. Dieſe Anrede begleitete
ſie, mit einer Menge Thranen, und uberlies dem
Czaar, ihrem Gemahl, die gemachte erſchreck—
liche Abbildung zuuberlegen. Weil er nun nach
reiner groſen Fahigkeit leichtlich begreifen konte,
daß ſeine Gemahlin nicht unrecht habe: ſo er—
wiederte er; aber, was iſt denn nun wohl zu—
thun? Geſchwind verſetzte die Kayſerin hierauf:
der Gewalt fur dieß Mal zuweichen, und
zuſuchen, eine ehrliche Capitulation zu—
treffen. Fragen Sie, tuhr die Catharina fort,
ihre Generalen um Rath. Alle diejeni—
gen, denen Dero Ehre, und Reich, lieb
iſt, werden Jhnen Llichts anders rathen.
Der Cjaar lies derowegen alsbald ſeine Gene
ralsPerſbnen zuſammen kommen; welche aber
nicht einerley Meinung waren. Diemeiſten hiel
ten dafur; man ſolte einen Ausfall thun, und der
Keinde Verſchanzung, mit dem Degen in der
Fauſt, angreifen. Denn ſie ſetten voraus; daß
die erſte Hitze der Turcken bereits ſehr nachgelaß

ien hatte. Mithin konte ſie nun wohl, an Statt
der Herzhaftigkeit, eine Furcht uberfallen.
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()Indeſſen hatte dieKayſerin dem zugleich gegen
wartigen Bice-Cantzler, von Schaff irof, und
unſerm Herrn Oſtermann, anbefohlen, ihren
Rath, den ſie dem Czaar gegeben, zuunterſtutzen.
Bepde, welche gleichfals zu vorgedachtem Kriegs
Rathe waren aezogen worden, ſtellten demnach
beweglichſter Maſen fur; daß die vorhin ange
fuhrte Meinung einiger Generals ein Stuck der
Verzweifelung ſeyn wurde, zu welchem man, nicht
eher, ſchreiten munte, als bis es aufs auſerſte ge—
kommen ware. Man ſolte vielmehr dem Gros
Vezier einen Waffen-Stillſtand furſchlagen.
Mittlerweile konte auch, wegen eines Friedens,
gehandelt, und capituliret, werden. Die Kayſe
rin, welche alles dieſes, was geſprochen wurde,
gehoret hatte, erſchien endlich auch, in dem Ra—

the, unterſtutzte des Schaffiirofs, und Oſter
manns, Furſtellungen, mit groſem Nachdruck.
Sonrderlich erbot ſie ſich anbey, daß ſie gerne al
le ihre Zuwelen aufopfern wolte; um dem geitzi—
gen Groß-Vezier, und ſeinem Kiaja, die Augen
zuverblenden. Der Schluß dieſes Kriegs—
Raths fiel alſo, nach der Meinung der Czaarin,
aus, und Peter der Groſe befahl, ſogleich eine
weiſſe Fahne, zum Zeichen des Friedens, auf das

Re—

Siehe die Memoires du regne de 'Imperatrice, Ca-
tharine. oder die Nachrichten, von der Regirung der Kah—
ſerin, Catharina, pr7. ſqq; ingleichen das Leben der Kah
ſerin, Catharina, ſo 1728. zu Franckfurt am Mayhn, beraur
gekommen, p.52 ſqq; LaerimæRoxolanæa, oder Ruſſ landes
Thranen, v. 38; Leben Peters J. p. aiʒ. ſqq; und 277. ſqq;
den Schluſſel zum Nyſtadter Frieden, p. z33. lqq; und Jo

hann Perry Staat von Ruſſland, p. 72. iqq.
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Retranchement auszuſtecken. Die Czaarin riſ
ſe hierauf alle ihre Juwelen vom Halſe; und, was
ſie nur von Koſtbarkeiten bey ſich hatte, beſtim
mete ſie, zu einem Geſchencke fur den Gros-Ve—
zier. Auch veranlaſſete ſie alle gegenwartige Da
men, daß ſie ihr, zu gleichem Endzweck, ihren ge
ſamten Schmuck einhandigten. Ja man ſuchte,
durch die ganze Rufſiſche Armee, die Ducaten
fleiſig auf, um das Preſent deſto anſehnlicher,
und nachdrucklicher, zumachen. Hierauf wur
de ein Trompeter, mit einem Officier, an den
Gros-Vezier abgeſchickt, welcher dieſem, im
Namen des Czaars, bezeugen muſte, daß der nie
mals Willens geweſen, mit der Hohen Pforte, zu
brechen, oder dieſelbe zubekriegen. Er habe, zi
keinem andern Ende, als nur ſich zuvertheidi—
gen, die Waffen ergriffen. Weil nun der Him
mel ſich fur die Ottomanniſche Pforte erklare:
ſo laſſe er hiermit um einen Waffen-Stilhſtand
bitten; um uber den Frieden handeln zukonnen.
Der GrosVezier empfing zwar dieſe Bothſchaff
ter mit groſem Hochmuth. Doch lies er den Ruſ
ſiſchen Officier einen Abtritt nehmen; damit er
ſich, mit ſeinem Kiaja, uber dergleichen urtrag,
berathſchlagen konne. Der nun, welcher durch
die ihm gethane Verſprechungen ſchon gewonnen
war, ſtellte dem Gros-Vejzier fur, daß der Alcoran
nicht zulieſe, dem Feinde, ſo ſich demuthige, einen

verlangten Frieden abzuſchlagen Dieß war
auch ſchon anuq, den aewiſfenhaften Gros-Ve—
zier zubewegen, daß er den gebetenen Stillſtand
verwilligte. Sogleich kehrete der Ruffiſche Offi
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tier, mit dieſer guten Zeitung, in ſein Lager zuruck;
und der Stillſtand war kaum, in dem Turckiſchen
Lager, kund gemacht worden: ſo kamen die Tur—
cken in Menge zu den Ruſſen, und brachten die
ſen allerhand Erfriſchungen; dahero deren Lager,
in einem Augenblick, an allerhand Sachen faſt
Uberfluß hatte. Jnzwiſchen hatte der General,
Poniatowski, ein getreuer Anhanger des Ko—
nigs von Schweden, und des Stanislai, von
den vorhabenden Friedens-Handlungen Nach—
richt eingezogen. Er kam derowegen zum Gros
Vezier, erinnerte dieſen ſeines Verſprechens, nach
welchem er keinen Tractat, ohne ſeinen, des
Poniatowski, Vorbewuſt, ſchlieſen wollen. Ja
er wandte alle ſeine Beredſamkeit an, die Turcken
dahin zubewegen, daß ſie keine Furſchlage von
den Ruſſen weiter anhoren mogten, oder wenig
ſtens doch dem Czaar ſehr harte Bedingungen fur
ſchteiben, und ihn ſolange zuruckbehalten, ſolten,
bis er den zuſchlieſenden Tracat vollzogen hatte.

Aber alles dieſes war vergeblich, und ohne einige
Wurckung, von Seiten des Gros-Veziers. Der
Czaar hergegen ſaumete nicht, ſowohl den Ba
ronv. Schaff irof, als auch unſern Herrn Oſter
mann, in das Zelt des Gros-Veziers zuſchicken;
um mit dieſen die Bedingungen des Stillſtandes
vollends zur Richtigkeit zubringen. Nun giebt
zwar der Verfaſſer vorhin angezogener Lebens
Beſchreibung der Kayſerin, Catharina, p. 6a.
fur; daß vielmehr der junge Graf Scheremetof,
mit dem Baron von Schaff irof, ins Turcki—
ſche Lager ware geſchickt worden. Allein ich

glau
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glaube in dieſem Stucke dem ſel. Reſident, We
ber, vielmehr; welcher nemlich in dem angezoge—
nen zten Theile ſeines Veranderten Ruſſ lan
des p.az. ausdrucklich ſaget; daß der Schaff irof,
und Oſtermann, auf Anrathen der Kayſerin,
in das ſeindliche Lager geſchicket worden. Und
dieſe beyde kluge Miniſters hatten mit ihrer Be
redſamkeit dem Gros-Vejier dergeſtalt zugeſetzt,
und ſo viel blaue Dunſte furgemahlet, daß er
endlich ihrer demuthigen, und ehrerbietigen, Spra
che ein geneigtes Gehor gegeben, und ſeine Schwa

che ſich gewinnen laſſen. Nichtsdeſtoweniger legte
er doch, auf unablaſſiges Anregen des nur gedach
ten Polackens, Poniatowski der, bereits ſo qut
als gefangenen, Ruſſiſchen Armee die harteſten
Puncte fur; daß nemlich der Czaar den Tur—
cken Aſoff, in ebendem Stande, wie es Anno
1696. der Pforte war abgenommen worden, wie
derum herausgeben, und die ſtarcke Veſtung,
Taganrok, welche Peter der Groſe, an der
Meotiſchen See, erbauet, auch zugleich groſe
Magazine, und einen neuen Hafen, fur ſeine Flotte
angeleget hatte, wiederum ſchleifen, nichtsweni—
ger noch zwey andere, auf den Grenzen, gegen
den Dnieper, angelegte, geringe Stadte, Na—
mens Samarra, und Kamienska, raſiren, uber—
dieß das arobe Geſchutz des Ruſſiſchen Lagers
der Turckiſchen Armee zurucke lanen, die Zapo—

rowiſchen Coſacken in ihre alte Freyheit wieder—
um einſetzen, ſeine Volcker aus Polenziehen, und
ſich in die Nolniſchen Handel nicht weiter miſchen,
den Moldauiſchen Furſten, Cantimir, der nach

D 4 Ruſ
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Ruſſland ubergegangen war, und einen ſurneh—
men Raguſaner, Namens Gava, ausliefern,
ja ſogar der Pforte die Einkunfte von der Mol—
dau, auf ein Jahr lang, fur den alda verur—
ſachten Schaden, bezahlenſolte. Dieſe Forde—
rungen, welche ſich ermeldte Bothſchaffter hatten
ſchriftlich geben laſſen, uberbrachten ſie dem
Czaare, der ſie ſodann, mit dem wichtigen Ge—
ſchencke, und dem Beſehl, den Frieden ſo gut,
als moglich, zuſchlieſen, wiederum an den Gros—

Vezier, Baltulgi Mehemet, zuruckſchickte.
Da wendeten nun dieſe Miniſters alle Geſchick—
lichkeit an, des Poniatowski Bemuhungen
zuzernichten, welcher nemlich mehr gedachten
Gros-Vezier immittelſt dahin beredet hatte, daß
er nicht nur Nichts von obigen Forderungen
nachlaſſen, ſondern auch noch beſſere Bedingun—
gen, fur den Konig in Schweden, erzwingen,
und den Czaar ſelbſt ſolange gefangen behalten,
ſolte, bis alle die Punete waren erfullet worden.
Allein die groſe Klugheit der Ruſſiſchen Geſand
ten wurde von einem beſondern Gluck begleitet,
daß der GrosVezier ihren mitgebrachten, auch
verſprochenen, noch groſern, Geſchencken ein gna
diges Geſicht verliehe, und von ſeinen vormali
chen Forderungen, wegen des groben Geſchutzes,
der Moldau, des Cantimirs, und des Sava,
abſtunde; ſondern nur fur den Konig in Schwe
den annoch begehrte, daß der Czaar ſich deſſel
ben Durchzuge, weder mittelbar, noch unmit
telbar, widerſetzen ſolte; welches auch von Ruſ
ſiſcher Seite verwilliget wurde. Konig, Carl,

er
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erhob ſich zwar auch ſelbſt in des Gros-Veziers
Zelt, um dieſen von Schlieſung eines ſolchen Frie
dens noch abzuhalten. Allein es hieſe; der
Alcoran verordne, daß man ſeinem Feinde verge
ben ſolle, der ſich demuthige, und um Gnade
bitte. Hergegen erlaube derſelbe auch nicht,
fur die Chriſten Krieg anzufangen, oder
Friede zumachen; und bey dieſem Endſchluß
bliebe, ſowohl der Gros-Vezier, als ſein Kiaja,
unbeweglich. Es wurde demnach der Friede,
nach ohngefehr halbtagigen Tractaten, auf obi
gen Fus, im Felde geſchloſſen, und unterzeich-—
net, auch alſobald die Geiſeln hieruber ausge—
wechſelt; darzu man den Schafftrof ſelbſt er—
ſahe. Hierauf aab nicht nur der Gros-Veuier
dem Czaar die Zuſage, daß er ſich mit ſeiner Ar—
mee in aller Sicherheit zuruck;iehen ſolle; ſondern
er gab ihm auch noch darzu wurcklich eine Be—
aleitung von etlichen tauſend Spahis., oder
Keiterey, mit; um fur allen Anfallen der ſtrei—
fenden Tartarn, und Polen, von des Konigs
in Schweden Parthey, deſto ſicherer zuſeyn.
Wie ergrimmet aber daruber Konig, Carl, ge-
worden, iſt leicht zuerachten. Da er ſich nun
an den Czaar nicht weiter halten konte: ſo machte
er dem GrosVezier, bey dem Turckiſchen Kay
ſer, ein deſto heiſſeres Bad; und es muſte der—
ſelbe wurcklich, wegen eines ſolchen, entweder aus
Einfalt, und Tummheit, oder vielmehr aus
Geld-Geitz, begangenen Haupt-Fehlers, mit dem
Leben bezahlen. Als ihn der Gros-Sultan ge—
fragt hatte; warum er dann den ſchon wurcklich

D5 in
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in der Falle geweſenen Czaar entwiſchen laſſen,
und ihn nicht nach Conſtantinopel gebracht hatte?
Soll er zu ſeiner Entſchuldigung geantwortet
haben: wer wurde denn inzwiſchen das Ruſſiſche
Reich regiret haben? Womit er aber mehr nicht
gewurcket, als daß man daruber zulachen bewo

gen worden. Der Czaar hergegen war nun
einmal dieſer ſo augenſcheinlichen, recht groſen,
Geſahr entronnen; deswegen danckte er nicht
alleine, mit den Seinigen, der Gute GOttes
offentlich dafur; ſondern er erkante auch gar
wohl, beydes ſeiner Gemahlin dabey bewieſene
Klugheit, und Herzhaftigkeit, als auch ſeiner
obbenanten Miniſters, beſonders unſers Oſter—
manns, bezeigte furtreffliche Dienſte. Wie
denn ohnfehlbar dieſe, wo nicht das meiſte, doch
gewiß ſehr vieles, bey der Sache gethan; wo—
durch zugleich ein beſchwerlicher Turcken-Krieg,
alſobald in dem erſten FeldZuge, geendiget, und
ſolcher Geſtalt dem Czaar freye Hand gelaſſen,
wurde, den Krieg wider Schweden, mit deſto
mehrerm Nachdrucke, fortzuſetzen; wannenhero
auch unſer Oſtermann um ſo viel mehrerer
GnadenBezeigungen des Czaars ſich zuerfreuen
hatte. Und von nun an, war er, durch dieſe
kluge, und aluckliche, Verrichtung auch bey der
Kayſerin, Catharina, in vollige Gnade ge—
konmen; welche mithin, nicht nur bey Lebzeiten
ihres Gemahls, ſondern auch hernach, warender
ihrer Regirung, bey aller Gelegenheit, dem
Oſtermanne ſowohl, als dem Baron Schaf—
firof, dieſe ihre ungemeine Verdienſte hochſt

gna
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gnadig zuvergelten, ſich recht angelegen ſeyn lieſe.
Es iſt ubrigens keinesweges unwahrſcheinlich,
daß unſer Herr Oſtermann, die Zeit uber, da
der damaliche Vice-Canzler, Baron von
Schaffirof, als Geiſel, in Conſtantinopel ſich
befand, und, bald nach ſeiner Ankunft alda, in
die SiebenThurme wandern muſte, deſſen Stelle
inzwiſchen in Ruſſland vertreten habe; und ſich
alſov, bey dieſer Gelegenheit, zu ſo einem wichtigen
Amte, das ihm nachhero wurcküch zu Theil ge
worden, vorbereiten konte. Gnua, er war Zwei
fels ohne immittelſt der fuhrnehmſte geheimde,
und vertrauteſte, Rath des Czaars.

8. 3.
Nachſtdem ſo iſt gar wohl glaublich, daß der

Graf von Oſtermann den Czaar, Petern den
Groſen, auch auf ſeiner andern Reiſe, ſonder—
lich nach Teutſchland, begleitet habe, welche 1716.

unternommen worden. Evs laſt ſich ſolches aus
verſchiedenen Umſtanden ziemlicher Maſen wahr

nehmen. Denn einmal iſt bereits oben ſchon er—
innert worden, daß er um ſelhige Zeit, als Se
eretaire, dem damalichen Vice-Canzler, Baron
von Schaffirof, aller Orten zur Seite gewe—
ſen. Nun aber iſt gewiß, daß ſich dieſer Baron
damals in der Svite hochermeldten Czaars, und
ſonderlich in Danzig, mit befunden; als woſelbſt
das Beylager der Czaariſchen Prinzeſſin, Ca
tharina, mit dem Herzoge von Mecklenburg
gehalten wurde. (N Und dahero wird auch der

—verM She die Alte Europliſche Fame, im i86ſten
Theile, p ay3. ſeq.
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Herr Oſtermann ohnfehlbar mit zugegen ge—
weſen ſeyn; welches uberdieß umſoviel wahr
ſcheinlicher wird: weil man gemeiniglich ſagte,
daß gedachte Reiſe den Nordiſchen Frieden zum
Haupt-Zweck gehabt habe; als bey dem
Oſtermann furnehmlich negociirte; wie ich bald
mit mehrerm erzehlen werde. Folglich muſte er
ja wohl allerdinas auf ſolcher Reiſe ben Handen
geweſen ſeyn. Zudem weiß man auch, daß er
einsmals, da er in Ruſſland ſchon in groſem
Credit geſtanden, ſein Vaterland, hier hauſen in
Weſtphalen, wiederum beſucht, und daſelbſt fich
unter der Hand angelegen ſeyn laſſen, ein ſoge
nanter Land Jroſt daſelbſt zuwerden; ſo, allem
Vermuthen nach, ebendamals aufmehrgedachter
Reiſe wird geſchehen ſeyn: allermaſen der Czaar
ſelbſt auch durch Hamburg gegangen, und ſonſt
in NiederGachſen, hier und da, ſich umgeſehen.
Auiie ihm aber ſolches dergleichen Suchen abge
ſchlagen wurde: ſahe er ſich freilich genothiget,
nach Ruſſland ſwiederum zuruckzukehren; (f)
welches ohngefehr zu Ende des i717ten Jahres

ge

h Man ſehe deswegen abermale nur angezogene
FJame, im aodten Thiile p. 264.

Vielleicht ſahe er damals ſehon zur Gnuge ein,
wie gefahrlich es ſey, in Ruſſiſchen Dierſten ſeine Zeit hin

zubringen; fonderlich an dem Hofe des Czaars, Peters des
Groſen; als deſſen Ungnade man ſich leichte zuziehen kon
te; und zwar um ſo viel eher, da es an haufigen Neidern,
und Verleumdungen derſelben, gar nicht ermangelte. Dar
um hatte er ſich freilich gerne in Zeiten davon hinwegbe
geben. Jedoch GOTT hatte, nach ſeiner wunderſamen
Fuhrung, tin ganz anderes Schickſal uber ihn beſchloſſen.



das andere Hauptſtuck ſ. 4a. 61

ſchehen ſeyn mag, da ſich der Czaar ebenfals in
Petersburg wiederum einfand.

ſS. 4.

Ob hierauf der Herr Oſtermann auch bey
der bekanten Unterſuchung wider den ungluckli—
chen Czaarowitz mit gebraucht worden, kan ich
zwar abermal nicht gewiß behaupten. Aber es
wird doch ſolches ſehr wahrſcheinlich, wenn man
anbey in Erwegung ziehet, was oben ſchon ge—
dacht worden; daß nemlich der HerrOſtermann,

zumal ſelbiger Zeit, ſchon ein Vertrauter Peters
des Groſen geweſen, der aufdeſſelben Geſchicklich
keit groſe Reflexion aemacht. Wannenhero er
denn ohnfehlbar wohl auch bey dieſer wichtigen
Handlung wenigſtens wird zu Rathe gezogen
worden ſeyn. Um ſoviel gewiſſer iſt hiernachſt,
daß ihm die Negociation bey den Alandiſchen
Friedens-Tractaten aufgetragen worden; als
wodurch er eben ſich zuerit in der ganzen Welt
bekant, und ſeine ruhmliche Verrichtungen dar—
bey bewundernswurdig, gemacht. Jch kan mich
mithin nicht enthalten, von dieſem Geſchaffte ei—
nen ausfuhrlichen Bericht zuerſtatten. Wie der
Czaar, Peter der Erſte, mit Schweden, ſeit
1700. in einen langwierigen, und blutigen, Krieg
verwickelt worden, iſt ſonſt aus den Geſchichten
dieſer Zeit ſattſam bekant. Es hatten dieſe Un—
ruhen in die 16. bhis 7 Jahre angehalten; und
der Czaar ſowohl, als Konig, Carl Xil. wurden
endlich daruber ermudet; obgleich jener meiſten

theils
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theils Obſieger geblieben, und viele Vortheile von
den Schwepen in Handen hatte. Beyde Prin
zen ſehnten ſich mithin nach einem Frieden; ob ſie
gleich dieſe Gedancken noch nicht offentlich be—
kant werden lieſen. Die erſte Gelegenheit darzu
war das Mis-Verſtandniß, ſv ſich 17t7. zwiſchen
dem Czaar, und dem Konige von Danemarck
ereignete. Manwar Willens, ſelbiges Jahr, mit
vereinigten Danen, und Ruſſen, eine Landung
auf Schonen, in Schweden, zuunternehmen. Wie
denn auch bereits der Czaar mit einer Armee, die
ſich bey Coppenhagen gelagert, angelanget war.
Der Konig von Schweden hergegen ſtunde mit
zoooo. Mann auf der Schoni chen Ruſte; um
die beſorglichen Gaſte nach Krleges-Manier zuem
pfanaen. Allein wider alles Vermuthen ging
das Furhaben zuruck. Der Czaar marſchirte
nemlich mit ſeiner Armee aus Danemarck wie
derum weg; und es auſerten ſich bald darauf,
zwiſchen ihm, und dem Konige in Schweden,
Friedens-Neigungen, welche man hauptſachlich
den Jntriguen des Barons vonGortz zuichreibet.
Niemand wuſte im Anfange das Geheitnniß,
worauf es ankam; bis man endlich, aus der
Vorſtellung, und Antwort des Engliſchen Hofs,
auf des Ruſſiſchen Reſidentens, Weſſelofsky,
Antrag, und dem damals herausgekommenen
Briefe eines guten Freundes, uber das Memorial
beſaaten Reſidentens, ſo unter andern in dem
z23iſten Theile der Europaiſchen Fame p.2oi. ſqq.
und p.214. ſqq. befindlich int, wahrnahm, daß der
Czaar eigentlich geſucht hatte, den Konig von

Da
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Danemarckzuhintergehen. Denn, an Statt der
Deſtente in Schonen, womit man der Welt, et
liche Monate lang, ein Blendwerck gemacht, hat
te er ſich des Sundes, und der Stadt, Coppenha
gen, bemachtigen, hernach ſeine Armee, in
Teutſchland, zuruckfuhren, und daſelbſt die Sa
chen auf ſolchen Fus ſtellen, wollen, als zu Er—
reichung ſeines Endzwecks ware nothig geweſen.
Es waren dahero auch, nach der Zeit, die Ruſſen
in Danemarck geblieben, ohngeachtet man keine
Hinderniß gewuſt, warum ſie nicht nach Hauſe
hatten zuruck kehrenknnen. Sein Vorhaben
ware dadurch noch menr ausgebrochen; da er
ſeine Truppen in dem Mecklenburgiſchen wurck—
lich debarquiret. Ja man habe endlich gar an
gerangen zuſprochen: es ſolte der Herzog von
Mecklenburg ſein kand dem Czaar abtreten, und
dafur ein Aequivalent in Liefland bekommen.

Weil nun  England, und Hannover, an allen
dieſen, und andern dergleichen, Unternehmungen
keinen Gefallen bejeiget; ſondern vielmehr mit ei

tier guten Flotte dieſes ſo ſchadliche Unterneh—
men abgehalten: als ware der Czaar dadurch zu
einem groſen Haß gegen den Gros-Britanniſchen
Hofveranlanet worden; und hatte deſſelben Ani
moſitat ſich noch mehr auf ſeinen, im Monat, Dee
1716. unternommenen Reiſen nach Holland, und
Franckreich, geauſert. Die Abſichten dieſer Reiſe

hatten unter andern furnehmlich auch auf einen
Varticulier-Frleden mit Schweden, durch Unter
handlung des Barons von Gortz, und auf eine
gute Freundſchafft mit dem Pratendenten, abge

zie—
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zielet, zu deren Unterhandlung ſich der Czaariſche
Leib-Artzt, Areskin, ein Schottlander, und
Werwanter des Comte von Mar, gebrauchen
laſſen. Des Pratendenten Anhanger hatten ſich
den Aufenthalt des Czaars in Holland von 17.
Decemb. 1716. bis zu Anfange des Aprils 1717.
wohl zu Nutze zumachen gewuſt. Mſr. Jrneg
han „ein papiſtiſcher Englander, ſo von dem
Pratendenten mit Creditiv-Schreiben verſehen
worden, und der Chevalier, Hughe Paterſon,
ein Schwager des Mylords, Mar, hatten bey dem
obermeldten Areskin einen freyen Zutritt gefun
den. In dem Haag ware eine Correſpondenz, zwi
ſchen dem Ruſſiſchen Hofe, und dem Schwedi
ſchen Reſidenten, ausgemacht worden; darbey
ſich ſonderlich der Legations-Seeretaire Carls
des Zwolften, mit Namen Preyß, und hernach
auch der General, Graf Welling, gebrauchen
laſſen. Jn Paris hatte der Czaar dem Frayzoſi
ſchen Hofe die Furſchlage gethan, daß er vor ge
wiſſe Subſidien-Gelder, mit einer zahlreichen
Armee, ſo uater Franzoſiſcher Diſpoſition ſtehen
ſolte, ins Romiſche Reich eindringen wolte. Jm
Monat, Auguſt i7r7. nach. des Czaars Zuruck
kunft in Holland, hatte ſich der Baron von Gorz,
ſo nur erſt aus ſeinem Arnheimiſchen Arreſte ge
kommen, bey dem Czaare, zu Loo, eingefunden,
und auf ſich genommen, innerhalb z: Monaten,
nach ſeiner Ankunft in Schweden, alle Hinder
niſſe eines Particulier-Friedens, zwiſchen ſeinem
Konige, und dem Czaar, vollig zuheben; wo
durch dieſer nemlich mehr gewinnen wurde, als

bey
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bey einem allgemeinen, Nordiſchen, Frieden.
Wenn auch Schweden gleich nicht alſobald in
Gute darzu zubewegen ware: ſo vermeinte doch
Peter der Groſe, daß es ihm nicht ſchwer fallen
wurde, mit einer Armee von ßSoooo. Mann in
Schweden uberzuſetzen, und Konig, Carln, zu
einem ſolchen Frieden zunothigen. Mit dieſem
Vorſatze ware der Czaar den 2. Sept. von Am—
ſterdam, uber Cleve, und Weſel, nach Berlin,
von dannen aber, den 22ſten, nach Danzig, abge
reiſet, auch von hier den aten Octob. aufgebrochen,

und den 2iſten Novemb. in Petersburg angelan
get. Hierauf ware, den oten Decemb. 1717. der
Hannoveriſche Reſident, Herr Weber, von
Hannover, wohin er ſich, in der bisherigen Ab—
weſenheit des Czaars, begeben gehabt, ebenfals

nach Petersburg gekommen. Allein man habe
beſtandig gegen denſelben geleugnet; daß mit
Schweden ParticulierTractaten gepflogen wur—
den; daß der Czaar den Baron, Gorz, zu Loo
geſprochen u. ſ w. Ueberhaupt hielte man alles
recht ſehr heimlich; damit ſonderlich der Gros—
Britanniſche Hof Nichts davon erfahren ſolte. Zu
ſelbiger Zeit hielte ſich auch der Herzog von Or—
mond in Mitau auf; um zwiſchen dem Praten—
denten, und einer Muhme des Czaars, eine
Heurath zuſtiften. Sodann wolte derſelbige nach

Schweden gehen, und Konig, Carln, zu einem
beſondern Frieden mit dem Czaare bereden hel—

fen. Es hatte auch dieſer Herzog den oberwehn—
ten Jrneghan wureklich an den Konig von

ESchweden geſchickt, und ſich die Erlaubniß aus

E bit
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bitten laſſen, als ein Miniſter des Pratenden—
tens, dahin kommen zudurfen; welches ihm aber
abgeſchlagen wurde: weil der Schwediſche Hof
Bedencken getragen, ſich mit den Jacobiten ein
zulaſſen. Jndeß machte man gleichwohl zu dem
Friedens-Congreß heimlich immer nahere An
ſtalten; und es wurde Ruſſiſcher Seits der Ge
neral-FeldZeug-Meiſter, Jacob Daniel von
Bruce, den 17ten Januar. r718. unter dem Fur
wand, die Artillerie, Feſtungen, und Magazine,
zuviſitiren, nach Finnland geſchickt; deme ſodann,
den i9ten ſelbigen Monats, unſer Herr Oſter—
mann folgte. Und dieſer verſicherte den Reſi—
denten, Weber, auf das allertheuerſte, ja mit
einem Eide, daß er zu dem Czaar nach Moſtrau
reiſe, und dem Vice-Canzlar, Schaffiroff,
einige Briefſchafften uberbringen muſſe. Allein
er ging vielmehr in der That etliche Stunden
darauf nach Abo ab, alwo er, und vorermeldter
Bruce, langer, als 2. Monate, vergeblich auf
die Ankunft der Schwediſchen Plenipotentia—
rien warteten. Endlich wurde noch von dem
Baron, Gorz, die Jnſul, Aland, iu der bevor—
ſtehenden Zuſammenkunft furgeſchlagen, ſo mit
ten im Baltiſchen Meere lieget, wo ſich die Oſt
See, die Bothniſche See, und die Finnlandi—
ſche See, von einander ſcheidet. Sie liegt
Stockholm gegen uber, und iſt s. Meilen lang,
auch 5. Meilen breit. Der beſte Ort darauf iſt
das Stadtgen, und Schloß, Caſtelholnn. Jm
Jahre 1714. den 28ſten Julii, wurde dieſe Jnſul
von den Ruſſen erobert, hernach aber auch wie

de
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derum verlaſſen; und itzt beſtimmte man ſie zu
den anzuſtellenden Conferenzen. Gleichwie nun,

Schwediſcher Seits, der nur gedachte Baron,
von Gort, bey der zuunternehmenden Handlung
die Haupt-Perſon ſeyn, und, als einſehr liſtiger
Kopf, das Werck dirigiren, ſolte: alſo wurde ihm
vom Czaar unſer Oſtermann entgegengeſetzt;
von dem nemlich Peter der Groſe, damals
ſchon, die Hoffnung hegte, daß er dem Gortz ge—
nugſam gewachſen ware, und dem Ruſſiſchen Rei
che Nichts vergeben wurde. Der ſel. Reſident,
Weber bezeuget ſelbſt in dem zten Theile ſeines
Verand. Rußl. p. 142. daß der Czaar haupt
fachlich unſerm Oſtermanne deigleichen wichti—
ges Geſchaffte zubeſorgen ubergeben habe; und
es hat auchdie Folge ſolcher Handlungen ſattſam
gewieſen, daß der Herr Oſtermann das meiſte
dabey gethan, auch dieſe ſeine Geſchaffte zum
groſen Nutzen] des Ruſſiſchen Reichs ausgeſchla
gen ſind; mithin der Czaar in ſolcher ſeiner Wahl
ſo kluglich, als glucklich, geweſen. Jnzwiſchen kam
doch der Baron, von Gortz, erſt den 17. May
i7i8ß. nach obgedachten Aland; wo ſich der Graf
von Gyllenburg, als der andere, Schwediſche
Gevollmachtigte, etliche Tage vorhero ſchon,
eingefunden. Das bald darauf ausgebrochne
Geruchte von dieſen, unter den Handen vorge—
nommenen, Particulier-Tractaten, ſo heimlich ſie
auch gehalten wurden, bewog den Konig von En
gland, im Monat, Mertz r7is. den Rath, Schra
der, nach Schweden zuſchicken, und von Beſchaf—

fenheit dieſer Sache ſich erkundigen zulaſſen, auch,

E2 wo
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wo moglich, ebenfals zu einem beſondern Frieden
den erſten Grund zulegen. Der Czaar, welcher
hiervon alſobald Vrachricht bekam, wurde da—
durch um ſo viel mehr bewogen, den Alandi—
ſchen Negociationen beforderlich zuſeyn. Erer—
bote ſich zwar, dieſen Congreß wiederum aufzu
heben, wenn England die vorige, aufrichtige
Freundſchafft erneuren wurde. Allein da dieſer
Furtrag, in Gros-Britannien, ohne Wurckung
war: ſo wurden auch die Handlungen zu Aland
eifrig fortgeſetzet. Jndeß hatte ſich der Jacobite,
obgedachter Jrneghan, an dem Ruſſiſchen Ho
fe, recht eingeſchmeichelt, und bereits eine Allianz,
zwiſchen dem Konige von Spanien, dem Konige
von Schweden, und dem Czaar, entworfen, in
welche man auch den Konig von Sardinien zu—
ziehen ſuchte. An dem Spaniſchen Hofe wurde
der Einfall in Schottland aufs Tapet gebracht,
u.ſ.w. Als nun bey dieſen Umſtanden der En—
gliſche Reſident dem Ruſſiſchen Miniſterio die be
nothigte Furſtellung that: wolte ſolches den Jr
neghan nicht einmal kennen. Ja man gab,
Ruſſiſcher Seits, fur; daß der gleichfals mit
in dieſe nterhandlungen verwickelte Nitter,
Harry Stirling, das Czaariſche Gebiete ver—
laſſen ſolte; da doch derſelbe vielmehr Erlaubniß
hatte, zu Ende des Monats, Julii, dem Czaare
nach Revalzufolgen. Jndeß wolte es gleichwohl
mit den Alandiſchen Conferenzen nicht recht fort.
Die beyden, verſchlagenen Kopfe, verſtehe den Ba
ron, von Gortz, und unſern Herrn Oſtermann,
hielten einander recht die Wage, und keiner von

bey
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beyden wolte viel nachgeben. Die Gchweden
waren freilich bishero gewohnt geweſen, lauter,
fur ſich vorcheilhafte, Frieden zuſchlieſen. Darum
ging es ihnen itzt deſto ſchwerer ein, als Ruſſtand
ſo gar groſe Anforderungen machte, durch deren
Bewilligung Schweden ſehr wichtige Stucke
Lander verlieren ſolte. Derowegen reiſete auch
einmal der Raron von Gorz von Aland weg;
hinterlies jedoch daſelbſt den Grafen von Gyl
lenburg. Der Czaar hergegen befand ſich init
ſeiner Flotte, zu Ango, und ſas, die gantze Cam—
pagne uber, ſtille. Die Miniſtri der Nordi—
ſchen Allirten aber muſten, in Reval, bleiben;
und nur der Preuſſl. Envoye, Baron von
Mardefeld, bekam die! Erlaubniß, nach Abo
zureiſen. Hierauf kam der Czaar den17. Sept.
1718. nach Petersburg, zuruck; da denn der
Baron von Goörz viele Conferenzen mit ihm
hielte, und nun zum andern Male nach
Schweden ging, mit dem Verſprechen, die

Konigl. Einwilligung in die neu gemachten Fur—
ſchlage zuruckzubringen; in welcher Hoffnung,
auch die Auswechſelung, und Abreiſe des Ge—

nerals, Keinſchilds, erfolgte. Jm ubrigen
waren die Haupt-Abſichten des Czaars bey die

ſem projectirten Frieden eigentlich diene; daß er
Jngermannland, Carelien, Revel, Eſthland,
Riga, und Liefland, behalten; Schweden aber
Finnland, und das ubrige von Carelien, wieder—

bekommen, ſolte. Die Mordifſchen Allirten her—
gegen wolte man nothigen, dasjenige, was

Schweden ſonſt abgenommen worden, wieder—

E 3 zu
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zugeben. Nur allein der Konig in Preuſſen ſolte,
wegen Stetin, ein Aequivalent bekomtnen. Ja
man wolte damals die Geheimniſſe dieſer Tra—
ctaten noch naher errathen haben, und trug ſich
mit einem Entwurfe des Friedens herum, wie
ſolcher, zwiſchen den Baron von Gorz, und
unſerm Herrn Oſtermanne, den man damals
insgemein nur Mſr. Oſtermann nannte, als
anderm klenipotentiario des Czaars, verabredet
worden. Es zielete nemlich dieſes Projeet auf
den Alt-Ranſtadtiſchen Frieden, auf nur gedach
tes Aequivalent, wegen Stetin, auf eine neue
Defenſiv-Allianz, auf ein Aequivalent vor
Schweden, wegen der abzutretenden, conſide—
rablen Lander, und Provinzen, auf die Reduction,
von Bremen, und Vehrden, an Schweden, und
auf die Abtretung des Herzogthums, Mecklen
burg. Soviel aber die Friedens-Bedingungen
ſelbſt anbetrifft, woruber vorbenannte beyde Ple
nipotentiarien mit einander ſolten einig geworden
ſeyn: ſo fuhrte man folgende an: ſolte ein
ewiger Friede, und Allianz, zwiſchen beyden Cro
nen ſeyn; 2) eine vollkommene, und generale
Freundſchafft; 3) um eine genauere Freund—
ſchafft zwiſchen beyden Puiſſanzen veſtzuſtellen,

ſolten gewiſſe Lander gegen einander aus—
gewechſelt, und neue Grenzen zwiſchen ihren
Staaten gemacht, werden; 45) der Czaar
werde das Herzogthum, Finnland, und was dar
zu gehoret, wieder an Schweden geben; 5) des—
gleichen die Provinz, Carelien, ausgenommen
einige Stucke; s) ermeldte beyde Potentaten wur

den
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den ſich inskunftige, wegen neuer Grenz-Platze,
vereinigen. Nun war zwar dieſe Barrierre in
dem Project nicht deutlich ausgedruckt. Man
hatte aber eine Land-Charte bepgeleger, in welcher

ein Strich von Wyburg, bis an das Cis-Meer,
durch die Seen, von Ladoga, und Onega, gezo—
gen war. Das Land mithin, ſo uber dieſer
Linie gelegen, ſolte an Schweden abgetreten wer—
den. 7) Und weil der Czaar dem Konige, und
der Crone, von Schweden, zu aller Satisfaction,
und Erholung auf einer andern Seite, zuhelfen
verſprochen: ſo trate dargegen Se. Schwediſche
Majeſtat an den Czaar, und die Ruſſiſche Crone,
auf ewig ab u. ſw. Dieſe abzutretende Lander
hatte iedoch der Baron von Gorz in dem Pro—
jecte nicht genennet; ſondern alles dem Zillen,
und der Entſcheidung Carls, Konigs von Schwe—
den, anheimgeſtellt. Allein die Linie auf der
Land-Charte, von welcher nur gedacht worden,
gabe deutlich genug zuverſtehen; daß ſie in einem
Theile von Carelien, ganz Eſthlande, Lieſlande,
und Jngermanlande, beſtehen ſollen. Wie nun
dieſe weitlauftige Projecte auszufuhren geweſen,
fuhret der obgedachte Verfaſſer des Sendſchrei-
bens umſtandlich an, und zeiget zugleich; daß
das Abſehen der Cronen, Schweden, und Ruß—
land, wurcklich dahin gegangen, ſich von Nor—
wegen Meiſter zumachen und ſodann eine Lan—
dung, zum Beſten des Pratendenten, auf Schott
land zuthun. Warenden dieſen Handlungen, hatte
gleichwohl der Ruſſiſche Reſident in Londen alle
Freundſchaffts- Verſicherungen gegeben, und

E4 im
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immer noch fortgefahren, neue Furſchlage zuthun,

wie der Krieg wider Schweden fortgeſetzt wer—
den konte. JIn ſolchem Wertrauen ware denn
vom Gros-Britanniſchen Hofe der Reſident,
Jeffreis, im Monat, Octob. i718. nach dem Czaa
riſchen Hoſe geſendet worden; um, nebſt der
Danckſagung fur die Verſicherungen der be—
ſtandigen Freundſchafft, dem Ruſfiſchen Mini—
ſterio zuverſtehen zugeben, wie miſſlich es ſey, ſich
mit dem Czaare, wegen Fortſetzung des Krieges
in Schweden, zu einer Zeit einzulaſſen, da bey
de Potentaten, zu Aland, bereits uber den Frie
den tractiren lieſen, und ganz Europa alle Au—
genblicke die Nachricht vermuthete, daß derſelbe
ſchon geſchloſſen ſey. Ueberdieß ſolte ſich nur er—
meldter Engl. Reſident, uber das gute Tracta
ment, ſo man den Jacobiten, in Ruſſ land, genuß
ſen lieſe, nichtsweniger uber die Bemuhungen
der Ruſſiſchen Miniſters in Franckreich, und
Holland, beſchweren; welche nemlich den Regen
ten, und die General-Staaten, von der Qua—
druple-Alliance abwendig zumachen ſuchten. Jn
deß aber fiel nun wurcklich die Schwediſche Macht
auf Danemarck: allermaſen Konig, Carl der
Zwolfte, von Seiten des Czaars, bereits genug
ſam geſichert war; und die Danen hergegen ſich
von dieſem letztern keine Hulfe zugetroſten hat
ten; als welchen vielmehr Schweden war auf
den Hals gehetzet worden. Endlich kam auch der
Baron von Gorz, nach einem 2. monatlichen
Auſenbleiben, bey welchem dem Ruſſiſchen Hofe
nicht wohl zu Muthe war, wiederum zuruck.

Doch
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Doch hielte er ſich fur dieſes Mal nicht lange bey
dem Czaar auf;: ſondern reiſete nun zum dritten,
wiewohl auch letzten, Male nach ſeinem Ronige;
den er aber nicht lebendig mehr antraf. Denn
es iſt bewuſt, daß, eben um dieſe Zeit, der fatale

Tod des Heldenmuthigen Konigs in Schweden,
Carls XII. Hochſeeligen Andenckens, darzwiſchen
gekommen; da er nemlich von einer Cartetſche
in den Lauf-Graben vor Friedrichs-Hall, in
Norwegen, den m. Decemb. i71g. erſchoſſen wur
de. Hierauf nun auſerten ſich gar merckliche
Veranderungen. Der Baron von Gorz, wel
cher allein das Geheimniß der mit dem Czaar
bishero unterhaltenen Negociationen gewuſt hat
te, und ſich eben zur Armee, und zum Konige, be—

geben wollte, wurde unter Weges, bey Strom—
ſtadt, in Arreſt genommen. Er hatte die
Handlungen mit dem Czaar ſo geheim gehalten,
daß er alle ſeine Briefe an den Konig mit Ziffern
geſchrieben, worzu Niemand, als Konig, Carl,
und er, den Schluſſel aehabt. Von Strom—
ſtadt wurde er nach Malſtrand, und von dar
im Februar. 1719. weiter zu Fuſe, unter Beglei—
tung einer ſehr ſtarcken Wache, abgefuhret. Ja
es iſt bekant, daß derſelbe endlich gar ſein Leben,
unterdes Scharfrichters Hand, aufgeben muſſen,
und ihm der Kopf fur die Fuſe geleget worden.
Denn die Schwediſche Nation war ſehr ſchwie—
rig uber ſeine bisherige Unternehmung, und die
Geheimniſſe, welche der Konig mit ihm commu—
niciret hatte; aber dem Schwediſchen Reiche ſehr

koſtbar fielen. Sein Secretaire, Stambke,

Es5 her—
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hergegen, welcher auch von den Geheimniſſen der
Alandiſchen Negociation vollkommen unterrich—
tet geweſen, entkam noch bey guter Zeit, und
retirirete ſich in die Czaariſchen Lander; ſonſt
wurde es ihm, wo nicht noch ſchlimmer, doch
auch nicht beſſer, ergangen ſeyn.

S. 5Bey ſogeſtalten Sachen nun wurde denn
das bisherige Project faſt vollig verruckt; und es
ſchiene, als wurden die e onferenzen zu Aland ſich
ganzlich zerſchlagen. Die einige Hoffnung des
Czaars beruhete nur noch auf der Succeſſion
in Schweden, welche man dem Herzoge von
Holſtein wunſchete. Denn in Ruſſland ſchmei
chelte man ſich immer noch, daß die Anſchlage des

Barons von Gortz, und ſonderlich die Heu—
rath mit einer Czaariſchen Prinzeſſin, ihren Fort
gang haben ſolten; wenn gedachter Prinz den
Schwediſchen Thron beſteigen wurde. Weil
aber gleichwohl auch dieſe Sachen ganz anders
liefen, und die neue Konigin, Ulrica Eleonora,
Konigs, Carls XII. Schweſter, ſich nicht geneigt
finden lieſe, dergleichen ihr ungerecht, und ge—
fahrlich, ſcheinende Mrojecte fortzuſetzen: ſo blieb

den Ruſſen Nichts mehr ubrig, als eine nachdruck

liche Landung in Schweden; um mit Gewalt
pollends zu Wege zubringen, was in Gute auf kei
nerley Weiſe zuerlangen war. Gleichwohl wur
den die Alandiſchen Tractaten noch nicht ganz
und gar abgebrochen; ſondern die Conferenzen,
zwiſchen dem Herrn von Bruce, und dem Gra—

fen
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fen von Gyllenburg, fortgeſetzt. Auch gelang—
te unſer Herr Oſtermann, der zeithero hatte
ab-und zureiſen muſſen, zu Anfange des Wio—
nats, Aprils, 1719. wiederum auf der Jnſul, A—
land, an. Die Konigin von Schweden aber er—
nanate, erſt im Monat, Junio, den Baron von
Lilienſtadt, an den Platz des Barons von
Gortz; nachdem der Graf von Gyllenburg
vielfaltige Male die Verſicherung gegeben, daß er
nieldter neuer Plenipotentiarius ſich eheſtens ein
finden wurde; da man ſodann die Friedens—
Handlung von neuen anfangen wolle. Allein die
Schweden zauderten mit Fleis, und lieſen end—
lich ſolche Bedingungen furſchlagen, wodurch der
Czaar in Harniſch gebracht wurde. Er brauch
te dahero nunmehro im rechten Ernſte, ſowohl
Gewalt, als Gute; um zu einem beſondern Frie—
den zugelangen; alsdenn aber mit geſamter Hand
in Teutſchland einzubrechen, und hierſelbſt den
Schweden zu ihren verlohrnen Landern, beſon
ders auch zu Bremen, und Vehrden, wiederum
zuverhelfen. Peter der Groſe ging alſo, den
gten Junii 1719. mit beyden Flotten unter See—
gel, und lief nach den Alandiſchen Jnſuln aus.
Von dar wurde unſer Herr Oſtermann an einen
Ort, nahe bey Stockholin, geſchickt; wo er der
Konigin die letzte Reſolution hinterbringen ſolte;
welche nemlich in folgenden, ſehr harten Bedinqun

gen beſtunde; daß zwar Jhro Majeſt. der Czaar,
Finnland ſogleich abtreten; jedoch im Gegen—
theil Liefland annoch 40. Jahre, Ehſten, Carelen,
mit Reval, Narva, Wpyburg, und Kexholm, a

ber
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ber auf ewig, behalten, wolle. Der Schwedi—
ſche General-Major, Coyet., hatte den Herrn
Oſtermann, ohne Konigliche Crlaubniß, und
Furbewuſt ins Land gebracht; und dadurch ver—
urſachet, vaß oreer veuſſiſche Miniſter hinter den
ſchlerh: en Zuſtand, und die Uneinigkeit des Reichs,

gekon. men war. Denn der Hof zu Stockholm
wolte zu des Oſtermanns Antrag
nicht Ja ſagenn; ſiondern bewarb
ſich vielmehr unter der Hand um den Beyſtand
Sr.rosritanniſchen Majeſtat. Es war auch
freilich Zeit; daß die proteſtirende Konige den au—
ſerſten Ruin eines proteſtantiſchen Konigreichs
zuverhindern ſuchten. Hergegen hatte, bey den
Dauren, wie auch bey den eiſtlichen, und der
Nobleſſe, ingleichen den ſogenannten Deputir—
ten Standen, das ausgebrachte Geruchte von
den Czaariſchen Friedens-Furſchlagen einen ſo
ſtarcken Eindruck gemacht, daß ſie nun mit lau
ter Friedens-Gedancken umgingen. Die Koni
gin aber wolte durchaus Nichts davon wiſſen,
und horen. Ja, ehe es ſich der Czaar verſahe, wur—

de ihm gar die Gros-Britanniſche Vermitte—
lung angetragen; unter der Verſicherung, daß
man ſich, ohne ſolche Mediation, in keine weitere
Friedens-Handlung einlaſſen wurde. Darum
ergriminete nun Peter der Groſe, dergeſtalt,
daß er ſich nicht langer abhalten lies, in Schwe—
den wurcklich einzubrechen. Dieß ſein Unterneh
men rechtfertigte er auch durch ein beſonderes
Maniſeſt. Weil nun darinnen verſchiedene,
bishero zum Theil noch nicht angefuhrte, Umſtan

de
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de von den Alandiſchen Friedens-Tractaten ent-
halten ſind: als wird, zu Erganzung dieſer tge—
ſchichte, nothig ſeyn, daſſelbige wortlichen hier
mit einzurücken. Es lautet demnach, wie folget:

Peter der Erſte, von GOttes Gnaden,
Czaar, und Selbſt-Erhalter des ganzen
Rußlaudes, ec. fugen hiermit Unſere aufrichti—
ge Meinung zuwiſſen, allen denen, ſo es vonnothen,
uberhaupt aber den Geiſtlichen, und Welltlichen
Standen der Crone, Schweden:

Es iſt weltkundig, welcher Maſen die Un
terthanen von den beyden Cronen, nemlich von
Gros-Ruſſland, und von Schweden, ſeit vielen
Jahren, mit einem langwierigen, blutigen, Kriege
geangſtiget worden. Wir haben von guter

Hand die Nachricht eingezogen, daß unter der
Regierung Sr. Majeſt. des verſtorbenen Konigs,

Carls Xſ. Glorwurdigſten Andenckens, und
auch noch letzthin unter der ietzo regierenden Ko—
nigl. Majeſt. man bemuhet geweſen ſey, in dem
Gemuthe des Volcks, und inſonderheit derer, ſo
von der wahren Beſchaffenheit der Sachen nicht
allzuwohl unterrichtet waren, die Meinung ein
zudrucken, als ob wir alleine die Urſache an einem
ſo langen, und unglucklichen, Kriege waren. Man
hat ihnen beybringen laſſen; Wir waren von
einem unverſohnlichen Sinne; Wir hatten kei—
ne Zuneigung zum Frieden; und dahero alle
Furſchlage, ſo man Uns, von Seiten Schwe—
dens, gethan, verworfen: auch keine andere, als
dieſe einzige, Abſicht gefuhret, die Crone, Schwe
den, gantzlich ubern Haufen zuſchmeiſſen, und ſel

bige
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bige, entweder gantz unter Uns zubringen; oder
doch einige Provinzien davon abzureiſſen, und an
Uns zuziehen. Alle jetzt erwehnte Urſachen ha—
ben Uns bewogen, durch gegenwartiges Mani
feſt, dem gantzen Europa Unſere gerechte Sa—
che, und Liebe zum Frieden, fur Augen zulegen;
um hierdurch alle diejenigen eines beſſern zubeleh—
ren, ſo zeithero von dergleichen Falſchheit einge—
nommen geweſen. Ohngeachtet Wir nicht ver—
bunden ſind, Jemanden Rechenſchafft zugeben von
den erſten Bewegniſſen, ſo Uns, den Krieg der Cro
ne, Schweden, anzukundigen, verurſachet: ſo er—
achten Wir es doch fur nothig, einige Erwehnung
deſſen anherozuthun. Unſere Abſicht iſt niemals ge
weſen, einen Krieg mit Schweden anzufangen; ob
ſchon dieſeCrone, theils durch das Unſerm Staate
angethane Unrecht, theils durch viele, denen unter
Uns errichteten letztern Friedens-Tractaten, und

Bundniſſen, gantz zuwiderlauffende, Unterneh
mungen, Uns darzu gnugſame Urſache gegeben:
indem ſelbige, im letzt verſtrichenen Seculo, ſich
vieler Lander, und Nrovinzien, bemeiſtert, welche
von undencklicher Zeit her zu unſerm Kayſerthu
me gehoret. Jedennoch haben Wir, alles dieſes
Verfahrens ohngeachtet, das ganz ungerechte
Verhalten, aus Liebe zum Frieden, und um die
Ruhe von Europa beyzubehalten, nicht in Be
trachtung gezogen. Und es geſchahe nicht eher,
als nach der Beſchimpfung, und dem entſetzlichen,

frevelhaften Beginnen, ſo der damaliche Gouver
neur zu Riaa, der Graf von Dahlenberg, wi
der alles Volcker-Recht, gegen Unſere eigene

Per
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Perſon unternahm, und gefahrlicher Weiſe nach
Unſerm Leben damals trachtete, als Wir mit
Unſerer, nach auswartigen Landen beſtimmten,
groſen Geſandtſchafft durch gedachte Stadt rei—
ſeten; daß Wir uns, auch wider Unſern Willen,
entſchlieſen muſten, der Crone, Schweden, den
Krieg anzuſagen; um auf ſolche Weiſe Unfſere
Satisfaction fur ſo eine Beſchimpfung, und
Nachſtellung, zuerhalten. Doch geſchahe auch
dieſes nicht eher, als bis Wir zuvorhero, durch
die, an Unſerm Hofe befindlichen, Schwediſchen
Ambaſſadeurs, und durch die Vermittelung vie—
ler andern Europaiſchen Puiſſancen, welche ihr
auſerſtes Vermogen anwendeten, Uns zu Un—
ſerm Rechte, fur eine ſolche, Uns an Unſerer
eigenen Perſon bewieſenen, Beſchimpfung zu—
verhelfen, bey der Crdne, Schweden, Satis—
faction geſuchet hatten. Schweden, an Statt
Uns die rechtmaſig verlangte Befriedigung wie—
derfahren zulaſſen, lies Uns ſelbige, in gebrauch

licher Rechts-Forme, abſchlagen. Ja, damit
der Schimpf Uns deſto empfindlicher tallen ſolte:
ſo lies dieſe Crone Uns, durch ihren Reſidenten,

den Hern Knipercrona, eine recht offentliche
Lugen-Beſtrafung zuſtellen, und wandte ein; al—
les dieſes waren bloſe, zur Luſt ausgeſonnene,
und ungegrundete, ehrenruhrige Beſchuldiqun—
gen; ob Wir ſchon den Schwediſchen Abge—

ſandten, zu Abſtattung eines Berichts an ihren
Konig, die klareſten, und hauptſachlichſten Pro
ben, ſowohl mundlich, als ſchriftlich, furgeſtellet.
Dem ſey nun, wie ihm ſey: ſo haben Wir den

noch
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noch allezeit, von dem erſten Anfange des Krieges,
bis auf jetzige Zeiten, eine groſe Zuneigung, und
Liebe, zum Frieden, und zwar mitten in dem
ſtarckſten Kriege, nicht nur wenn das Schickſal
Unſern Waffen zuwider war, ſondern auch mit—
ten in dem allerglucklichſten Fortgange, bewieſen.
Man wird Unſere Beſcheidenheit, aus der Bil—
ligkeit der, zu unterſchiedenen Zeiten, an Schwe
den gethanen, und nach den Conjuntturen ein—
gerichteten, Furſchlage, haben abnehmen kon
nen. Allein Wir haben, wegen der ſchlechten
Zuneiqung, ſo Se. Majeſtat, der verſtorbene Ko
nig, zum Frieden zeithero hatte blicken laſſen, zu
keiner FriedensHandlung, vielweniger zu einem
Friedens-Schluſſe, gelangen konnen. Sobald
aber Se. Majeſtat, der Konig von Schweden,
im Jahr 1717. bey Unſerer Anweſenheit in Hol—
land, von Dero auſrichtigen Neigung zu einem
dauerhaften Frieden, durch etliche von ſeinen
Miniſtern, als erſtlich im Haag, durch den Le—
gationsSecretarium, den Herrn Preys, hier
auf durch den General, und Grafen, Welling,
und endlich durch den Baron von Gorz, wel
cher auch die Jnſeln von Aland zu der Zuſam—
menkunft furſchlug, nahere Erklarung thun lieſen:
ſo haben Wir alſobald darzu gegriffen, und zu
gleichmaſiger Willigkeit Unſern guten getreuen
BundesVerwanten, den Konig von Preuſſen,
bewogen. Wir haben gleicher Geſtalt alle ubri—
ge Allirten von Uns erſuchet, Dero Miniſters
dahin abzufertigen; welches ſie aber ausgeſchla
gen; und abſonderlich Se. Majeſtat, der Konig

von
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von Gros-Britannien, aus einem Abſcheu fur
den Frieden, und aus beſondern Abſichten, nie—
mals haben annehmen wollen. Doch allen die
ſen Schwiehrigkeiten zuwider, haben Wir Un—
ſere Miniſters, zu Anfange des 1718ten Jahres,
auf Aland, zu Eroffnung der Negociationen,
mit den Schwediſchen Gevollmachtigten, abge—
fertiget, und mit den Conferenzien, bis zu Jhro
Majeſtat des Koniges von Schweden Tode, an
gehalten. Die Puncte, welche Wir, waren—
den Negociationen, der Crone, Schweden, zu
geſtanden, waren dermaſen vortheilhaftig, daß
der Konig ſelbſt, ob er ſchon, wie bekant, von
einem ſehr kriegeriſchen Gemuthe war, ſich die—
ſelbigen muſte gefallen laſſen; und, allem Anſehen
nach, wurde man, in etlichen Wochen, nicht
allein zum Schluſſe des Friedens, ſondern auch
einer ſehr genauen Freundſchafft zwiſchen beyden
Cronen, gelanget ſeyn; wenn nicht, durch den
unglucklichen, und unvermutheten, Tod Sr. Ma
jeſtat von Schweden, dieſe Handlungen ſich zer—
ſchlagen hatten. Damit auch die Crone, Schwe—
den, je mehr und mehr, Unſere friedliebende Zu—
neigung erkennen moge: als haben Wir bisan
hero alle Kriegs-Unternehmungen wider dieſe
Crone eingeſtellet; ob Wir ſchon, auf keine Wei
ſe, darzu verbunden geweſen: indem, weder ein
Stillſtand der Waffen, noch ſonſten ein Ver—
gleich, Uns an Fortſetzung der Operationen hat
hinderlich fallen können. Der Mangel an den
benothigten Kraften zwung Uns zum wenigſten
nicht, dieſes Vorhabemn auszuſetzen. Ein jeder

F weiß,



82 Lebendes Grafens v. Oſtermann

weiß, daß Wir, bereits im ietzt vergangenen
Sommer, im Stande geweſen, eine Armee von
mehr, als zoooo. Mann, auf Unſere ſegelfertige
Galeeren einzuſchiffen. Es ware Uns ein leichtes
geweſen, mit einer ſolchen Macht, bis in das
Herz von Schweden, ja wohl gar bis in die
Haupt-Stadt dieſes Reichs, einzudringen; und
Wir hatten die ſchonſte Gelegenheit von der
Welt hierzu gefunden, da die ſicherſten Nach—
richten eingelaufen, daß Schweden, weder zur
See, noch zu Lande, die geringſte Anſtalten zur
Gegenwehr machte. Allein, mit Ausſchlagung
aller dieſer anſcheinenden Vortheile, haben Wir
bishero allezeit Unſere Kriegs-Operationes gegen
das Jnnerſte von dieſem Lande ausgeſtellet; um
der Schwediſchen Nation keinen Anlaß zugeben,
wodurch ſie auf die Gedancken verfallen konne,
als ſuchten Wir, unter dem Furwande, und
unter dem Scheine, einer Friedens-Handlung,
dero Untergang. Wir ſind ſtets der Meinung
geweſen, wegen des Friedens mit Schweden,
aufrichtig zuhandeln, und mit dieſer Crone, nicht
nur in Alliance, und Freundſchafft, zuleben; ſon
dern auch in ihrer Handlung, und andern Gele—
genheiten, ihr die anſehnlichſten, und beſtan—
diaſten, Vortheile zuverſchaffen, und mit dieſer
Jation, in allem, was /hr nur erſprieslich ſeyn
konte, als wie mit Unſerer eigenen Nation, um

zugehen. Wir erfuhren, zu ganz rechter Zeit,
die Unordnungen, ſo uber dem Tode des Koni
ges ſich entſponnen; und der Verluſt, welchen
die Schwediſche Armee, bey ihrem Abzuge aus

Nor—
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Norwegen, erlitten, wurde Uns von ſichern Han
den zuwiſſen gethan; wobey man noch hinzufugte,
daß nicht die geringſten Anſtalten furgekehret
wurden, ſich unſern Truppen, bey einem Einfalle

in das Herz von Schweden, zuwiderſetzen. Die
ſe Jnvaſion wurde, ohne alle Schwierigkeit,
haben geſchehen konnen. Unſere Armee ſtunde
dazumal ſeitwarts Abo, und in volliger Bereit
ſchafft zum Aufbruche. Sie war mit Artillerie,
und allerley Kriegs-Munition, zur Ausfuhrung
eines ſo wichtigen Vorhabens, verſehen. Hier—
nachſt befand ſich das Eis zwiſchen Finnland,
und Schweden, im vorigen Winter, von ſolcher
Dicke, das Wir, mit volliger Armee, und Artil—
lerie, ſo viel, als zu der Vollendung des Ent
wurfs vonnothen geweſen, daruber weg marſchi
ren konnen. Da Wir auch von dieſen gunſti
gen Gelegenheiten, und den innerlichen Uneinig—

keiten in Schweden, Unſern Vortheil ziehen kon
nen: ſo haben Wir dennoch, aus oben erwie—
ſenen Urſachen, Unſern Truppen die ſcharfſte
Ordre zugeſchickt, keine einzige Feindſeligkeit wi
der Schweden furzunehmen. Dieſem efehl iſt
aufs genaueſte nachgelebet, und alle Thatlichkei—
ten verſchoben, worden, auch weiter Nichts fur
gegangen, als daß man etliche kleine Parteyen,
zu Erkundigung des gegenwartiaen Zuſtandes,
gegen Schweden ausgeſchickt. Nachdem Wir
nun ſahen, daß die Art des Regiments in
Schweden eingerichtet worden, und die Ver—
richtungen nicht mehr ſo, wie vormals, auf dem
Willen eines einzigen beruheten ſondern daß

F 2 das
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das ganze Volck an der Wohlfahrt ſeines Va
ter-viandes heil nahme: ſo hofften Wir, nicht

ohne Urſache; man wurde die Friedens-Negoci
ationen von Aland mit Uns aufs ſchleunigſte
wiederum furnehmen, und zu einem geſchwinden,
und dauerhaften, Frieden zukommen ſuchen.
Noch zuvor, ehe Uns die Konigin den Tod ihres
Bruders, und ihre Erhebung auf den Thron,
zuwiſſen gefuget, haben Wir Jhro Majeſtat, die
Konigin, nebſt den Standen von Schweden,
verſichern laſſen, was Maſen Wir in dem auf
richtigen Verlangen verharreten, einen Frieden
zumachen. Auch haben Wir, durch Uniere Mi
niſters, dem Schwediſchen Gevollmachtigten,
Grafen von Gyllenburg, declariren laſſen;
daß Wir allezeit bereit waren, die Negociati
onen zuerneuren; worauf die Konigin Uns zur
Antwort gegeben, und durch beſagten Miniſter
mundlich verſichern laſſen. ja ebendergleichen in
Dero Briefe, worinnen Sie Uns den Tod des
Koniges, und Jhro Ankunfft zur Crone, hin—
terbracht, ſchriftlich wiederholet; daß man nem

lich, an Statt des Barons von Gorz, eheſter
Tage, den Baron Lilienſtadt, mit dem Titel
eines Erſten Gevollmachtigten, auf Aland ab—
ſenden wurde; worzu noch der Graf, von
Gyllenburg, in allem UÜberfluß fugte; daß der
Baron, Lilienſtadt, gegen den Anfang des
Aprils, ohnfehlbar zu Aland anlangen, und die
benothigten Ordren, und Vollmachten, mit—
bringen, ſolte; Kraft deren er, nicht nur die.
Traetaten wieder anheben, ſondern auch ſogar den—

Frie
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Frieden unterzeichnen, konte. Wir haben um
o viel deſtoweniger an der Aufrichtigkeit ſeiner
Verſprechungen zuzweifeln Urſache gehabt; nack
dem bereits der meiſte Theil der allerſchwehr—

ſten Puncte unter Uns, zu Zeiten des verſtor—
benen Koöniges, Carls RII. Glorw. Anden—
ckens, war ausgemacht worden, und Er, mit
Beyſeirſetzung ſeines kriegeriſchen Sinnes, zu ei

nem Frieden gewilliget hatte. Die Bedingun
gen, welche Wir Schweden eingeraumet, mu—
ſten nothwendig hochſt vortheilhaſtig fur dieſes

Reich ſeyn; wenn man den Fortgang Unferer
Waffen, und den Zuſtand der gegenwartigen
Zeiten, anſichet: immafen dieſe: Crone, durch
ſolchen Frieden, nicht nur viele verlohrne Pro
vinzien, und Stadte, wiederbekommen; ſondern
auch noch andere Vortheile gefunden, haben

wurde. Wir haben auch auf den Baron
von Lilienſtadt, bis in den Junium hinaus,
zu Aland, gewartet; ohne einige Feindſeligkeiten
wider Schweden furzunehmen. Allein, an Start
daß des Grafens von Gyllenburg Worte
ſich in der That aufern ſolten: ſo handigte dieſer
Miniſter Unſern Plenipotentarien, zu Aland,
auf die ausdruckliche Ordre ſeiner Konigin, eine
ſchriftliche Declaration ein, aus welcher klarlich
erhellet, daß Schweden niemals geſonnen gewe—
ſen, Frieden zuſchlieſen; ſondern vielmehr den
Krieg zucontinuiren. Man verlangte in dieſer
Schrift, ohne an eine Negociation zugedencken,
ſchlechterdings die Wiedererſetzung aller Unferer
von Schweden eroberten Lander, und bedrohete

F 3 Uns,
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Uns, im Fall Wir dieſes abſchlugen, den Baron
von Lilienſtadt nimmermehr zuſchicken; ſon
dern vielmehr den Congreß abzubrechen, und wi
der Uns den Krieg fortzuſetzen. Ueberdieſes
ſuchte man allerhand nichtige Ausfluchte, und
ſchlagt Uns, unter dem elendeſten Furwande,
ab, den Miniſter von Unſerm guten, und ge—
treuen, Allirten, dem Konige in Preuſſen, bey
den offentlichen Zuſammenkunften mit zuad—
mittiren; obgleich beſagter Miniſter, auf die
wiederholten, und wurcklichen, Verſicherungen
des verſtorbenen Koniges von Schweden, daß
man ihn nemlich zu allen offentlichen Conferen
zen auf; und annehmen wolle, dahin ſich einge
funden. Wir haben auch von guter Hand die
Nachricht eingezogen, daß Schweden, ohne Un
ſere Einſchlieſung, in Particulier-Handlungen ſich
mit etlichen andern  Puiſſancen eingelaſſen von
denen es doch, zu Kriegs aseiten, Michts zube
furchten, und im Frieden Nichts vortheilhaftes
zuerwarten, hat. Es drohet Uns ſogar, mit
dieſen Puiſſancen, gewaltſame Verfaſſungen wi
der Uns, und Unſere Lander, anzulegen. Mit
einem Worte: Schweden hat Nichts anders
geſucht, als, durch die Verlangerung der Alan
diſchen Conferenzen, und Negociationen, Uns
aufzuhalten, und in Ewigkeit keinen Frieden zu
machen. Damit aber alle ihre heimlichen An
ſchlage unterbrochen werden mogen: ſo haben
Wir Uns genothiget gefunden, Unſere Zuflucht
abermals zu den Waffen zunehmen, und Unſern

Truppen zubefehlen, daß ſie, unter Gottlicher

Bey
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Beyhulfe, einen Einfall in das Jnnerſte von
Schweden thun ſollen; nicht eben aus Abſicht,
noch einige Provinzien zuerobern; ſondern blos
den ſo inbrunſtig gewunſchten Frieden, auf die—
ſe Weiſe, zuuberkommen, welchen Wir auf eben
die Condition, worzu Wir Uns bereits gegen
Schweden erboten, zuſchlieſen geſonnen ſind:
wie Wir denn anbey nicht nur keine weitere
Conqueten von Schweden zumachen verlangen;
ſondern auch noch von den bereits eroberten, und
in wurcklichem Beſitze habenden, Provinzien
einen groſen Theil wieder abzutreten itzo erbietig
ſind. Sollte nun Schweden, wider alle Urſache,
ſo hartnäckigt ſeyn, und von keinem Frieden ho
ren, vielmehr den Krieg wider Uns fortſetzen,
wollen: ſo bekennen Wir hiermit, daß Wir Uns
genothiget ſehen wurden, alle Unſere Gewalt
gegen das Jnnere dieſes Reichs anzuwenden, und
Unſere Unternehmung, unter Gottlichem Bey—
ſtande, mit allererſinnlichen Herzhaſtigkeit fort—
zuſetzen. Nachdem Wir denn alſo allle Unſere
wahre unverfalſchte Abſichten, zu einem dauer—
hafften Frieden zugelangen, eroffnet: als hoffen
Wir fur GOtt, und fur der Welt, entſchuldiget
zuſeyn, an alle dem Unglucke, ſo hieraus den Un
terthanen der Crone, Schweden, entſpringen
mogte; und bezeugen hiermit, bey dem Alimachti

gen GOtte, daß Wir keine Schuld tragen an
der Vergieſung ſo vieles Menſchen-Bluts, und
dem Erwurgen ſo vieler unſchuldigen Menſchen,
die in dieſem unglucklichen, und blutigen, Krie—
ge ihr Leben einbuſen. Diejenigen, ſo aus Feind

F 4 ſchafft,
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ſchafft, Haß, und andern beſondern Abſichten,
den Schluß des Friedens verhindert haben, mo
gen es an jenem groſen Tage, bey GOtt, ver—
antworten. Wir rufen ubrigens den Beyſtand
des Allmachtigen GOttes an; daß er Unſere
Waffen, wie bishero geſchehen, fernerhin ſe—
gnen, und Uns in einer ſo quten, und gerechten,
Sache nicht verlaſſen, wolle. Wir haben auch
die nothige Verfugung gethan; daß alle Unter
thanen der Crone, Schweden, von Unſerm
Willen die benothigte Wiſſenſchafft einziehen
mogen; damit ſie den erforderten Rath, und
hinlanglichen Anſchlage, zu ihrer Rettung er—
greifen konnen. Wir laſſen Uns aber auf keine
andere Weiſe von Unſerm Furſatz abwenden,
als durch Schlieſung eines dauerhaften Frie—
dens; welchen Wir, oben erwehnter Maſen,
nemlich auf billige Bedingungen, zuunterzeichnen,

noch beſtandig bereit ſind. Denn auf dieien
Fall werden Wir die Waffen ſtrecken, und alle
Feindſeligkeiten aufhoren laſſen.

Damit man jedoch nunmehro auch die an
dere Part anbey horen moge: als will ich das
Schwediſche Gegen-Manifeſt ebenfals einſchal
ten, deſſen kurzer Jnhalt darinnen beſtunde:

Die Czaariſche Truppen, welche in daſigem
Konigreiche die Jnvaſion furgenommen, und
alles mit Feuer, und Schwerd, verwuſtet, hatten
ein Manifeſt ausgeſtreuet, in welchem man den
Krieg, und die Hinderniſſe, bey dem Friedens—
Wercke, ſolchen Urſachen beygemeſſen, die der
Wahrheit nicht gemas waren. Jhro Majeſtat

zwei



das andere Hauptſtuck ß.ß. 89

zweifelten nicht, Dero Unterthanen wurden
ſchon mercken, daß dieſes Manifeſt, ſo von Jh—
rem abgeſagten Feinde herkomme, mit vieler Liſt
ſey abgefaſſet worden; um falſche Meinungen
beyzubringen, und das Miſſtrauen, benebſt der Un
einigkeit, wieder rege zumachen: immaſen Jhro
Majeſt. geſonnen geweſen, Dero Konigreiche die
Ruhe, und Sicherheit, durch einen anſtandigen
Frieden, zuverſchaffen. Es wolle aber, laut der
angebotenen Furſchlage, welche man zur ſehr vor—
theilhaft ausgegeben, der Czaar alles behalten,
was er im itzigen Kriege Schweden abgenommien;

das einzige Finnland ausgenommen. Auf dieſen
Fuß habe er ſich zu aller Freundſchafft gegen Jhro
Majeſtat erboten; nachdem er, den Vergleichen,
und der gegebenen Parole zuwider, einen Krieg an
gefangen, welchen er, vom Anfange her, und un—
ter warenden Friedens-Handlungen, ſo wohl vor,
als nach, der Ankunft des Herrn Plenipotentarii,
Oſtermanns, mit Sengen, Brennen, und Plun—
dern, auf unerhorte Weiſe, fortgeſetzt; und ſolcher
Geſtalt die Schwediſchen Unterthanen verzagt
machen, Jhro Majeſtat aber Geſetze furſchrei—
ben, und Sie zu Dero Gehorſam zwingen, wol—
len. Dannenhero bekennten Jhro Majeſtat fur
aller Welt; daß ſie an dem vergoſſenen Blute kei
ne Schuld trugen. Sie lieſſen Jhre Untertha—
nen beurtheilen, was man von einem ſo nahen
Nachbar zuerwarten habe, welcher in dem Stan
de ſey, mit ſeinen grauſamen Waffen in das Herz
des Konigreichs einzudringen; und ob es ihnen
nicht dienlicher ſey, als ehrliche Patrioten, den

F5 Fus—
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Fus-Tapfen ihrer tapfern Vor-Eltern zufolgen,
als wenn ſie ſich, durch die eiteln Verſpre—
chungen der Feinde, einſchlafern lieſſen, und ein
Joch auf den Hals zogen, welches ihnen in Zu
kunft unertraglicher, als der Tod ſelbſten, fallen

wurde. Sie ſolten demnach den Muth nicht
uncken laſſen; ſondern, dem Vater-Lande zum
Beſten, ein Herze faſſen zt.

Indeſſen hatte Peter der Groſe ſeinen Ge
neralAdmiral, den Grafen, Apraxin, mit der
Flottille von i20. Galeeren, auch ioo. andernFahr
zeugen, die man Lottjen nennet, den 2t. Julii, r719.
nach den Schwediſchen Scheeren abgefertiget; um
in der That die Kriegs-Operationen anzuſangen.
Mit der Flotte von zo. Kriegs-Schiffen aber
legte er ſich ſelbſt unter den Alandiſchen Jnſuln
fur Ancker, und wolte ſolcher Geſtalt die Schwe—
den, durch Feuer, und Schwerd,zu einem beliebigen
particulier Frieden zwingen. Es drana auch die
Flotte beſagten Admirais wurcklich, ohngeachtet
aller Schwierigkeiten, in die Schwediſchen Schee
ren ein. Hierſelbſt nun theilete Apraxin die
Flotte, und ließ, mit dem kleinen Theile derſelben;
unter dem General, Laſti, oberhalb Stockholm,
der Stadt, Upſal, gegenuber, eine Landung thun;
da ſodann die Ruſſiſchen Truppen entſetzlich
hauſeten. Es wurden nemlich die Stadte, Oſt
hammer, und Oregrund, nebſt 2r. Herren-Hofen,
535. Dorfern, ao. Muhlen, und 16. Magazinen, ver
brant; 9. Eiſengruben aber, worunter eine gewe
ſen, fur deren Erhaltung die Schweden 30oooo.
Thaler zuzahlen ſich erboten, durch Bomben ge

ſpren
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ſprenget, u. uberal eine ſehr groſe Verwuſtung ange
richtet. Auch nahmen die Ruſſen das meiſte Eiſen

mit weg, u. den Reſt, an goooo. Barren, ſchmiſſen
ſie in das Meer. Noch arger machte es der Gene
ral-Admiral ſelbſt; als welcher, unterhalb Stock
holm,7. Meilen davon, mit dem groſten Theile ſei—
ner Flotte, an verſchiedenen Orten landete, und die
ganze umliegende Gegend verheerete. Zwar wol
ten wohl die Schweden dieſes groſe Ungluck
durch gewafnete Hand abhalten. Aber ſie wa—
ren viel zuſchwach, die ganze Kuſte wider die

groſe Ruſſiſche Macht zubedecken; die nemlich
auf zo. bis 40000. Mann geſchatzet wurde, und
mit ihren kleinen Fahrzeugen, uberal, ans Land
kommen konte. Man zahlete t3. Stadte, worun
ter ſich auch das ſchone Norkoping befande, des
gleichen ur. ſteinerne, und rog. holzerne, Schloſſer,
und Adliche Hofe, wie auch 826. Dorfer, z. Muh
len, und 10. Magazins, welche, auf dieſer Seite,
von ermeldtem Admiral in die Aſche aeleget wur
den. Darzu ruinirte er zwey Kupfer-Berg-Wer
cke, und 5. Eiſen-Gruben, nichtsweniger einige
Ziegel. Scheunen. Auch zundete er, bey ſeinem
Abmarſche, einen Wald von 40. Meilen an, deswe
gen die darinnen gelegenen Kupfer-und EiſenMi—
nen, in langen Jahren, nicht wieder gebraucht wer
den konten. Die Veute, ſo uberdieß die Ruß
ſen hierbey gemacht, erſtreckte ſich uber eine Million

Rthlr. Der Schaden aber wurde drey Mal ſo
hoch geſchatzet; zugeſchweigen, was fur eine Men
ge Vieh, theils todgeſchlagen, theils lebendig auf
die Schiffe geſchleppt, auch was an jungen Leu—

ten,
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ten, und Kindern, geraubet, und nach Petersburg
gebracht, wurde; wie ſie denn unter andern
1ooooo. todgeſchlagene Schaafe auf der Stelle
liegen lieſen. Vie Noth, und das Schrecken, der
Einwohner hieruber war ganz unbeſchreiblich;
und die Friedens-Furſchlage fanden numnehro in
den Gemuthern der Bauren, und vieler andern,

auf dem Lande wohnenden, Geiſtlichen, und Edel
leute, um ſo viel mehr einen dergleichen Cindruck,
daß ſie ſo gar eine Suſammenkunft anſtelleten,
uber den Ruſſiſchen Friedens-Furſchlag rath
ſchlagten, und ſodann der Konigin ein Schreiben
ubergaben, worinnen ſie anſuchten; daß Jhro
Majeſtat Dero getreuen Stande, durch Cireu—
karEchreiben, aufs ſchleunigſte zuſammen beru
fen mogte; um mit dem Czaar, es koſte, was
es wolle, einen Krieden zuſchlieſſen. Jn Entſte
hung deſſen, wurden ſie genothiget ſeyn, ſelbſt die
Mittel zuergreifen, wodurch der ganzliche
Ruin des Reichs abgewendet werden konte.
Ob nun wohl die Konigin dergleichen Anſinnen
abſchlug, und ſie zur Geduld verwieß:ſo wolten ſie
ſich doch nicht auseinander begeben. Man wur
de daher gemuſiget, durch einige Truppen, ſolche
eigenmachtige, und aufruhriſche, Verſammlungen
mit gewafneter Hand zuzerſtohren, und aus—
einander zutreiben. Gleichwol hielte man ſich
endlich auch zu Stockholm nicht einmal mehr
ſicher. Alles in der Stadt, und auf dem Lande,
fing an zufluchten. Ja die Konigin ſelbſt war nun
mehro in Furcht, und nahm ihren Aufenthalt zu

Carlsberg. Jn ſolcher Noth, ſahe ſie ſich denn
frei
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freilich zuletzt genothiget, dem Herrn Oſter—
manne, welcher ſich damals woch zu Stockholm
befande, ein Sſchreiben an den Czaar zuzuſteuen,
worinnen ſie ſich erklarte, einen Frieden einzuge
hen; wenn man ihr, bey gegenwartigen Unntan
den, da die meiſten Reichs-Rathe abweſend wa
ren, und ſich zum Theil, wegen threr auf ſich ha—
benden Militair-Chargen, bey den Truppen be—
fanden, einige Friſt geben, und mit den Kriegs—
Operationen innehalten, wurde. Sie hatte auch
zugleich ein anderes Project mit ubergeben; Jnn
halts deſſen ſie ſich erbote, dem Czaar Jnger—
mannland, von Noteburg, bis Narva, und Eſth
land, von Narva an, bis an den Fluß, Tolsbeck,
der ins Meer gehet, und die Grentze von beyden
Reichen ſeyn olte, abzutreten  Und zu ſolchem
Ende verſprach ſie uberdieß; daß ſie ihren Hof—
Cantzler, den Grafen von Gyllenburg, und den
General-Major, Baron von Coxyet nachſtens
nach Loſſo ſenden wolle; damit dieſelben, nehſt
dem Baron, von Lilienſtadt, die letzte Hand
an das Friedens-9Werck legen mogten. Unſer
Herr Oſtermann kam alſo, den 7ten Auguſti
1719. mit dieſem Schreiben der Konigin von
Schweden, nach Aland, zurucke, woſelbſt da
mals der Czaar ſich annoch aufhielt, und ſtattete
ſeinen Bericht ab, von den inſtandigſten Bitten,
ſo vorgedachte Prinzeſſin an ihre Czaariſche Ma
jeſtat ergehen lieſſe. Auf dieſes Anſuchen ſandte
Peter der Groſſe, nach einem gehaltenen Ra
the, den oten Auguſti r7r9. ſeinem General-Adini

ral die Ordre zu, alle Feindſeligkeiten einzuſtellen,
und
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und mit ſeiner Flotte,nach Lameland, zurucke zuſe
geln; welcher Befehl auch, den igten ſelbigen Mo
nats, vollſtreckt wurde. Kaum aber wardie Ruſſi
ſche Flotte nach Hauſe gekehret: ſo fand ſich der
Admiral, Norris, mit einer Gros-Britanniſchen
Flotte, in der OſtSee ein; um die Schwediſchen
Kuſten, nicht nur fur weitern feindlichen Anfallen
zubedecken, ſondern auch die Mediatisn, zwiſchen
Ruſſland, und Schweden, befordern zuhelfen.
Hieruber entſtund demnach, in Schweden, eine
ſehr groſe Freude:als ſich zumal beſagte Flotte, den
sten Sept. mit der Schwediſchen vereinigte, und

vor Stockholm anlangte. Ja den itten kamder
Admiral ſelbſt noch Stockholm. Die Konigin
empfing ihn mit vielen EhrenBezeugungen, zog ihn
an ihre Tafel, und wurdigte ihn ſo gar, den fol
genden iaten, eines Beſuchs auf ſeiner Flotte. Sie
theilete auch uberdieß, ſo wohl an ihn, als an ſein

ganzes Schiffs-Volck, reiche Geſchencke aus.
Es war auch wurcklich Zeit geweſen; daß ſich die
Ruſſen von der Schwediſchen Kuſte entferneten.
Denn ſonſt wurde gar leichte ein Aufſtand im Rei
che geſchehen ſey. Sie konte nemlich, mit allen
ihren Anſtalten, nicht ganzlich verhindern; daß
nicht taglich, durch die vielen Factionen, allerhand
widrige Tritte gethan wurden. Mithin warf ſie
ihre Ungnade auf den General-Major, Coyet,
welcher, gedachter Maſen, den Herrn Oſter
mann ins Reich gebracht hatte. Gie ließ ihn
ſoaar in Verhaft nehmen; nach der Zeit aber
aüch wiederum in Freyheit, jedoch zugleich auſer

Dienſte, ſetzen.
Vachſt
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Nachſtdem war man nun Engliſcher Seits
moglichſter Maſen bemuhet, den Czaar in die
vorhabenden Friedens-Negociationen zuziehen.
Jn dieſem Abſehen hatte der Lord, Carteret,
den i2. Sept. 1719. an denſelben geſchrieben, u. ihm
aufs neue die Vediation Sr. Gros-Britanniſch.n
Majeſtat furgeſchlagen. Gleichen Antrag that

Herr Whitwort zu Berlin, an den Herrn
Tolstoy: und der Admiral, Worris, ſchrieb
ebendas, an den Czaar. Dieſe Briefe nun wur—
den den Czaariſchen Gevollmachtigten auf der
Jnſul, Aland, zu weiterer Beſtellung, eingehan
diget. Allein es weigerten ſich dieſe, beſagte
Briefſchafften anzutiehmen;unter demurwande,
daß ſie keine Erluubniß darzu hatten. Sie er—
ſtatteten aber alsbald davon Bericht an den
Czaar, welcher auch dieſe ihre Auffuhrung bil—
ligte, und dem Konige in England declariren lies,
daß er mehr gedachte Briefe um deswillen nicht
annehmen wurde: weil ſte von Miniſtern her—
kamen, die bey ihm nicht accreditiret waren,
auch uberdieß in gebietheriſchen, und
hochmuthigen, Ausdrurrungen abgefaſt waren,
welche ſich gegen groſt Monarchen ganz und gar
nicht ſchickten. argegen herlangte der Czaar
vielmehr, mit einer bedrohenden Art, zuwiſſen;
warum die Engliſche Flotte ausgeruſtet worden,

und ſich mit der Schwediſchen vereiniget habe?
Er ſchrieb auch dem Admiral, Norris, in ſol—
chen Worten, deren die Crone, Gros-Britan
nien, noch nicht gewohnet war. Gleichwohl
moderirte ſich dieſe noch immer, moglichſter Ma—

ſen,

l
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ſen, und ſtellte dem Czaar fur; wie man, mit
allem dieſem Bezeigen, Nichts anders, als dem
in auſerſter Gefahr ſchwebenden Konigreiche,
Schweden, beyzuſtehen, u. einen allgemeinen Frie
den, und Ruhe, in Norden, zubewurcken ſuche.
Wanrnenhero auch alle ubrige Nordiſche Allürte
die Engliſche Vermittelung bereits angenommen
hatten, welche nichtsweniger dem wahren Jnter
eſſe des Czaars am zutraglichſten ſey: weil der
dadurch einen Frieden erlange, der ihm einen
anſehnlichen Theil von ſeinen bisherigen Conque
ten in Sicherheit ſetze. Und obgleich Schweden
Reval, weder ſolle, noch konne, abtreten: ſo
blieben doch dem Czaar, nach Herausgebung die
ſes Platzes, noch andere Hafen, und ein groſer
Umfang von den Kuſten des Baltiſchen Meeres,
ubrig. Wolte er nun, nach Anerbietung alles
deſſen, Reval dennoch nicht wiedergeben: ſo
wurde er dadurch alle Potentaten allarmiren,
und dieſelben groſten Theils nothigen, ein Bund
niß wider ihn einzugehen. Allein man war den
noch mit dieſem Anerbieten, Ruſſiſcher Seits, ſo
ſchlecht zufriederm, daß der Czaar ver—
meinte; Enagland ſuche dadurch nur einen
Pratert zur Ruptur, als den General-Frieden
herzuſtellen. Und derowegen wurde nunmehro
der Alandiſche Congreß vollends vollig zuriſſen;
und die daſigen Gevollmachtigten gingen den 24.

Sept. 1720. wurcklich aus einander; wiewohl
andere Nachrichten behaupten wollen; daß ſolches,
erſt im Monat, November, geſchehen. Sol—
chemnach fand ſich denn unſer Herr Oſtermann

wie
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wiederum bey dem Czaar ein; nachdem ſeine bis
herige Verrichtungen, fur dieſes Mal, wiewohl
ohne alle ſeine Schuld, fruchtlos abgelaufen wa
ren. Die Konigin von Schweden hergegen
war indeß gleichwohl, nach Moglichkeit, bedacht,
die vielen ihr, von ihrem Herrn Bruder, hinter
laſſene Feinde ſich vom Halſe zuſchaffen; und
ſchloß demnach mit Gros-Britannien, den 2oſten
November 1719; mit Preuſſen aber den 2rſten
Januarii 1720. einen Frieden; dadurch ſich
Preuſſen unter andern verpflichtete, die ubrigen
Feinde der Crone, Schweden, zu einem billigen
Frieden zuvermogen. Mit Danemarck kam es
auch zum Stillſtande, und endlich im Jahre t720.
ſowohl, als mit Polen, zum Frieden. Weil
nun der Czaar ſahe, daß Schweden mit allen
ſeinen ubrigen Feinden Frieden ſchloß: dachte er,
es wurde daſſelbe zuletzt noch einen Allürten fin
den, und mit geſamter Macht auf ihn losgehen.
Dahero ſuchte man nunmehro, Ruſſiſcher Seits,
Schweden, noch in Zeiten, mit mehrerer Gewalt
zum baldigen Frieden zuzwingen. Hergegen
machten die Schweden, zu Fortſetzung des
Krieges, alle erſinnliche Anſtalt. Anbey wurde
den iſten Merz 1720. Peter Johannſen Bren
ner, geweſener Propſt zu Waſa, in Finnland,
der, wegen gefuhrter Correſpondenz mit dem
Herrn Oſtermanne, die Flucht ergriffen, in Ver—
haft genommen, und, mit den neu geworbenen
Matroſen, gefeſſelt, nach Stockholm gebracht,
alwo man ihm den Proteß machte, und den
Kopf fur die Fuſe legte. Beyde Partheyen ſtun

G den
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den alſo bereits parat, auf einander loszugehen;
und die Ruſſen waren bedacht, in das Herz
von Schweden einzudringen, ja ſelbſt nach
Stockholm zumarſchiren. Als aber die Konigin,
Ulrica Eleonora, im Monat, April, mit Ge—
nehmhaltung des Reichs, ihrem Gemahl, dem
Erb-Prinzen von Heſſen-Caſſel, Friedrichen, die
Crone ubergab: bekam die Sache ein anderes
Anſehen. Denn dieſer Prinz merckte wohl; daß
Schweden, der Ruſſiſchen Macht in die Lange
zuwiderſtehen, nicht gewachſen ſey; da es durch
die bisherigen Trubeln ganz entkraftet war. Und
derowegen ſanne er auf Mittel, und Wege; wie
er am leidlichſten, mit Ehren, aus der Sache
kommen konte. Er gab alſo Gelegenheit zu ei—
ner neuen Friedens-Conferenz. Giehe den
Schluſſel zum Vyſtadter Frieden; das
Leben Bonigs, Friedrichs, in Schweden;
und die Genealogiſch-Hiſtoriſche Nach
richten, Theil 30. p. joi. ſqq.

C. 6G.
Nachdem ſich denn alſo die Aſpecten in

Schweden abermals ganzlich geandert; der
Czaar aber durch alle mogliche Anſtalten mit ei
nem neuen, furchterlichen, Einfalle in Schweden
drohete; dieſes hergegen endlich wohl wahr—
nahm, daß es durch den anhaltenden Krieg nicht
viel mehr erwerben wurde!: als bekam nunmehro
der neue Konig in Schweden, Se— itzt noch glor
wurdigſt regierende Majeſtat, Friedrich, vor—
langſt ſchon erwunſchte Friedens-Gedancken;
wozu nicht wenig beytrug, daß Peter der Gro

ſe,
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ſe; durch ſeinen damalichen Geſandten, den Fur—

ſten, Dolghorucky, dem Franzoſiſchen Hofe
in vielen Stucken nachgab, und allerhand
Gefalligkeiten erzeigte; welcher denn dar—
gegen, durch ſeinen Reſidenten in Stockholm,
den Mr. Campredon, ſich unter der Haud be—
ſtrebete, ſo was fruchtbarliches mit bewurcken
zuhelfen. Doch die erne Gelenenheit darzu gab
eigentlich der, nach Stockholm, abgeſchickte,
Ruſſiſche, General-Adjutante, Romanzow,
welcher Hochgedachter Sr. Konigl. Majeſtat zur
Gelangung auf den Schwediſchen Thron Gluck
wunſchen volte. Es kam derſelbige den 25.
Septemb. 1720. in Stockholm an, und wurde
daſelbſt mit aller Hoflichket empfangen. Auch
Jedermann itunde in den Gedanckenzes wurde
dleſer Herr Romanzow, nebſt dem Gratula
tionsComplimente, einige Friedens-Furſchlage
mit anzubringen haben. Ja der Herr Graf von
Korn, welcher den 13. October alle auslandiſche
Miniſters zur Tafel hatte, befragte ermeldten
Ruſſiſchen Abgeſandten ausdrucklich deshalber.
Allein dieſer gab zur Antwort; daß er weiter zu
Nichts inſtruiret ſey; als, wo moglich, die Aus—
wechſelung der Gefangenen, und einen Waffen
Stilliſtand, wlange, als der Winter waren
wurde, in Furſchlag zubringen; worauf ermeld
ter Graf ſich alsbald zu einem Cartel verſtunde;
den WaffenStillſtand aber, vhne vorhero richtig
gemachte FriedensPfaliminarien, um deswillen
fur undienlich hielt: weil ja der Winter, durch die
harte Kalte, fur ſich ſelbit, einen Waffen-Still

G 2 ſtand,
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ſtand verurſachte. Der Ruſſiſche General-Ad
jutant verſetzte hierauf; er ware zwar weiter zu
Nichts befehliget; es konte aber doch ein Waffen
Stillſtand vielleicht Anlaß zu einer Friedens—
Handlung geben. Darauf antwortete der Graf
abermals; daß dieſe Vermuthung nicht zulan
glich ware, die Crone, Schweden, zu einem Wiaf
tenStillſtand zubewegen. Endlich hatie der Herr
Romanzow die Eroſnung der Correſponden;
mit Moſcau in Furſchlag gebracht; dargegen ihm
jedoch der Grar von Horn furgeſtellet, daß bey
dem geringen, Schwediſcher Seits, davon zu—
hoffenden Nutzen die wenige Correſpondenz
fuglich durch Danemarck gefuhret werden konte.
Alſo wurde zwar in der That damals noch Nichts
wurckliches, des Friedens halber, verabredet.
Weil aber Jhro Majeſtat, der Konig von
Schweden, ein Antworts-Schreiben an den
Czaar, dnrch beſagten Abgeſandten, mit uber—
ſchickte: ſo wurde bald darauf der Auſſiſche Furſt,
Mizerski, mit einem anderweitigen Schreiben
wiederum nach Schweden abgefertiget, welcher
den 22ſten December 1722. zu Stockholm
ankam, und auch ſelbigen Tag noch Audienz
erhielte. Nun ſprach man wohl allerhand von
deſſelben Mitbringen. Allein die meiſten glaub
ten; daß der Czaar, in erwehntem Schreiben,
fernerweit gar beſondere Neigung bezeuget habe,
je eher, je lieber, Frieden zuſchlieſen. Und ob
auch gleich beſagter Furſt, ſchon den 2ſten ſelbi
gen Monats, ſich wiederum nach Petersburg
zuruck verfugte: ſo wurden doch, von dieſer Zeit

an,
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an, noch verſchiedene andere Officiers an die bey—
den Hofe hin, und wieder, geſendet; deren Fur—
ſchlage man indeſſen, als Geheimniſſe, tractirte;
mithin deutlich genug zuverſtehen gab, daß ſelbi-
ge auf eine Friedens-Unterhandlung abpzielten.
Sonderlich verſprach man ſich vielgutes von der

Negociation des, im Monat, Januario, vom
Schwediſchen Hofe nach Petersburg abgegan
genen General-Adjutantens, Herrns von dahl
mann. Dieſen empfing, und tractirte, man
zu Petersburg mit auſerordentlicher Hoflichkeit.
Ja, bey ſeiner Zuruckkunft zu Stockholm,
brachte er die Nachricht mit; daß, ſobald nur
der Franzoſiſche Miniſter, Herr von Campre
don, welcher bishero einen glucklichen Unter—
handler an beyden, noch ſtreitigen, Hofen abgege—
ben hatte, zu Petersburg wurde angelanget ſezzn:
Ruſſiſcher Seits, gewiſſe Plenipotentiarien abge
ſchickt werden ſolten, aufs neue mit der Crone,

Schweden, wegen eines Friedens, zutractiren.
Won dieſer guten Neigung Jhro Czaariſchen
Majeſtat zuprofitiren, begab ſich nur erwehnter
Herr von Campredon, nachdem er, kurz vor—

hero, von ſeinem Hofe den Charatter eines auſer—
ordentlichen Envoye erhalten, den iſten Febr.
r72i. unter Begleitung des General-Adjutantens,
Sickers, und des Capitains, Klinkowſtröms,
nebſt einem Franzoſiſchen Officier, nach Grie—
ſelholm; um mit einer, daſelbſt ſeegelfertig gele—
genen, Fregatte an den Ruſſiſchen Hof abzugehen.
Jmmittelſt ſaumte man zu Stockholm nicht,
gewiſſe Gevollmachtigte zu dem furhabenden

G 3 Frie—
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Friedens-Congreß auszuſuchen; und es erhielten
auch wurcklich der Reichs-Rath, Johann
Graf von Lilienſtadt, nebſt dem damalichen
neuen OberHauptmanne zu Wiſmar, Otto
Reinhold Freyherrn von Stromfeld, Koni—
glichen Befehl, ſich in Bereitſchafft zuſetzen, ſo
bald, als nothig ſeyn wurde, abzugehen. Siehe
den Schluſſel zum Nyſtadter grieden, und
die Alte Europaiſche Fame, in244ſten Theile,
p. 317. ſqq. und 361. ſqq.

8. 7Jnzwiſchen war der Framoſiſche Winiſter,

Mr. Campredon, den igten Februarii, 1721.
glucklich zu Petersburg angelanget; wiewohl der
Ruſſiſche Offieier, welcher ihn, uber Reval, da—
hin geſuhret, bey ſeiner Ankunft, ein unangeneh

mes Quartier fand: weil er wider Ordre gehan
delt hatte. Anfanglich nun meinte dieſer Mini
ſterz er wurde etwa, nach den Grund-Regeln
des Franzoſifchen Staats-Cabinets, einen nicht
ſo ſehr nachtheilichen Frieden fur Schweden zu—

erhalten, geſchickt ſeyn. Allein er fand ſich hernach
gar bald in dieſen ſeinen Gedancken gewaltig be

trogen. Der Czaar, bey dem er, den 2zſten
Fehruarii, eine lange Audienz hatte, erklarte ſich
vielmehr; die ihm angebotene, Franzoſiſche Me—
diation anzunehmen; wenn die furhabende Frie
dens-Tractaten mit ſeinen, und den Kayſerlichen,
Miniſtern ſolten verrichtet werden. Aber dieß
gab ſchon der Sache einen groſen Anſtos. Man
machte auch zwar dem Herrn Campredon am

Ruſ
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Ruſſiſchen Hofe Complimente genug: jedoch a
ber anbey die Haupt-Sache deſto ſchwehrer.
Der fuhrnehmſte Punct, welcher nemlich den
guten Fortgang dieſer Friedens-Handlung in et—
was wiederum hemmte, war die, von den
Schweden begehrte, von den Ruſſen aber ver—
weigerte, Wiederabtretung der Provinz, Liefland.
Der Czaar war zwar wohl ehedem, obgedachter
Maſen, erbotig, den Schweden Finnund Lief—
land, bis auf Wyburg, Reval, und Narva, mit
ihm Dependentien, wiederum einzuraumen.
Nachhero aber beſonn er ſich eines andern, als
ihnen die Schweden Reval, durch fremde Huffe,
gleichſam abtrozen wolten. Ja je langer ſich
das FriedensWerck verzogerte, deſto mehrere
Schwiehrigkeit legten die Ruſſen ſelbſt in Weg;
der Crone, Schweden, den ſo nothigen Frieden
deſto ſaurer zumachen. Alle NPolitique, und
Kunſt, zunegocüren, war bey dieſen Umſtanden,
ſowohl von Schwediſcher, als Franzoſiſcher
GSeite, vergebens; und die Schweden muſten er—
fahren, wie ſchwehr es ſey, mit einem Monarchen
Friede zumachen, welcher die Schwache, und
Ohnmiacht, ſeiner Feinde, nebſt ſeinen eigenen
Kraften, gar zugut kante. Kurz: der Czaar ſoll
damals folgende Friedens-Furſchlage, welche
man zwar ſehr geheim hielt, dem Franjoſiſchen
Miniſter getyan haben: 1) Er wolle dem Her—
zoge von Holſtein das Herzogthum, Schleſſwig,
den Titel, Jhro Konigliche Hoheit, und die Eue
ceſſion in Schweden, garantiren. 2.) Ebendem—
ſelben werde er eine Prinzeſſin von ſeinem Hauſe

G 4 zur
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zur Gemahlin; und z.) zum BrautSchatze Finn
Eſth--und Liefland, geben; welche Provinzien
Q an die Crone zuruckfallen mogten, wenn der
Herzog Konig in Schweden werde. Doch ge—
dencke 5. der Herzog den Schwediſchen Reichs
Standen ihr Wahl-Recht nicht ſtreitig zumachen.
Jm Fall aber dieſes abgeſchlagen werden ſolte:
ſo werde ſich der Herzog mit Jhro Czaariſchen
Majeſtat conjungiren, und ſein Recht an Schwe
den, mit Gewalt, zubehaupten ſuchen. Allein
dieſer unerwartete Antrag kam dem Herrn von
Campredon ſehr bedencklich tur. Und weil den
ſelben alle, darbey bezeigte, Rujſiſche Hoflichkeiten
ihm dennoch nicht annehmlich machen wolten:
als ging er, den 23ſten Merz ermeldten Jahres,
nach Stockholm zuruck; nachdem er einen Cou
rier von ſeinem Hofe erhalten; auf die Ankunft
des Kayſerlichen Miniſters aber, Grafens von
Kinski, der den Frieden mit ſolte zu Stande
bringen helfen, vergeblich gewartet, hatte. Gleich—
wohl erachtete man in Schweden nicht fur zu
traglich, dieß Negocium abermals abzubrechen;
und gabe dahero immer noch nach. Auch ganz
Europa hatte immittelſt ſeine Augen auf dieſes
neue Friedens-Theatrum gerichtet, und erwartete
mit ſehnlichem Verlangen; ob Aland, oder Abo,
oder Nyſtadt, oder gar Braunſchweig, wo man
bishero ſchon an einem allgemeinen Nordiſchen
Frieden gearbeitet hatte, zum Orte der neuen
Conferenzen wurde erwahlet werden. Endlich
kam es auch wurcklich ſo weit; daß der Czaar
Nyſtadt in Finnland, ein, 6. Meilen von Abo,

go
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geleaenes Stadtgen, darzu beſtimmte; womit
Schweden ebenfals wohl zufrieden war. Und
dahero befahl nun Peter der Groſe; daß ſich
auch ſeine Plenipotentiarien zur Abreiſe dahin
geſchickt halten ſolten.

S. 8.Nun hatte unſer bisher ſogenannte, Zeinrich
Johann Friedrich Oſtermann, gleichwie be—
reits bey den Alandiſchen Tractaten, alfo auch
bey allen darauf folgenden, itzo, der Lange nach, er
zehlten Friedens-Handlungen, Ruſſ iſcher Seits,
hauptſachlich negociiret. Und dahero ernennte
ihn Peter der Groſe auch zu ſeinem Gevoll—
machtigten bey dem Nyſtadter-Congreß. Seine
bishero, bey dem ſo wichtigen Friedens-Wercke,
erwieſene, groſe Geſchicklichkeit hatte ermeld—
tem Czaare vollkommene Satisfartion gegeben,
und vieles Vergnugen daruber erwecket; ſogar,
daß er nunmehro auch ihm furnehmlich auftrug,

die Sache vollends, nach ſeinem, des Czaars,
Wunſch, und Willen, zu Stande zubringen; ob
er gleich in der That nur der andere Czaariſche
Gevollmachtigte ſeyn; und dargegen obermeld—
ter General-Feld-Zeug-Meiſter, Jacob Daniel
von Bruce, als erſter Plenivotentiarius, zu
Nyſtadt gleichfalls, wie auf der Jnſul, Aland, den
Rang uber ihn haben, ſolte. Damit aber bey
de auf dieſem Nyſtadter-Congreß eine deſto beſſere

Figure machen mogten: als erhobe der Czaar den

von Bruce in Grafen-Stand, und den Oſter
mann machte er zum Baron; nachdem er ihn,

G 5 be
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bereits vorhero, zum Titular-Geheimden-Can
zelley-Rath ernennet hatte. Des letztern wegen,
iſt gar kein Zweifel furhanden: weil der Herr
Oſtermann, im oben ſchon angefuhrten Eingan
ge des Nyſtadter-Friedens, beſagten Character
eines RuſſiſchGeheimden-Cantzelley-Raths of
fentlich gefuhret. Und dahero vermuthe ich; daß
er dieſen Titel, wo nicht ſchon vor den Alandi—
ſchen Tractaten, doch bey, oder vielmehr gleich
nach denſelben, im Jahre 1720. erhalten. Aufs
langſte iſt ſolches, alsbald mit dem Anfange des
172iſten Jahres, geſchehen. Denn, erſt um die
ſe Zeit, finde ich; daß ihm mehr gedachter Titel
eines Ruſſiſchen, Geheimden-Canzelley-Raths,
in den offentlichen Nachrichten, beygeleget wer—
de; da man ihn hergegen vorhin, auch noch bey
den Alandiſchen FriedensTraetaten, und bis ins
172oſte Jahr, nur Mr. Oſtermann zubetiteln
pflegte; wie ich oben bereits erinnert habe. Fol—
glich mag er damals wohl nur noch ein Ruſſiſcher
Serretaire geweſen ſeyn. Soviel aber ſeinen Frey
herrn-Stand anlanget; weiß ich nicht, ob ich, in
dieſem Stucke, der Alten Europaiſchen Fame
vollig trauen darf; die nemlich eben im 245ſten
Theile, p. 378. ausdrucklich meldet; daß beſagte
Standes-Erhebung, kurtz zuvor, geſchehen ſey,
ehe unſer Oſtermann nach Nyſtadt abgegan—
gen. Die wichtige Urſache, warum ich daran
zweifle, und vielmehr dafur halte, daß er, erſt
nach geſchloſſenem Nyſtadter-Friedenn, zur
Danckvarkeit fur ſeine, dabey geleiſtete, gute
Dienſte, den Barons-Character bekommen habe,

iſt
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iſt dieſe: weil er, in dem mehr angezogenen Ein
gange des Nyſtadter-Friedens-Jnſtruments,
keinesweges den Freyherrlichen Titel fuhret; wie
etwa der Bruce bereits wurcklich ein Ruſſiſcher
Graf tituliretwird. Dennob man wohlunſerm
Herrn Oſtermanne, in gedachtem Orte, das
Pradicat, Wohlgeborner Herr, beyleget: ſo
kan mich doch dieſes noch nicht vollig uberzeugen;

daß es ſeinen Freyherrlichen Stand bedeuten
vlle. Und zwar glaube ich um ſoviel weniger;
aß er, zu ſelbiger Zeit ſchon, Baroniſiret gewe
en: dieweil er ſich hernach, r723. bey dem Czaa
iſchen Allianz-Traetat mit Perſien, ausdruck—
ich, als Baron von Oſtermann, unterſchrie—
xen hat. Warurm ſolte er nun ſolches nicht auch
ey dem Myſtadter-FriedensJnſtrumente gethan
aben; wenn er, damals bereits, wurcklich ein Ruß
iſcher Baron geweſen ware? Mit dieſer Ver—
nuthung muß ich mich hierbey beheifen: weil ſonſt
irgendswo die eigentliche Zeit dieſer ſeiner
Standes-Erhebung zuverlaſſig berichtet wird;
b es ſchon gewiß iſt, daß ſie, im Jahre 1721. noch,
eſchehen; aber wohl ohnfehlbar erſt, nachdem
r von den Nyſtadter-Friedens-Handlungen wie
erum zuruckgekomnmen war. Am ubrigen iſt auch
lhier noch merckwurdig; daß der Herr Oſter
nann zuforderſt, und ehe er nach Nyſtadt ab—
ereiſet, mit dem Czaare, Petern dem Erſten,
ach Riga gehen muſſen. Es durfte dieſem da
jals Niemand, weder von den in-noch auslan
iſchen Miniſtern, dahin folgen; auſer einzig und
llein der Ruſſiſche Geheimde Rath, Tollſtoy,

und
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und unſer Herr Oſtermann, nebſt dem Herrn
UNacarof. Siehe den 2a9ſten Theil der Euro
paiſchen Fame, p 720. Die Ankunft daſelbſt
eeſchahe, den ziſten Mertz 1721.; und die Urſache,
warum ſonderlich unſer Herr Oſtermann mit
dahin genommen worden, war vielleicht keine an

dere: als weil ſich bereits der Herzeg von Hol
ſtein-Gottorp, Carl Friedrich, den der Czaa—
riſche Hof ganz beſonders freundlich tractirte,
zu gedachtem Riga befand; man auch folglich
ſelb ger Zeit den Grund zu deſſelben nachhero
wurcklich geſchloſſenen Vermahlung mit der
Czaariſchen Prinzeſſin, Anna Petrowna, vol
lends leate; darbey denn unſer Herr Oſtermann
abermals fur andern zu Rathe gezogen, und
auch mit ihm hauptſachlich uberleget, wurde,

was etwa, bey den bevorſtehenden Friedens
Huardlungen, zum Beſten Sr. Durchl. beſagten
Harzogs von Holſtein-Gottorp nunmehro hoch
ſeel. Andenckens, ſowohl deſſen Lander halber, als
auch wegen ſeiner, auf kunftig pratendirten, Suc
eeſſion in Schweden, konte furgetragen, abge—

handelt, und geſchloſſen, werden. Von Riga
weg begab ſich hernach unſer Herr Oſtermann
unmittelbar nach Finnland zu dem anzuſtellen
den Congreß.

S. 9.Schwediſcher Seits, ſchiene man immittelſt
faſt noch eifriger zuſeyn, die furhabende Friedens
Handlungen anzufangen, und zuvollenden. Denn
die daſigen obbenannten Gevollmachtigten hat-

ten
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ten ſich, bereits den 28ſten Mertz, alten Calen
ders, von Stockholm nach Grieſelholm, ü. von dar
nach Aland, auch ſo ferner nach Nyſtadt, begeben;
alwo ſie, bey ihrer Landung an dem Finniſchen
Ufer, von einigen Ruſſiſchen Cavaliers, die ihnen
mit ihren Caroſſen entgegen gefahren, ſehr prach
tig, und freundlich, empfangen wurden. Sie
trafen aber, bey ihrer Ankunft zu Nyſtadt, die
Ruſſiſchen Plenipotentiarien noch nicht an: ſon
dern der Graf von Bruce kam, erſt im Monat,
April, und unſer Herr Oſtermann gar den 2iſten
May r721. dahin. Man wechſelte hierauf die
Vollmachten gegen einander, und ſchritte, ohne
einige Mediation, zu beyderſeitigem Jurtrage.
Allein die Schwediſchen Gevollmachtigten wur
den bald innez daß die Ruſſiſchen Furſchla—
ge jetzo aus einem gantz andern Tone, als ehe
mals, bey dem Alandiſchen Friedens-Congreſſe,
geſtimmet waren. Es ging auch der Crone.
Schweden ſelbſt, anfangs ſehr ſchwer ein, das Ruf
ſiſche Begehren nur anzuhoren; und ſie ſetzte ſich
dahero in beſtmoglichſten Vertheidigungs-Stand
Sonderlich wurde die Stadt, Gefle, zu einer
HauptFeſtung gemacht, und noch darzu mir
einem, ſtarck verſchanzten, auch mit 2o. Cano
nen verſehenen, Lager bedecket. Es zogen ſich
daſelbſt, unter dem Commando des General—
FeldZeuqMeiſters, Grafens von Hamilton,
2oooo. Mann Schweden zuſanmmen; vieler an
derer dieſſeitigen Anſtalten mehr zugefchweigen;
welchen allen jedoch die Ankunſt einer Engliſchen
Flotte von 29. Schiffen, darunter 23. groſe

von
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von der Linie waren, das ſtarckſte Gewicht
gab. Wiewohl der Czaar ermangelte noch viel
weniger, den Schweden ſeine Macht, warenden
FriedensHandlungen, wurcklich zuzeigen. Ein
neuer Einfall in Schweden, mit Brennen, und
Verwuſten des Landes, war freilich wohl, bey
dieſen Umſtanden, das nachdrucklichſte Memo
rial, einen Frieden zuerzwingen, wie ihn die Ruß
ſen gerne haben mogten. Solchemnach hatten
ſich dieſe, mit ihrer Galeern-Flotte, bey guter
Zeit, zu Abo, eingefunden, und, da immittelſt
die vereinigten Engliſchen, und Schwediſchen
Flotten, bey Hangoe, mit widrigem Wind, und
Wetter, ſtreiten muſten, eine Landung, mit
zo. groſen, und 10. kleinen, Galeern, etliche
Meilen hinter Gefle, ohnweit Soderham, un—
ternommen. Sobald nun die Ruſſen alhier
ans Land getreten waren: ſetzten ſie daſelbſt feſten
Fuß, und lieſen durch die bey ſich habende Coſa
cken eine Ravage ins Land thun, auch die nachſt
gelegenen Eiſen-Bruche, und Dorfer, zum Zei
chen, und Andencken, ihrer unvermutheten An—
kunft, in Brand ſtecken. Nachſtdem wurden die
Stadte, Soderham, und Umma, ganzlich ver—
wuſtet, ausgeplundert, und die Einwohner ge—
fangen mit weggeſchleppt. Nichtsweniger hatten
die, in der Weſt-Gee, ereuzende Ruſſiſche Fre—
gatten, auf der Seite von Gothenburg, einige
Mannnichafft ausgeſetzt, die alles, was ihnen in
der Eil furgekommen, in Brand ſteckten. Ja
man drohete auch mit einer Landung bey Gefle,
und wolte alda dem Grafen von hamilton

ſelbſt
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ſelbſt etwas zuthun geben. Sogar in Stock—
holm ſchiene man nicht mehr recht ſicher zuſeyn.
Und gleichwohl konte die Schwediſche Macht,
nebſt der Engliſchen Flotte, dergleichen Unglück
nicht verhindern. Es ſchiene faſt; daß ſich alles zu
einem ſolchen Verhangniß anſchicke, und die
Ruſſen mehr, als die Schweden, darbey gewinnen

ſolten.

F. 10.Da alſo nun die Schweden dergleichen Ruſ
ſiſche Feuer-Proben nicht langer ausſtehen kon
ten: ſo fanden endlich die Friedens-Furſchlage
des Czaars, an dem Hofe zu Stockholm, ein
leichteres Genor. Ja beyderſeits Gevollmach—
tigte zu Nyſtadt ruckten nunmehro ſo nahe zuſam

imen; daß, den 2oſten Julii, 17a1. ein Waffen
Sillſtand, auf zwe Monate, geſchloſſen wurde;
dem bald darauf, den zoſten Auguſti alten Ca—
lenders, nachſtehender Friede folgte, und von
unſerm Herrn Oſtermanne, vollig zu Stande
gebracht wurde:

Jm Llamen der Heiligen, und unzer
trennten Dreyeinigkeit!

Kund, und zuwiſſen, ſey hiermit, daß,
nachdem zwiſchen Jhro Pochſel. Konial. Maje—
ſtat, dem Durchlauchtigſten, Grosmachtigſten
Konige, und Herrn, Carln dem Zwolften,
der Schweden, Gothen, und Wenden, Koni
ge, u.ſ.w. Jhrd Konigl. Majeſtat Nachfolgeren
auf dem Schwediſchen Thron, der Durchlauchtig
ſten, Gtosmachtigſten Konigin, und Frauen,

Frau
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Frauen, Ulrica Eleonora, der Schweden, Go—
then, und Wenden, Konigin u. ſ w. und dem
Durchlauchtiaſten, Grosmachtigſten Konige,
und Herrn, Herrn griedrichen dem Erſten, der
Schweden, Gothen, und Wenden, Konige, u.ſw.
auch dem onigreiche, Schweden, an einer; und
Jhrer Czaariſchen Majeſtat, dem Durchlauchtig
ſten, Grosmachtigſten Czaar, und herrn, Herrn
Peter dem Erſten, aller Reuſſen Selbſthal—
ter u.ſ.w. und dem Ruſſiſchen Reiche, an der
andern Seite, ein ſchwerer, und verderblicher
Krieg, ſchon von vlelen Zahren her, entſtanden,
und gefuhret worden, beyde hone Theüe, nach
dem Triebe einer GOtt wohlgefalligen Verſohn
lichkeit, darauf bedacht geweſen, wie dem zeithe
rigen BlutVergieſen ein Ende gemacht, und dem
landverderblichen Unheil, je eher, je lieber, abge—
holfen, werden mogte: ſo iſt es, durch Gottliche
Fugung, dahin gediehen, daß von beyder Seits
hohen Theilen bevollmachtigte Miniſtri zuſam
men geſchickt worden; um einen aufrichtigen,
ſichern, und beſtandigen, Krieden, und ein ewig
warendes Freundſchaffts-Band unter beyder
ſeits Reichen, Landern, Unterthanen, und Ein
wohnern, mit einander abzuhandeln, und zube
ſchlieſen; nemlich an Seiten Seiner Koniglichen
Majeſtat, und des Reichs, Schweden, der Hoch
wohlgebohrne Graf, Herr Johann Lilien—
ſtadt, Jhro Konigl. Majeſtat von Schweden,
und Dero Reichs, Rath, auch Canzelley-Rath;
wie auch der Hochwoblagebohrne Baron, Herr
Otto Reinhold von Stromfeld, JhroKonigl.

Ma—
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Majeſtat verordneter LandsHauptmann in den
Kupfer-Bergen, und Dalern-Lehn; und an
Seiten Sr. Czaar. Majeſtat der Hochwohlge
borne Graf, Herr Jacob Daniel Bruce, Sr.
Czaar. Maqeſtat General-Feld-Zeug-Meiſter,
Praſident vom Berg-und Manufactur-Collegio,
Ritter der Orden des Heil. Andrea, und des
weiſſen Adlers; wie auch der Wohlgebohrne
Herr, Heinrich Johann Kriedrich Oſter—
mann, Sr. Czaar. Majeſtat Geheimder Rath
von der Canzelley; welche an dem, durch beyder
ſeitige Uebereinſtimmung, zum Congreß, und
wandlung, ernanten, und beliebten Orte,
Nyſtadt, in Finnland. zuſammengekommen,
und, nebſt erbetenem Gottlichen Beyſtande, und
nach beygebrachten, auch gegen einander, ge—
wohnlicher Maſen, ausgewechſelten Vollmach
ten, das heilſame Werck mit einander furge—
nommen, und, nach gepflogener Unterhandlung,
durch des Allerhochſten Gnade, und Benedeyen,
ſich des nachfolgenden, immerwarenden, ewigen
FriedensSchluſſes, in beyder hoher Theile Na
men, und von Jhrentwegen, vereinbaret, und
verglichen, haben.

Dieſer Friede ſelbſt beſtehet ubrigens aus
24. Artickeln, deren Jnhalt ich, Kurze halber,
nur Auszugs-Weiſe (f) deme beyfugen will.

H Der
Den worklichen Juhalt ſiehe, unter andern, in
Ludwigs Univerſal Hiſtorie, und dem 252ſten Theile
der Alten Europaiſchen Fame, p. 978. ſqg.
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Der i davon begreifet demnach eine General—
Friedens-Verſicherung;: und (2) eine allgemeine
Amneſtie. Jedoch ſolten von ſolcher die Moſco
witiſchen Coſacken ausgeſchloſſen bleiben; auch

(Z.) alle Hoſtilitaten, 14. Tage nach Ratifica
tion ſolchen Friedens, ceſſiſen. 4.) Schweden
uberlaſt Lieftand, Eſthland, Jngermannland, an
den Czaar. 5.) Dargegen will der Czaar Finn
land an Schweden wieder abgeben, und zwey
Millionen Thaler zahlen. 6.) Schweden behalt
ſich die freye Getrayde-Ausfuhre, aus Riga, Re
val, und Arensburg, vor. 7.) Der Czaar ſoll
ſich in Schwediſche Handel nicht miſchen. 8.)
Soll die Einrichtung der Grenzen zwiſchen bey

den Theilen reguliret; und 9.) die Unterthanen,
in den abgetretenen Provinzien, bey ihren Pri
vilegien gelaſſen; 10.) ingleichen bey der Eyange
liſchen Religion; u.) auch, wider vorherige Re
duction, in gerechten Beſitz ihrer Guther wieder
geſetzet, werden. 12.) Nichtsweniger ſollen ſie
zu dem, was in Kriegs-Zeiten confiſciret worden,
gelangen. 13.) Finnland ſoll, von Dato der Un
terzeichnung, von aller Contribution frey ſeyn.
14.) Beyderley Gefangene werden losgelaſſen.
1y.) Die Einſchlieſung in dieſen Frieden des Ko
nigs in Polen, und derſelben Republick, iſt belie
bet. 16.) Handel, und Wandel, ſoll, bey den
Unterthanen, unter ſich, erlaubet ſeyn.i7.) Schwe
den ſoll ſeine Handeis-Hauſer in Ruſſland be—
halten. 18.) Die, auf des andern Grunde, ge—
ſtrandete Schiffe ſollen gerettet werden. 19.) Jſt
die Loſung ausgemacht, wenn Kriegs-Schiffe

vor
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vor einer Feſtung vorbeyſeegeln. 20.) Ferner,
wie die Geſandten, auf beyden Seiten, zuun
terhalten. 21.) Jſt die Einſchlieſung des Koni—
ges von Engeland in dieſen Tractat beliebet. 22.)
Auch ſoll dieſer Friede durch keinerley Zwiſtigkeit
aufgehoben werden. 23.) Uebelthäter will man
von keinem Theile ſchutzen. 24.) Der Termin
zum Auswechſeln ſoll, innerhalb z. Wochen, ge
ſetzet ſeyn. Die endlich noch angehengten, ſepa
rirten, Artickel halten in ſich: wie die zwey Mil
lionen Thaler von Moſtau zubezahlen; und daß
der Konig in Schweden keinen andern Citel, als
von Schweden, Gothen, und Wenden, fuhren
ſolle; dargegen wolle er der cedirten Provinzien
Titel an den Czaar uberlaſſen.

S. 1.Und dieſes war denn alſo ein rechtes Mei
ſter-Stuck, welches der Herr Oſtermann, zu
ſeinem unſterblichen Nach-Ruhme, verfertigte,
und dadurch er ſich des Czaars, Peters des
Groſen, vollkommene Gnade, auch ſo vieles
Vertrauen, vollends zu Wege brachte, daß
man inn hernach, bey allen furfallenden Ruſſi
ſchen FriedensHandlungen, zu Rathe gezogen.
Ganz Ruſſland wurde daruber hochſtens erfreu
et: da hergegen Schweden deswegen deſto be
trubter, und niedergeſchlagener, zuſeyn ſchiene, ja

die ganze Zeit her den, dadurch ihm zugezoge—
nen, empfindlichen, Verluſt nicht verſchmerzen
konnen; weswegen es immer unter der Hand
geſucht, ſich von demſelben wieder zuerholen.

H 2 Und
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Und ietzo, da nun im vorigen 1741ſten Jahre, der
Krieg zwiſchen Ruſſland, und Schweden, wurck-
lich ausgebrochen, iſt dabey, von Schwediſcher
Seite, der Haupt-Endzweck wohl kein anderer,
als eben die Durchlocherung dieſes Nyſtadter—
Friedens, deſſen ungemein vortheilhafte Bedin
gungen dieRuſſen furnehmlich mit der gutẽ Nego
ciation des Herrn Oſtermanns zudancken hatten.
Peter der Erſte mogte, Anfangs des Krieges,
nur gewunſchet haben, etwa einen, und den an
dern, Hafen an der Oſt-Seeſdadurch zuuberkom
men.dlllem Vermuthen nach, hatte er ſeine Gedan
cken blos auf Petersburg, und Jngermannland,
gerichtet. Nun aber erhielt er, Vermoge dieſes
Friedens, nicht nur letzteres, ſondern auch ganz
Eſth-und Liefland, nebſt Wyburg, und ein Stuck
von Carelien; welches alles Schweden einbuſſen
muſte. Es machte ſolches auch groſes Aufſehens
in ganz Europa, und Jedermanne ſchien die, da
durch gar mercklich angewachſene, Macht des
Czaars bedencklich. Dieſes alles verurſachte
denn nicht nur, daß beyde contrahirende Theile
beſagten Frieden eine lange Zeit verborgen hielten;
ſondern daß auch der Czaar, Peter, ſich auf
alle Weiſe beſtrebte, der Welt darzuthun, wie
die, ietzo zum Ruſſiſchen Reiche gebrachten Pro
vinzien, auſer Finnland, ſchon von alten Zeiten
her, den Moſcowitern gehoret hatten; und alſo
jetzt nur recuperiret worden waren. Dargegen
ermangelten jedoch auch die Schweden nicht, den
Ungrund dieſes Furgebens in einer beſondern
Schrift, fur Augen zulegen, welche unter an

dern
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dern, in dem 252ſten Theile der alten Europaiſchen
Fame, p. io29. kan nachgeleſen werden. Doch
dem ſey, wie ihm wolle. Genug, Peter der
Groſe hatte nunmehro ſolche Landſchafften im
Kriege erobert, und ſie waren ihm auch, durch
den Frieden, zugeſtanden worden. Freilich hat
te ſich anfangs wohl Niemand eingebildet, als
die ganze Welt den ungemein glucklichen Fort
gang der Schwediſchen Waffen bewunderte, daß
ſolche, in nicht alzulanger Zeit, ſo gar verſallen

ſolten, daß ſie, nicht allein wider ihre Feinde
keine hauptſachliche, und beſtandige, Vortheile
mehr erhalten; ſondern auch von ihren eigenen
Landern, in 20o. Jahren, ſo viel verlieren, wur—
den, als ſie kaum, in etlichen Scculis, mit vie—
lem BlutVergieſen, und groſen Unkoſten, er—
worben hatten? Wer hatte auch glauben ſollen,
daß die Ruſſen ſobald die Kunſt, ihre eigene
Lehr-Meiſter mit groſer Geſchicklichkeit, und gro
ſem Nachdruck, todtzuſchlagen, lernen wurden?
Doch aus zweyen Uebeln das geringſte zuerwah
len, iſt allezeit der Klugheit gemas. Es war
damals mit den Schweden ziemlich auf die Neige
gekommen, und man konte nicht abſehen, wie
es, wider einen Feind, der ihm ſo nahe war,
und der gar nicht Willens hatte, ſauber mit ihm
zuverfahren, hatte ausdauren wollen. Darum
thaten die Schweden ohnfehlbar ſehr wohl, daß
ſie es darauf nicht ankommen lieſen;: ſondern ſich
entſchloſſen, lieber, es koſte, was es wolle, ei—
nen Frieden zumachen, als einen nochmalichen
Zuſpruch von den Ruſſen zuerwarten. Jn Ruſſ

H 3 land
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land hergegen war man faſt durchgehends voll
kommen damit zufrieden. Nur der Herzog von
HolſteinGottorp, und der Herzog von Mecklen
burg-Schwerin, ſchienen etwas unwillig daruber
zuſeyn: weil ſie beyde darinnen ausgeſchloſſen
wurden. Allein es lies ſich um deswillen durch—
aus nicht thun, etwas nutzbares tur dieſe Prin
zen zubewurcken; ohngeachtet ſich der Herr O—
ſtermann alle moglichſte Muhe deswegen ge—
geben: weil eines Theils die Schweden ſich auf
die Reichs-WahlActe beruften, von der ſie ohn
moglich abgehen konten; andern Theils aber
auch Jhro Konigl. Majeſtat von Gros-Britan
nien, als Chur-Furſten von Hamover, mit ein
geſchloſſen wiſſen wolten; ſo hergegen der Czaar
durchaus nicht zugeſtehen wolte. Darum wurde

endlich das Temperament getroffen, daß Nie—
mand von allen dieſen ſolte eingeſchloſſen werden.
Jndeß aber ſuchte der Ruſſiſche Hof, ſvwohl dem
Herzog von Holſtein, als dem zu Mecklenburg,
annehmliche Befriedigung zuverſchaffen. Und ſo
war denn nun aller Orten in Ruſſland Nichts,
als Freude, zuſehen, und zuhoren: weil die
Unterthanen, durch dieſen ſo wichtigen Frieden,
welchen man gar wohl mit dem Weſtphaliſchen
vergleichen kan, von einer groſen Laſt befreyet
wurden, die ſie bishero, ſo lange der landver—
derbliche Krieg gewaret, nicht wenig gedruckt
hatte. Darzu kam, daß der Czaar, Peter
der Groſe, als er dieſen Frieden in ſeinem
Reiche publiciren lies, eine General-Amneſtie,
in ganz Ruſſland, und den darzu gehorigen

Pro
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Provinzien, verkundigte, nach welcher alle die—
jenigen, ſo wegen offentlicher Schulden, auch
ſogar wegen des Laſters der beleidigten Majeſtat,
im Gefangniſſe, oder auf den Galeeren, waren,
alſobald von ihren Ketten befreyetwurden. Ja
damit an einem ſolchen Tage, der ſogar freuden—
reich war, Niemand zu einiger Betrubniß Ur—
ſache haben mogte: als erlies hochgedachter Czaar
auch ſeinen durftigen Unterthanen die Zinſen von
den offentlichen Auflagen, welche in langer Zeit
nicht waren abgetragen worden, und vom An—
fange des Kriegs, bis aufs Jahr 1718. etliche
Millionen ausmachten. Als nun hierauf der
Senat ſich ſchuldigſt bedanekte: ſo erſuchte er
Jhro Czaariſche Majeſtat, daß dieſe ſich in Gna
den mogten gefallen laſſen, von nun an, den
Kayhſerlichen Titel anzunehmen; welches endlich
auch der Czaar, auf viele Male wiederholtes,
und inſtandiges, Anhalten ſeiner getreuen Rathe,
bewilligte. Mit was fur offentlichen Solennita
ten, etliche Taae hernach, dieſe Erhebung des
Ruſſiſchen Reichs zum Kayſerthum erfolget, da
von kan man unter andern den assſten Theil der
Europaiſchen Fame, p. ſ33. ſeq. nachleſen.
Jm ubrigen ſaat man gemeiniglich; daß auch
unſer Herr Gſtermann hauptſachlich dieſen
Kayſerlichen Titel ſolle in Furſchlag gebracht ha
ben; und er alſo eigentlich mit Urſache ware, daß

nunmehro das Ruſſiſche Reich, faſt in der gan
zen Welt, als ein Kayſerthum, erkant, und
verehret, wird.
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S. 12.
So viel Gutes hatte ſolchemnach der Herr

Oſtermann mit dem, durch ihn negocürten,
Frieden geſtiftet! Der Czaar aber war auch da
fur nicht unerkenntlich; ſondern bezeigte
demſelben ſehr viele beſondere Gnade. Ja man
kan wohl ſagen, daß dieſe gluckliche Verrichtung
der Grund zu des Herrn Oſtermanns ungemei
nem Glucke geweſen ſey, welches ihn von einer
Staffel der Ehren zur andern empor gehoben,
und auch unter den folgenden Regirungen eine
beſondere Achtung zu Wege gebracht. Der nun
mehrige Kayſer, Peter der Erſte Glorwurdi—
gen Andenckens, machte ihn demnach, bereits ob

gedachter Maſen, zum Baron, und legte ihm den
General-Majors Rang bey, wodurch damals
auch alle andere Ruſſiſch-Kayſerl. Titular-Ge
heimde Rathe dergleichen Rang bekommen. Es iſt
auch leicht zuerachten; daß ihn Peter der Groſe
mit ſo viel reichlichen Einkunften, zu ſelbiger Zeit
ſchon, werde verſehen haben, daß er davon ſeinem
neuen Stande gemas leben konnen. Da er al—
ſo nun einen ſo ſtarcken Zuwachs ſeiner Ehre,
Glucks, und Vergnugens, erhalten hatte: mogte
ihm doch, bey alle dem, der oben erzehlte Unfall,
welcher ihm in Jena begegnet, das Vergnugen
uber ſolche ſeine gluckſeligen Umſtande nicht voll-
kommen werden laſſen. Denn ich bin nun,
als die obige Nachricht p. 26. bereits gedruckt
geweſen, erſt noch von ſicherer Hand aus
Jena ſelbſt vergewiſſert worden; daß der Herr
Graf, nunmehro vor 20. Jahren, und alſo gleich,

nach
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nachdem der Nyſtadter-Friede war geſchloſſen
worden, bey dem Eiſenachiſchen, Hochfurſtlichen
Hofe, um Abolition angeſucht habe; darauf denn
auch Se. Hochfurſtl. Durchl. zu beſagtem Eiſe—nach Univerſitat, Jena, anbefohlen,

wartigen Orten, des Rechtens ſich belehren zu—
laſſen, ob Sie, ohne Verletzung Dero Gewiſſens,
dergleichen Suchen konten Statt finden laſſen;
und alſo dem Herrn Oſtermanne Gehor geben.
Allein da auf beſchehene Anfragẽ, ſowohl von Leip

zig aus, als auch von der Juriſten-Facultat zu
Halle, die rechtliche Antwort einlief; daß die ver
langte Abolition, in ſolcherley Fallen, keines
Weges konne bewilliget werden; wenn ein Lan
desHerr nicht BlutSchulden auf ſein Land
bringen wolle: ſo haben darauf Jhro damaliche
Hochfurſtl. Durchl. zu Eiſenach, nunmehro
Hochſel. Andenckens, die ehemals wegen der
Oſtermanniſchen Sache ergangenen Acten von
der Univerſitat, Jena, abgefordert, und nach Ei—
ſenach kommen laſſen; woſelbſt ſie auch itzo noch
ſollen verwahrlichſaufbehalten werden. Der Herr
von Oſtermann hergegen wird, bey ſobewand
ten Umſtanden, freilich wohl ohnfehlbar von dem

J

i

Eiſenachiſchen Hofe abſchlagliche Reſolution er—
halten haben; welches ihm mithin vermuthlich
in ſeinem Gewiſſen nur noch mehrere Serupel
verurſachet. Denn es zeiget ja wohl nur gedach
tes ſein Anſuchen bey dem Eiſenachiſchen Hofe
zur Gnuge an; wie ſehr ihm die Jenaiſche Bege
benheit auf dem Hertzen muſſe gelegen, und ge—
druckt, haben; da er ſich ſo emſig beſtrebet, auf

H5 der
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dergleichen Weiſe, weniaſtens nur noch einige
Linderung, Ruhe, und Befriedigung, zuver—
ſchaffen.

S. 13.Jndeſſen merckte er auch gar wohl; daß er
nun alle Mittel ergreifen muſſe; wenner bey dem,
in Ruſſ land bereits erlangten, Glucke ſich erhalten,
und ſolches noch hoher treiben, auch recht befe—
ſtigen, wolle. Und daher entſchloß er ſich ſogar
zu einer Religions-Veranderung; welche ohn
tehlbar, erſt nach dem Nyſtadter-Frieden, unter—
nommen worden; wie ich oben bereits nicht un
wahrſcheinlich vermuthet habe. Die Haupt
Urſachen, ſo ihm vielleicht veranlaſſet, die Ruſſi
ſche Religion anzunehmen, ſind wohl keine andere
geweſen, als daß er eines Thuils eine gute Heurath
thun, andern Theüs aber ſich deſto mehrere
Gunſt, und Gewogenheit, der Nation verſichern,
wollen. Denn ich habe, ſogleich im Anfange, ſchon
berichtet; wie viel die Ruſſen auf ihre Religion
zuhalten pflegen; ſogar, daß ſie andere Reli—
gionsVerwandte den Heyden gleichſchatzen, und
der ewigen Verdammniß ſchlechterdings uberge
ben. ESs ſehlet auch itzo noch nicht an groſen
Leuten, in Ruſſland, die ſich ein verdienſtliches
Werck daraus machen, wenn ſie Jemanden zu
ihren Glauben bereden konnen. Mithin hes ſich
denn auch der Herr von Oſtermann, durch aller
hand Furſtellungen, zu einer ſolchen Verande
rung bewegen. Weil denn nun viele, in hieſigen
Landen, von der Nuſſiſchen Religion,
nicht genau unterrichtet ſind; und ich eben

des
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deswegen oben p. 7. angelobet habe, aus des
Perry Staate von Ruſſland, der ohnedem
nunmehro etwas rar werden will, und andern
dergleichen zuverlaſſigen Schriften, eine umſtand
liche Nachricht, wie man beſagte Religion ins—
gemein beſchaffen findet, zuertheilen: als will ich
dieſes Verſprechen, bey der Gelegenheit, hiermit
erfullen; und man mercke denmach folgendes:Jhre

Popen, und ProtoPopen, oder Prieſter, u. Ertz
Prieſter, predigen niemals fur dem Volcke; auſer
daß nunmehro etliche wenige von den Furnehm
ſten, an groſen Feſt-Tagen, in den Haupt-Kirchen,
fur dem Czaar eine Predigt halten. Die wenigſten
ſind auch vermogend, ihre Religion mit demgering
ſten, tuchtigem, BeweisGrunde zuverfechten;
und wenn man ſich ja mit ihnen, uber ein Stuck
von der Gottes-Gelahrheit, oder der Morale,
in einen Diſturs einlaſſet: ſo wiſſen ſie von Nichts
zuſchwazen, als von der Verehrung ihrer Heili
gen; ingleichen von Haltung der Faſten; als
welche darinnen beſtehet, daß ſie die Helfte der
Tage im Jahre kein Fleiſch eſſen; welchem ſie
auch fleiſig nachkommen. Ferner aber wiſſen ſie
ſich damit ſehr gros, wenn ſie einmal einer, ihnen
aufgelegten, Buſe ein Gnuge gethan, oder den
Prieſter um Vergebung ihrer Sunden ange—
ſprochen, haben. Denn ſobald nur dieſer das
Creutz uber ſie macht, und ſie von Sunden los
ſpricht: gehen ſie ſo vergnugt, und ſo ruhigen Ge
muths, wiederum von demſelben weg, als wenn
ſie ihr lebtage kein Waſſer betrubet hatten; ob
ſie ſchon vorhero die abſcheulichſten Laſter began

gen.
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gen. Ermeldter Perry bezeuget ubrigens, J.e.
P.345.; daß das gemeine Volck faſt durchgehends
einer boſen That ſo wenig ſich ſchame, als daß man
es vielmehr fur eine ſonderbare, und ſehr ruhm
liche, Qualitat bey ihnen halte, ein liſtiger Be—
truger zuſeyn, und zuheiſen: geſtalt ſie von einem
ſolchen zuſagen pflegten; der ſey ein kluger, und
verſtandiger Mann, und werde ſich ohne Zweifel
in der Welt gut fortbringen. Ja ſie ſollen nicht
einmal in ihrer Spache ein Wort haben, das
Ehre, und Redlichkeit, ausdrucket. Nachſtdem
haben ſie das gar ſehr im Gebrauch; daß ſie, faſt
bey allen Gelegenheiten, GOtt, und den Czaar,
oder nunmehrigen Kayſer, zuſammenſetzen. Sie
pflegen ʒ. E. zuſaaen: GOTT, und der Kayſer, ſind
machtig; wenn es GOtt, und der Kayſer, zulaf
ſen will,u.ſw. Falls Jemand einen andern be—
ſucht, oder uberhaupt in eine fremde Stube
kommt: ſchlagt er, ſobald er nur mit dem Fuſe
in die Thure tritt, ein Ereutze fur ſich, und ſaget:
HErr, erbarm dich unſer. Dabey macht er zu
gleich eine ſehr tiefe Reverenz. Und darauf wen
det er ſich denn allererſt gegen den Herrn des
Hauſes, und macht ihn gieichfals, wie auch der

ganzen Geſellſchafft, ringsherum, ein Compli
ment. Geſchicht aber ſolches in eines armen Man
nes Hauſe, welcher vielleicht nur eines von ſolchen
Bildern, und Gemahldern, hat; oder es iſt ohn
gefehr etwas finſter in der Stube; oder das Ge—
mahlde iſt vielleicht nicht wohl mehr zuerkennen,
weiln es etwa, wegen des vielen, in der Ruſſen
ihren Hauſern, gemeiniglich ſich befindlichen

Rauchs,
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Rauchs, mit den Wanden bald einerlen Farbe
uberkommen hat; oder es iſt keine Wachs-Ker
ze bey dem Gemahlde aufgeſtecket, welches zwar
nur an hohen Feſt-Tagen geſchiehet; wenn es,
ſage ich, ſich zutraget, daß einer in ein Zimmer
kommt, woſelbſt. er noch nicht geweſen, und nicht
alſobald, bey ſeinem erſten Eintritte, das gewohn
liche Bild, oder Gemahlde, erblicket: ſo fragt er
gleich; Gde Bog? Wo iſt GOtt? Da dann
ihm zur Stelle das an der Wand hangende Bild
gezeiget wird, vor welchen er hernach, auf vor
herermeldte Weiſe, ſeine Devotion abſtattet. Zu
weilen kommt cs einem ſolchen an, daß er ſich gar
niederbucket, und den Kopf auf die Erde ſtoſet;
welches letztere ebenfals ſehr oft von groſen Her—

ren geſchiehet. Wenn man ſie nun fraget;
warum ſie doch, ſo abgottiſcher Weiſe, nur fur
bloſen Gemahlden die Knie beugten? So ſagen ſiez

daß man ja nothwendig etwas haben muſſe, wo
fur man ein Creutz mache, und ſich ſegne. Denn
das ware ſowohl vernunftig, als billig; daß man,
beym Eintritt in ſein Haus, oder Zimmer, zufor
derſt GOtt, und ſſodann der ubrigen Compagnie,
ein Compliment mache; wesweden ſie auch nicht
nur den Beſehl ihrer Heiligen, ſondern uberdieß
die Gewohnheit ihrer Alt-Vater, anzufuhren nicht

ermangeln. Rey dem allen iſt aleichwohl nicht
an dem, daß einer unter ihnen, der nur halbwe—

ge Vernunſt hat, ſagen ſolte; wie er nicht wu—
ſte, daß dasjenige, ſo er verehrte, nur ein bloſes
Gemahlde, etwa vom heil. Nicolao, oder einem

andern Heiligen, ware: ſondern ſie halten nur

da
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dafur; daß, indem ſie dieſem eine Ehre erweiſen,
es eben ſo viel ſey, als wenn es OOtte ſelbſten ge
ſchahe. Ja gleichwie es der geziemenſte, und
dienlichſte, Weg ware, etwas von einem groſen
Herrn zuerhalten, wenn man ſich an ſeine Favo
riten adreſſirte: alſo zweifelten ſie auch nicht, daß
ihre Heiligen im Himmel ihr Gebet, und Bitte,
nicht beſtandig GOtt, dem Allmachtigen, furtra
gen ſolten. Dabey behaupten ſie uberdieß auch
ſteif, und feſte; daß, ſolange ſie ſich keine gegoſſe
ne, oder geſchnitzte, Bilder von ihren Heiligen
machten, ſo lange ware das Kniebeugen fur den
Gemahlden keine Sunde. Die Reichen unter den
Ruſſen haben das Gemahlde von GOtt, dem
Allmachtigen ſelbſt, in ihren Hauſern, welcher, in
Geſtalt eines alten Mannes, mit einem groſen,
grauen, Barte gemahlet iſt. Wenn ſie aber die
Jungfrau, Maria, abbilden wollen: ſo ſtellen ſie
ſolche gemeiniglich ſehr jung, und ſchon, tur. Sie
beſchencken ſie auch furtrefflich; ſowohl mit ge
mahlten Perlen, ais mit Silber, und Gold. Sonſt
iſt dabey ihre Weiſe, ſolche Bilder, auf dem
Varckte, fur ein Stuck Geld einzutauſchen. Denn
zuſagen, daß der Mahler ſolche verkaufe, oder daß
ſolche mit Geld erkauft werden, das wird bey den
Ruſſen fur eine groſe Sunde gehalten. Jedoch
der Czaar, Peter der Groſe, machte dieſer Su
perſtition groſten Theils ein Ende, und ſchaffte
die meiſten Bilder aus den Hauſern. Unter
allen Heiligen halten ubrigens die Runen
keinen in groſern Ehren, ais den St. Niclas.
Von dem ſprechen ſie mithin ofters; wie ſie von

GODtt
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GOtt zureden pflegen. Z. E. wenn man ſie
fraget; wie weit man da, oder dorthin, habe?
So antworten ſie: wenn der heil. Niclas will:
kommen wir, in ſo und ſo viel Zeit, dahin.
Nachſtdem aber ſind ſie dem Truncke uberaus
ſehr ergeben; und es iſt Nichts gemeiners bey ih
nen, jals die Prieſter, gleichwie auch das gemeine

Volck, an einem heiligen Tage, zwar Vormit—
tags, in der Kirche, des Nachmittags hergegen
alſobald, noch lange zuvor, ehe es Nacht wird,
truncken zuſehen. Ja es iſt dabey, als etwas be
ſonderes, anzumercken, datz, je heiliger die Zeit iſt,
je ſtarcker geſoffen, und je weniger ſolches ubel
genommen, wird. Dahero es gar Nichts un—
gewohnliches, wenn man, an einem groſen Feſt
Tage, in der Stadt, Moſcau, des Abends, auf
der Straſe gehet, und, bald hier, bald dort,
einen vollen Pfaffen ſowohl, als einen andern,
liegen ſiehet. Wenn nun Jemandzu ihnen kommt,
der ihnen aufhelfen will: ſo ſagen ſie; was wol—
let ihr, Vater? Es iſt heute Feyertag; und ich
bin truncken. Denn mit dem Worte, Batfka,
oder Vater, ſind ſie gar fix, wenn ſie ſich freund
lich gegen einen ſtellen wollen. Ueberhaupt wird
demnach das Vollſaufen fur ſo eine geringe Sun
de, und Unehre, bey ihnen gehalten; daß ſogar
die Weiber, und zwar nicht nur die gemeinen,
ſondern auch die furnehmen, und die etwas ſeyn
wollen, ſich wenig daraus machen, wenn ſie einmal
bezecht geweſen ſind; vielmehr demjenigen, der ſie
vorhero einmal tractiret hat, nach der Hand, in
offentlicher Compagnie, fur die, durch das Voll

trin
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trincken, ihnen erwieſene Hoflichkeit, und Gut
that, wie ſie es nennen, noch wohl den herzlich—
ſten Danck abſtatten. Auſerdem iſt, zwiſchen
der Ruſſiſchen, und Papiſtiſchen, Religion, ſoviel
die Verehrung der Heiligen, und Haltung vie-
ler Feyertage, anlanget, kein groſer Unterſchied.
Jn dem Artickel von der Abſolution aber, da ſie
glauben, daß die Prieſter die Macht haben, Sun
de zuvergeben, desgleichen im Schanden, und
Schmahen, auf alle andere Perſonen, die nicht
ihrer Religion ſind, kommen ſie mit einander
vollkommen uberein. Den Papſt ſelbſt halten
die Ruſſen fur einen Rauber, und Schander,
gottlicher Ehre: weilen er ſich des Titels eines
Haupts der Chriſtenheit anmaſe; welcher doch
Chriſto allein gebuhre. Dargegen halten ſie es
auch nicht mit den Papiſten, erſtlich darinnen:
daß dieſe ihren Geiſtlichen, der heiligen Schrift
ſchnur ſtracks zuwider, den Ehe-Stand verbieten.
Denn, ſagen ſie, es habe ja St. Paulus in der
Epiſtel an den Timotheum mit klaren, und aus
drucklichen, Worten geſetzt: ein Prieſter ſoll ſeyn
eines Weibes Mann. Dieſem Teyt zu eolge
nun iſt ein Ruſſiſcher Prieſter zwar eine Frau
zunehmen verbunden. Nach deren Tode aber
darf er nicht wieder heurathen. Er darf auch
ſodann ſein Prieſterliches Amt nicht langer, als
ein Jahr noch, verwalten, und wird nicht mehr
Pope, ſondern sPope, oder WeylandPrie
ſter, genennet. Wach ſolcher Zeit gehet er in
ein Cloſter; als woſelbſt er, ſeine ubrige Lebens
Zeit durch, ſeinen Unterhalt findet. Ebender Urſache

we
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wegen nimmt man in dieſem Lande auch wahr;
daß die Prieſters-Weiber viel beſſer, als alle an
dere, von ihren Mannern gehalten werden. Hier

nuachſt differiren die Ruſſen auch von den Papi—
ſten in Adminiſtrirung des helligen Abendmahls:;

welches jene nemlich den Layen, unter beyderley
Geſtalt, mittheilen. Auſer dieſem Sacramente
haben ſie noch zwey andere; die Taufe, und die
letzte Ochlung. Was das FegFeuer betrifft; ſo
hegen ſie darinnen gleichfals mit den Papiſten
nicht einerley Meinung; wiewohl ſie doch fur
ihre Toden bitten. Sie glauben aber; daß, wenn
ein Menſch, noch vor ſeinem Abſchied aus der
Welt, von dem Prieſter nur den Segen des
heiligen Creutzes, nebn einem kleinen, geſchriebenen,
Scheingen an St. Nielaſen, worinnen atteſtiret
wurde, daß er in dem Chriſtlichen Glauben ge
ſtorben ware, erhielte, und ſolches zwiſchen ſei—
nen Fingern mit in das Grab bekame, er, ohne

weitere Anfraage, und Aufenthalt, gerades We
ges in den Hinſmel wurde gelaſſen werden. End
lich ſo halten ſie noch, mit den Papiſten, dafur;
daß die KirchenSatzungen wenlaſtens gleichma
ſige Auctoritat mit der heiligen Schrift hatten;
und daß es keine Sunde ſey, wenn man den ſo

genanten Ketzern, und Heyden, nicht Treue,
und Glauben, halte. Jnsgemein aber ſtehen ſie
auch in den Gedancken; daß die Reinlichkelt ihrer
Religion furnehmlich in accurater Haltung ihrer
Faſten beſtunde: wie ſie denn, auſer den zweyen
Tagen, wochentlich, vier groſe Faſten-Zeiten, in
jedem Jahre haben, an welchen ſie ſich das gro

J ſte
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ſte Gewiſſen machen wurden, das geringſte
Fleiſch, oder was davon herkommt, auch
nicht einmal Eyer, oder Milch, zueſſen. Ja
wenn ſie kranck ſind; ſo werden ſie lieber ſterben,
denn einige Arzeney einnehmen, da ſie nicht vor
hero fragten, und verſichert waren; daß es nicht
mit Fleiſch, oder etwas, ſo davon herkame, ver—
unreiniget ware. Sie halten dahero alle andere,
ſowohl die Papiſten, als Proteſtanten, fur Ketzer;
und ſagen, daß ſie Heyden waren, und Fleiſch
fraſen, wie die Hunde, welche ebenfals keine Fa
ſten hielten. Der Punct aber, woruber ſie ſelbſt
am allerhitzigſten unter einander diſputiren, iſt die
Manier, die Finger zuhalten, wenn ſie ein Creutz
fur ſich machen. Nun hat zwar der Patriarche,
vor nicht gar langer Zeit, ein Geſetze gegeben;
nach welchem die Layen ſich nur mit zweyen Fin

gern ſegnen ſolten. Allein es iſt, dieſer Verord
nung ohngeachtet, dennoch eine halsſtarrige Secte

unter ihnen, die ſolches mit drey Fingern alle—
zeit thun wollen, von welcher einer, Namens
Jacob Plurſoff, der die letzte Rebellion zu
Aiſtracan angeſtiftet, ein ſtarcker Verfechter
war, und dießfals einen ziemlichen Anhang
hatte. Er wurde aber aus dem Wege gerau
met, u.ſw. Und ſo iſt denn die Religion, ihren fur
nehmſten HauptStucken nach, beſchaffen, zu wel
cher ſich der Herr von Oſtermann gewendet hat.

s. 14.Vermuthlich eben um ſelbige Zeit, ich meine
nicht lange nach dem Myſtadter Frieden, hat er ſich

auch vermahlet. Wenigſtens bin ich ver
ſi
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ſichert, daß ſolches, noch vor der Regierung Kay
ſes, Peters des Andern, geſchehen ſey; ob man
gleich ſonſt nirgends von der eigentlichen Zeit zu—
verlaſſige Nachricht antrifft. Soviel nur mel—
det der ſel. Reſident, Weber, in dem zten Theile
ſeines Veranderten Ruſſlandes, p. i4; daß
unſer Herr von Oſtermann, damals, als er, im
Monat November,1727 gleich zu Anfange der Re
girung Peters des Andern, naturaliſiret wor
den, nicht nur bereits vermahlet geweſen, ſondern
auch ſchon, mit ſeiner Gemahlin, Erben erzielt
gehabt. Und dannenhero muſte er doch wohl,
etliche Jahre voher, ſein Haus-Weſen aufgerich
tet haben. Mithin habe ich, nicht ohne Grund,
vermuthet; daß ſolches, kurtz nach dem Nyſtad
ter Frieden, geſchehen ſeyn mag. Nachſtdem a—
ber bin ich auch, wegen ermangelnder Nachrich
ten, nicht vermogend, den Namen der Gemah
lin des Herrn Grafens anzugeben. Hergegen ur
berzeuget mich unter andern itzt angefuhrter
Weber, Le.; daß ſie nicht nur eine Ruſſ iſche
Dame, ſondern auch aus einer alten, beruhm
ten, und reichen Familie, iey: indem ſo—
gar ihre Vorfahren das Konigreich, Si—
berien, faſt zu Lehn regieret haben. Bald wirdjedoch ihr Geſchlecht das Stroginofſche, bald das

Stroganoſſche, bald das Sternſcheffiſche, bald
aber das Strasnofſche, bald auch, und jetzo ge—
meiniglich, das Stresnewſche, genennet. Der
wahre Urſprung des groſen Glucks dieſer Fa—
milie iſt ſo merckwurdig, daß ich ihn nicht mit
Stiliſchweigen ubergehen kan. Es hatte nemlich

Je da
i
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damit folgende BRewandniß: ein gewaltiger
Rauber, Namens Jeremak Cimofewiz,ſtreifte
unter der Regirung des Czaars, Jvann Baſi
lowiz, allenthalben in den Ruſfiſchen Landern
herum, und that den Unterthanen unſaglichen
Schaden. Als man ihm aber mit einer groſen
Armee nachſetzte: fluchtete er, mit ſeinen Rau
ber-Haufen, an den Fluß, Juzawaga, welcher
in den KamaStrom fallt, an welchem der Land
und Feldreiche Stroganof ſeine Landereyen
hatte, die ſich 7o. Teutſche Meilen in der Lange, an
dem Ufer hin, erſtreckten. Bey dieſem Stroga
nof, der des Timofewitz mutterlicher Gros—
Vater war, ſuchte dieſer Schut, und Vorbitte,
bey dem Czaar; mit dem Erbieten, ganz Si—
berien unter Ruſſiſche Botmaſigkeit zubringen,
und dadurch die verubte Raubereyen vielfaltig
zuerſetzen. Stroganof ertheilete ihm darauf eine
gute Vermahnung zu Erwahlung eines beſſern
Wandels, nahm ſein Erbieten an, und half ihm,
mit Schiffen, Gewehr, und nothwendigen Ar—
beits-Leuten. Hierauf ging Timofewiz, mit
ſeinen Leuten, in leichten Fahrzeugen, den Fluß,
Serebrenkoy, hinauf, welcher, aus Nord-Oſten,
von dem Werhaturiſchen Geburge herabflieſet,
und in die Juzawaaga fallt. Von da ſchleppte
er nun ſeine Fahrzeüge uber Land, bis an den
Fluß, Tagin, ſchiffte ferner in die Tura, nahm
die daran gelegene Feſtung, Tumeen, ein, und
machte alles darinnen nieder. Hernach begab
er ſich den Fluß, Tobol, hinauf; bis an die
Stadt, Tobolskoy; in welcher damals  ein zwolf

jah
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jahriger Tartariſcher Prinz, Namens Altana-
kuz Jumowicz, regierte. Er eroberte dieſe
Stadt, ohne groſen Verluſt, ſchickte den gefan—
genen Prinzen nach Moſcau, und legte eine ſtar—
cke Beſatzung in den Ort. Nach dieſer gluckli—
chen Expedition ging er den Fluß, Jetiſch, hin—
unter. Aber nicht weit von Tobolskoy uberfiel
ihn eine Parthey Tartarn in der Nacht, und er
legten den meiſten Theil ſeines Volcks. Er ſelbſt
wolte von ſeinemSchiffe auf ein anderes ſpringen;

um ſich zuretten; ſprang aber zu kur;, und ſanck,
wegen der ſchweren an ſich habenden Ruſtung, ſo
fort zu Grunde. Man hat auch ſeinen Leib,
weil der Strom ſehr ſtarck war, niemals wieder
gefunden. Unterdeſſen hatte obgedachter Stro
ganof die, durch den Timofewiz, bewerckſtel—
ligte Eroberung der Siberiſchen Lander nach
Noſcau berichtet, und einen volligen Pardon
fur ihn ausgewircket. Der Czaar lies auch alſo—
bald einige tauſend Mann dahin commandiren,
und die eingenommene Oerter befeſtigen; woru—
ber er den Stroganof zum Vice-Roy ſetzte.
Nach der Zeit hat der Czaar, Fodor Jvano
wiz, des Beſitzes dieſes Reichs ſich vollig ver—
ſichert; und der ſowohl, als ſeine Nachfolget,
haben allezeit fur die Nachkommen des Stro—
ganofs, wegen eines ſo wichtigen Dienſtes, viele
Gnade geheget, ſie auch mit ſtattlichen Privile—
gien angeſehen. Aus dieſer, mithin uber 200.
Jahre her, beruhmten Familie iſt nun die Gemah
lin unſers Herrn von Oſtermann entſproſſen;
deren Vorfahren man auch die erſte, und grund—

Jz liche,
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liche, Nachricht von den vier Siberiſchen, ſonder
baren, Fluſſen, dem Oby, Geneſſy, Lena, und
Yamour, die ſich alle ins Eis-Meer ergieſen, zu
dancken hat. Siehe hiervon allenthalben das
Leben RKayſers, Peters des Erſten, ſo 1710.
herausgekommen, im iſten Theile, p. z32. ſeq.
aus welchem hernach auch der Reſident, Weber,
ſeine gleichmaſige Erzehlung, im zten Theile des
Veranderten Ruſſlandes, p. iu4. ſeq. genom
men hat. Ben dieſer Gelegenheit werde ich hier—
nachſt verleitet, auch noch etwas von dem ein
gebornen Ruſſiſchen Frauenzimmer zuberuhren.
Ehedem ritten demnach die Hof-Damen bey den

Kutſchen der Czaarinnen, als Amazoninnen, her.
Heutiges Tages aber haben ſie ihre alten Ge—
brauche groſten Theils abgelegt. Sonderlich die
Damen von Stande, welche ſich beh Hofe auf
halten, ſind nach Teutſcher Mode gekleidet, und
haben auch faſt alle Artigkeiten, und gute Sit—
ten der Auslander, angenommen; nur daß ſie
noch bey den alten Reverenzen bleiben, und ſich
mit dem Haupte gegen die Erde bucken. Jtzt
angezogener Reſident, Weber, im iſten Theile
ſeines Veranderten Ruſſlands, p. 150. be
richtet: daß man, vor einigen Jahren, ſogar in
Vorſchlag gebracht, die jungſten, und ſchonſten,
unverheuratheten Ruſſinnen, nach dem Beyſpiel

ihrer Bruder, und auf Unkoſten ihrer Eltern,
nach Konigsberg, Berlin, Dresden, und an—
dern Orten, in die Koſt zuſenden: damit ſie die
auslandiſchen Sitten, und Sprachen, auch die
einem Frauenzimmer nothige Arbeit, vollkom—

men
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men vollends erlernen mogten. Allein die Fur—
ſtellung der Eltern, daß dieſe jungen Kinder,
unter der auslandiſchen Galanterie, leichtlich er
liegen, und Gefahr ihrer Ehre laufen, wurden, hat
ten die Ausfuhrung dieſes Furhabens ruckgangig
gemacht. Wer aber ſonſt in Ruſſland ein ſcho—
nes Weibs-Bild nennen, und derſelben durch
eine Liebkoſung gefallen, will, der heiſet ſie Croſna

Dewiza, das iſt rothe Jungfer. Denn ſie
halten dafur; daß diejenige, ſo nicht roth iſt, auch
nicht fur ſchon paſſiren konne. Ebendaher
kommt es, daß das weibliche Geſchlecht in dieſen
Landern ſich der Schmincke uberaus ſehr ge—
brauchet. Ja die vom geringern Stande bele—
gen uberdieß die geſchminckten Angeſichter mit
einer groſen Menge Schon-Fleckgen; welcher
Misbrauch vor einiger Zeit ſogar weit eingeriſ
ſen war, daß ſie von ſolchen Mouchen allerhand
Fiquren, als Kutſchen, und Pferde, Baume,
und derqleichen, machten, und auflegten. Nur
eins will ich. nunmehro noch von dem Ruſſiſchen
Frauenzimmer anmercken; wenn nemlich ein
Ruſſe Gaſte zur Mahlzeit bittet, die ihm nicht
verwant ſind: ſo kommt die Haus-Frau, entwe
der gar nicht zum Vorſchein, oder doch nur vor
der Mahlzeit; um den Gaſten zum Wilkonimen
einen Kuß, und Schalgen Brandewein, zugeben;
worauf ſie ihren ſo genanten Poclan, oder
Haupt-Neigung, macht, und wiederum ihres
Weges gehet. Beſn ſo geſtalten Sachen hatte
denn der Herr von Oſtermann, durch eine der
maſen wohl ausgeſuchte Heurath, ſich nicht wenig

Ja4 fur—
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furgeſehen; und mithin ſein Gluck deſto mehr be—

feſtiget. Jch finde unter andern in dem Leben des
Menzikofs, ſo Anno 1728. in 8vo. heraus—
gekommen p. 25.; daß ein Tichon Nikititz
Stroſnof des Czaars, Peters des Groſen,
Praceptor, Favorit, und halber Tiſch-Rath, ge—
weſen, auch die Freyheit gehabt, mit beſagtem
Czaar offenherzig zuſprechen; daher er ihm
zum oftern die Wahrheit trucken unter das Ge—
nicht geſagt. Ja Peter konte ihn noch weit
beſſer leiden, als ſelbſt den Menzikof; der mit
hin auch beſagtem Straſnof gar nicht gut war.
Aber eben um deswillen ſetzte ihn mehr ermeldter
Czaar unter andern mit in das Jnauiſitions—
Gerichte, ſo Anno 1714. die Unterſchleife des
Mendzikofs, und anderer Groſen in Ruſſland,
unterſuchen ſolte. Mehr ermeldter Straſnof
nun iſt, allem Vermuthen nach, unſers Herrn
Oſtermanns Schwieger-Vater, oder ſeiner Ge
mahlin Vater, geweſen. Man üt nunmehro auch
verſichert daß dieſe drey, annoch lebende, Bruder
habe, welche bishero ebenfals am Ruſſiſchen
Hofe in groſem Anſehen geſtanden. Denn es wer
den dieſelben durchgehends in den neueſten Rach
richten des Herrn Oſtermanns Schwager ge
nennet; welches mir eben dieſe letztere Vermu—
thung an Hand gegeben. Alle dreyhe wurden
auch, bey der letztern Revolution, und Jnquiſi
tion des Herrn Oſtermanns, mit uber den
Punct befragt; was ſie bewogen, der Gros—
FurſtinRegentin, Anna, zurathen, daß ſie ſich
ſelbſt auf den Kapſerlichen Thron ſetzen, und die

nun
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nunmehrige Kayſerin, Eliſabeth, ins Cloſter
ſtecken, ſolle? Uebrigens werden dieſe z. Bruder
insgemein Generals betitelt; und einer von
ihnen iſt gewiß General- Major geweſen. Ein
anderer, der wurckliche Cammer-Herr, und
Senator, Stresnef, wurde den iſten September
1741. am erſten Geburts-Feſte des geweſenen
jungen Kayſers, Jvans, von der Gros-Furſtin,
Regentin, Anna, auch zum Geheimden Rath
ernennet; nach dem ihn dieſelbige vorhero ſchon,
gleich nach dem Falle des Herzogs von Curland,
den Orden des heil. Alexandri Newsky umge—
hangen. Auch noch die Kayſerin, Anna, ſchenckte
ihm, im Jahre 1740. das eine Wolinskiſche
Haus zu Petersburg, das in der Straſe von
Derbent lieget. (ſ) Der andere Stresnef,
als General-Major, und zugleich Major, bey der
Preobraſinskiſchen Leib-Garde, uberbrachte im
Monat April 1740. nach Dresden die Nach—
richt von dem mit den Turcken geſchloſſenen Frie

den. Den dritten endlich von dieſen Brudern

J

machte die Kayſerin, Anna, gleich nach Antritt
ihrer Regierung, zum Kayſerlichen Cammer—
Juncker; wie aus dem zosſten Theile der alten

Js Eu
(h Giehe die HiſtoriſchGenealogiſche Nach

richten, im igten Theilt, p. 273.; alwo er ausdrucklich
ein Bruder der Grafin von Oſtermann genenuet wird.
Da nun die uübrigen beyden, zeithero bekant gewordenen,
Stresnefs, allen bisherigen Berichten nach, dieſes Cam
mer-Herrns Bruder ſind: ſo folgt wohl unwiderſprech
lich, daß auch alle 3. der Fr. Grafin von Oſtermann
Bruder ſeyn muſſen.
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Europaiſchen Fame, p. 331. zuerſehen. Jm u—
brigen mag der alteſte unter dieſen Herrn von
Stresnef in die Oſtermanniſchen Handel fur—
nehmlich mit, einiger Maſen, verwickelt geweſen
ſeyn. Denn die Kayſerin, Eliſabeth, hat ihn
nunmehro zum Woywoden von Zaguzgi, als den
Diſtrict, wo die letzthin Verbanneten wohnen
ſollen, erklaret; mit dem Befehl, auf dieſelben
Acht zuhaben, und fur ſie zuſorgen. Es ſcheinet
jedoch; daß dieſe ſeine neue Bedienung in der
That nicht viel beſſer, als eine honetere Ver—
bannung, ſeyn ſollz wodurch ſich ihn der Ruſſiſche
Hof am fuglichſten vom Halſegeſchafft. Gleich
wie nun nachſtdem unſer Herr Graf von
Oſtermann, durch dieſe Vermahlung, ſeine gluck
lichen Umſtande gar mercklich vermehrete: alſo
wurde auch hinwiederum, durch ihn, gedachte ſeine

Gemahlin nicht weniger glucklich. Denn, eben
in Anſehung ſeiner, machte ſie, nebſt der Furſtin,

Czerkasky, auch der Grafin Jagouzinsky,
und Tzerniſoff, die Käyſerin Anna, ſobald
dieſe nur den Thron heſtiegen hatte, zur Staats
Dame; welche wichtige Ehren-Stelle ſie wenig
ſtens bis an den Tod hochermeldter Kayſerin
wird behalten haben. Siehe den zrgſten Theil
der Europaiſchen Fame, y. az; Weiter habe
ich keine beſondere Nachricht von ihr einziehen
konnen; auſer, daß ſie nunmehro auch den be—
trubten, und ihr Zweifelsohne von Herzen
ſchmerzenden, Fall ihres Gemahls erlebet; an dem
ſie nicht wenigen Antheil genommen, denſelben
ſogar auch, auf erhaltene Kayſerliche Erlaubniß,

an
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an den beſtimmten Ort ſeines Elends begleitet
hat, und taglich mit einem Rubelzu ihrem Un—
terhalte fur lieb nimmt; wie alle bisherige, offent-
liche Nachrichten bezeuget haben, und ich unten
umſtandlicher erzehlen will. Sonſt hat unſer
Herr Oſtermann gewiß noch 3. Kinder von
dieſer ſeiner Gemahlin am Leben; als eine Toch—
ter, und zwey Sohne. Wie aber erſtere eigent—
lich heiſe, kan ich nicht ſagen. Die Kayſerin,
Eliſabeth, hatſich allergnadigſt erklaret, dieſelbe
am Hofe zubehalten, und fur ihre ſtandesmaſige

Verheurathung Sorge zutragen. Die beyden
jungen Herrn Grafen von Oſtermann herge—
gen, mit Namen rriedrich, und Johann,
wurden im Monat Venner 1741. von der Gros—
wurſtinRegentin, Anna, zu Capitains bey der
Preobraſinskiſchen Garde beſtellet; welches ge
wiß ſchon eine anſehnliche Charge in Ruſſland iſt.
Nachdem aber nunmehro ihren Herrn Vater
ein ſo groſes Ungluckbetroffen: hat es ihnen die
Kayſerin, Eliſabeth, nicht entgelten laſſen; weil
ſie vielleicht, als noch junge Herren, mit ſolchen
Handeln Nichts zuthun gehabt. Sie ſind aber
doch auch nicht in den jetzt gedachten Dienſten
bey der Garde geblieben; ſondern haben, mit
Beybehaltuna ihres Characters, Compagnien
bey andern Regimentern erhalten. Einen von
dieſen beyden jungen Grafen von Oſtermann
machte auch noch die Kayſerin, Anna, bereits
im Monat Febr. 1740. als der Friede mit den
Turcken eroffnet wurde, zum Ritter des heiligen
Alexanders Newsky. Es hat aber unſer Herr

Graf
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Graf dieſe ſeine Kinder mit moglichſter Sorgfalt
recht wohl, und ſtandesmaſig, erziehen laſſen.
qvie er ihnen denn nicht nur einen eigenen Pra—
ceptor, ſondern auch noch uberdieß einen beſon
dern Directorem ſtudiorum gehalten, welcher
eben der Herr von Groß geweſen, der ſich letzt—
hin, als Gros-LegationsSeeretaire des Wolfen
buttelſchen Hofes, den uten Januarii dieſes
1742ſten Jahres, mit einer Piſtole in Peters—
burg erſchoſſen hat. Anfanglich informirte der—
ſelbe die iungen Herren von Nariskyn, und ging
auch mit denſelben auf die Univerſitat nachGeneve.
Als er aber von dar wiederum zuruckkam:
machte ihn der Herr Graf, wie gedacht, zum
Ober-Aufſeher der Studien ſeiner Kinder. Ja
er nahm ihn nicht nur zu ſich in ſeinen Pallaſt;
ſondern wurde auch des Herrn Oſtermanns
Vertrauter; welcher ihm uberdieß zu einer Pro—
feſſion bey der Ruſſiſch-Kayſerlichen Academie der
Wiſſenſchafften zu Petersburg verhalft. Was
Wunder demnach, wenn derſelbe auch mit in die
Oſtermanniſchen Verdruſſlichkeiten verwickelt
worden? Er mogte ſich mithin nicht viel Gu—
tes davon prophezeihet haben; und gerieth des
wegen gar zu einer ſolchen Deſperation, daß er,
auf beſagte Weiſe, ein unglucklicher Selbſt—
Morder an ſeinem eigenen Leibe wurde. Man hat
nachhero auf dem Tiſche, in dem Zimmer, wo
dieſes deſperate Unternehmen vollbracht worden,
einen Zeddel gefunden, auf welchem folgende
Worte zuleſen geweſen: die Aufopferung mei—

nes Lebens iſt der geringſte Verluſt, den
ich
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ich erlitten habe. Hierbey macht demnach der
Verfaſſer des Hambl. Reichs-Poſtillons No. 32.
dieſes r742. Jahres die billige Anmerckung; daß
nemlich dergleichen Erklarung an und fur ſich
ſehr gelaſſen klinge. Sie verlichre aber ihren
Werth, und Furzug; da ſie von einem Verzwei—
felten herruhre. Er fuhret auch anbey die Ge—
dancken eines unverbeſſerlichen Hamburgiſchen

Dichters an, die alhier ebenfals eine Stelle
verdienen, und alſo lauten:

Ach! die wahre Ruh der Herzen
Floſt uns kein Vernunfteln ein,

Sonder Ernſt, zum Staat, zum Scherzen,
Kan man leicht ein Weiſer ſeyn.

Dodch, wenn Srel, und Leib, verſchmachten,
Wenn das Feuer an dich ſetzt:

Witz, den man ſo feſt geachtet,
Wie zerrinnſt du da zuletzt!

Sonſt haben zwar auch einige Zeitungen bisher
einen Herrn von Sternſcheff zum Schwie—
ger Sohne unſers Herrn von Oſtermann ge—
macht. Es iſt dieſes aber wohl ohnfehlbar ein
Jrrthum; und folglich der ſo genante Stern
ſcheff, mit den vorhin gedachten Oſtermanni—
ſchen Schwagern, den Herrn von Stresnef,
vermenget worden. Auſerdem hat man
den Furſten, Tſcherbatow, welcher bishero
eine Zeitlang, als Ruſſiſch-Kayſerlicher Geſandter,
am Gros-Britanniſchen Hofe geſtanden, gemei
niglich, in den neuſten Nachrichten, fur einen
Schwager. unſers Herrn Grafens von Oſter

mann
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mann ausgegeben. Woher jedoch ſolche
Schwagerſchafft ruhre, weiß ich nicht. Vielleicht

hat ermeldter Furſt eine Schweſter der Gemah
lin des Herrn Oſtermanns zur Ehe. Daß
derſelbe gleichwohl mit deſſen Hauſe verwant ſeyn
muſſe, laſt ſich unter andern auch daher vermu—
then: weil die Kayſerin, Eliſabeth, ſogleich nach
der letzten Revolution, den Tſcherbatow von
beſagtem ſeinen Geſandſchaffts-Poſten zuruck
berufen, und ihn, durch den Cammer-Juncker,
Nariskyn, abloſen laſſen. Soviel iſt mir denn
von der Familie des Herrn Grafens von
Oſtermann fur dieß Mal bekant geworden.
Jch will nun alles, was ich bishero davon bey
gebracht, in folaender Genealogiſchen
StammTafelkurzlich wiederholen.

8. 15.Nunmehro aber ſchreite ich auch wiederum
zu den merckwurdigen Verrichtungen des Herrn
von Oſtermann. Und da iſt denn bekant,
daß Kavſer, Peter der Groſe, nicht lange nach
dem Nyſtadter-Frieden, nemlich noch im Monat
December 1721. eine Reiſe nach der Stadt, Mo
ſcau, unternahm, und daſelbſt den 2auen ſelbigen
Monats, unter groſen Frolocken der Einwohner,
einen offentlichen, und prachtigen, Einzug hielte.
Jch zweifle nicht; daß hierbey auch der Oſter
mann zugegen geweien; noch wen ger aber, daß
er hochſtgemeldtem Kayſer bey der damals errich
teten, neuen, Succeſſions-Ordnung, mit gutem
Rathe an die Hand gegangen, und ſelbige ſchmieden

hel
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helfen. Der Haupt-Endzweck darbey war kein
anderer, als daß das Ruſſiſche Reich, bey dem
bisherigen Flor, mogte erhalten, und in einen noch
beſſern Stand verſetzet, werden. Ebendeswegen
war der ungluckliche Czaarowitz, da ſich ſein Herr
Vater Nichts gutes in dieſem Stucke von ihm
verſprechen konte, fur untuchtig zur Nachfolge
erklaret worden. Ja Peter gab, aus gleicher
Urſache, durch eine ausdruckliche Verordnung,
allen Eltern freye Macht, einen von ihren Soh
nen, zu deſſen Geſchicklichkeit ſie das groſte Ver
trauen haben wurden, die Vortheile der Erſtge
burt, auch fur den Aelteſten, wiederfahren zulaſſen;
wenn ſie dieſen nicht fur den tuchtigſten halten wur
den. Hierdurch wolte der Kayhfer ſeine eigene, neue,
ReichsOrdnung den Unterthanen deſto annehm
licher machen, welche ein gleiches in ſich enthielt;
als zu welchem Ende auch die ſamtlichen Reichs
Unterthanen, den zten Februar. 1722. mit einem
Eyd angeloben muſten, dieſe neue Succeſſions—
Ordnung, Vermdge welcher Jhro Maieſt, frey
ſtehen ſoite, wenn ſie, oder auch kunftig hin ein
anderer von ihren Nachfolgern auf dem Ruſſi
ſchen Throne, nach Dero hohen Belieben, Jeman—
den zum Succeſſor ernennen, oder auch, Fals ſie
an dem denominirten Eucceſſore einige Untuchtig
keit wahrnahmen, ihre Reſolution verandern, und
einen andern Nachfolger beniemen, wolten, wer
der auch ſeyn mogte, fur wahr, und gerecht, zuer—
kennen, und derſelben durchaus Folge zuleiſten.
Jndeß behielt doch damals der Czaar ſeinen kunf
tigen Nachfolger noch in ſeinem Hertzen verſchloß

ſen.
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ſen. Den 15. May beſagten 1722. Jahres, ging
Peter der Groſe von Moſtau nach Aſtracan;
um die an der Caſpiſchen See wohnende Vol
cker, durch eine Armee von iooooo. Mann, zum
Gehorſam zubringen, und alſo den Handel nach
Perſten in Sicherheit zuſetzen. Er hatte, nebſt
dem damalichen Vice-Canzlar, Baron von
Schaffiroff, und dem Geheimden Rathe, Tol
ſtoy, nur eine kleine Folge bey ſich. Ob ſich
nun auch unſer Herr von Oſtermann mit
darunter befunden, kan ich nicht ſagen; wiewohl
mir ſolches ziemlich wayhrſcheinlich furkommt.
Zwar lieſet man unter andern in dem rzgſten
Theile der Europaiſchen Fame, p.69.; daß indeſß
ſen die Czaariſchen Prinzeſſinnen, wie auch der
Furſt, Menzikoff, mit den meiſten Miniſtern,
nach Petersburg gegangen; der Canzlar aber,
und der Gros-Canzlar, zu Moſcau geblieben wa
ren. Und da hat man mich verſichern wol—
len; daß der Herr von Oſtermann damals be
reits den Titel eines Canzlars gefuhret; aber doch
noch unter dem Vite-Canzlar, Baron von
Schaffiroff, geſtanden, hatte. Ebendarum
werde er auch, im angefuhrten Orte, nur ſchlecht
weg Canzlar betitelt, und dadurch, ſowohl von
dem Vice-Canzlar, als GrosCanzlar, unter
ſchieden; welches ich denn, in Ermangelung meh
rerer Gewiſſheit, an ſeinen Ort geſtelit ſeyn laſſe.
Solchemnach aber ware der Herr von
Oſtermann damals allerdings in Moſcau zun
ruckegeblieben; da er doch gleichwohl, in dem
darauf folgenden 1723ſten Jahre, den Perſiſchen

Alli
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AllianzTractat negorüren helfen; und den 23.
September, nur noch als Ruſſiſch-Kahſerli—
cher Geheimder Rath, unterſchrieben; wie bald
mit mehrerm ſoll gezeiget werden. Und ebendie
ſes will mir noch immer die Vermuthung an die
Hand geben; daßer Kayſer, Petern dem Er
ſten, auch damals auf der Reiſe nach Aſtracan,
und der Expedition am Caſpiſchen Meere, werde
zur Seite geweſen ſeyn. Auf gleiche Weiſe iſt
mir zweifelhaft; ob der Herr von Oſtermann,
auch damals ſchon, den jungen Czaariſchen Prinz,
welcher hernach, unter dem Namen Peters des
Andern, den Ruſſiſch-Kayſerlichen Thron beſeſ
ſen, informiret habe, und ſein Hof-Meiſter gewe
ſen; als welches mir aus verſchiedenen Urſachen
nicht ganz unwahrſcheinlich furkommt. Kuyſer,
Peter der Groſe hielte viele Stucke auf die
ſen Czaarowitz, und lies ihn mit aller Sorgfalt,
und Fleis, wie es einem groſen Prinzen gebuh—
ret, erziehen. Wenigſtes iſt ſehr glaublich; daß
der Herr von Oſtermann ,zu ſelbiger Zeit be
reits, die Ober-Aufſicht, und Direction, beh der
Unterweiſung des nur gedachten Ruſſiſchen
Prinzens, gefuhret habe: allermaſen ſolche nach
hero noch, als derſelbe den Kayſerlichen Thron be
ſtiegen hatte, fortgeſetzet wurde: wie auch bald mit

mehrerm ſoll erzehlet werden. Wenigſtens ginge
damals ein allgemeines Geruchte, daß dieſer junge

2 Herr in fremde Lander verſchickt, und nach aus
Wartigen Gebrauchen erzogen, werden, ihn auch

auf ſolcher Reiſe unſer Herr von Oſtermann
begleitan, ſolte; wiewohl man hernach auch ſag

K te,
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te, daß der Prinz, Galliczin, darzu auserſehen
ſey. Und endlich wurde gar Nichts aus dieſer
Reiſe: weil der Czaar den Prinzen, vor dem
iaten Jahre, nicht von ſich laſſen wolte. Siehe
den 267ſten Theil der Europ. Fame, p. 285.

S. 16.
Um dieſe Zeit, verſtehe zu Anfange des 172zſten

Jahres, ereignete ſich ein ſehr merckwurdiger Fall,
der unſerm Herrn Baron von Oſtermann theils
zum Vorrtheile gereichte, theils aber auch ein be
ſtandig ſchreckhaftes Andencken in ſeinem Gemu—
the hinterlaſſen konte. Der bisdaherige Bice
Canzlar, Baron von Schaff iroff ,welcher ei
ner der geſchickteſten Miniſter im ganzen Ruſſi—
ſiſchen Reiche geweſen war, und dahero von Pe
tern dem Groſen vieler ſonderbaren Gnade ge
wurdiget worden, fiel, ehe man ihn noch wancken
ſahe, auf einmal ſo geſchwind, und ſo hart, daß
es ihm beynahe das Leben koſtete. Er wurde
nemlich, zu Anfange des Monats, Februar. i723.
nebſt ſeiner ganzen Familie, und ſeinem Gecre
tario, gefangen genommen, auch gleich darauf,
durch offentlichen Anſchlag, allen und jeden, die
etwas wider ihn ausſagen konten, bey Todes
Strafe anbefohlen, ſolches, innerhalb einer gewif
ſen Zeit, zuthun. Man ſetzte ſodann zu Unterſu
chung ſeiner Sache eine Commiſſion nieder, in wel
cher Peter der Groſe ſelbſt praſidirte. Der Pro
ceß warete auch nicht lange: allermaſen ihm, ſchon.
den 2gſten gedachten Monats, ſein Urtheil geſpro
chen, und er dahin verurtheilet, wurde; daß ſeine

Gu—
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Guther confiſciret; er ſelbſt aber aller Ehren, und
Wurden, entſetzt, und darzu noch enthauptet,
werden ſolte. Man laſe ihm dieſes Urtheil auf
einer, zu dieſem Ende aufgerichteten, Buhne
fur; und er bezeigte ſich gleich ſehr willig
zum Sterben, verrichtete ſein Gebet zwiſchen 2.
Geiſtlichen, kleidete ſich ſelbſt aus, und legte den
Kopf auf den Block. Allein indem eben der Echarf

richter die Axt aufhub, den Streich zuvollzie—
hen, wurde gerufen; daß Jhro Czaariſche Ma—
jeſtat, in Anſehung der, eheniahls geleiſteten,
getreuen Dienſte, ihm das Leben ſchenckten,
und die Todes-Strafe, in eine ewige Verwei
umg nach Siberien, mit Cofiſcakion aller ſeiner
Wuther, verwandelten. Er wurde auch gleich,

dieſem Befehle gemas, von der Buhne herunter
genommen, in einen Schlitten geſetzt, und nach

Siberien abgefuhret; dahin man, kurze Zeit her
nach, auch ſeine Gemahlin brachte. Es
wurde dieſe Gnade fur eine Wurckung der
Furbitte gehalten, die der, damalseben,
in Moſcau befindliche, Turckiſche Abgeſandte,
welcher den Baron v. Schaff iroff ehedem, in der
Turckey, ſehr wohl gekennt hatte, fur ihn einge
legt. Jm übrigen aber bekam ſein Secre—
tarius, mit Namen Rönig, die Knut-Peitſche,
und wurde, auf 7 Jahre, duf die Galeeren ver—
dammt; auch der dberſte Secretarius des Senats

zu einem ſchlechten Copiſten gemacht.
Das Verbrechen dieſes ungluckſeligen Vice—
Canzlars, der ſonſt ein ſehr richtlger, geſchickter,

K2 red
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redlicher, und fleiſiger Mann geweſen, ſolte darin
nen beſtanden haben: daß er ſeinem Bruder, ohne

des Czaars, und des Senats Wiſſen, einen Cha
racter, mit einer austraglichen Beſoldung, gege—
ben; und eine gewine Ordre, ohne des Senats
Vorbewuſt, auch ohne dieſelbe zuregiſtriren, beſie—
gelt, u. ausgefertiget; ingleichen daß er, da er noch
General-Poſt-ODirector geweſen, fur ſich ſelbſten
das Brief-Porto erhohet, und den Uberſchuß in
ſeinen Beutel geſteckt; item daß er von dem Ver
mogen des, damals, vor a. Jahren, hingerichteten
Prinzens, Gagarin, 20oooo. Ducaten, und
fur 70000. Duecaten an Juwelen, verſchwiegen,
und bey ſich behalten; obgleich die Lebens-Stra
fe darauf geſetzet geweſen, wenn Jemand etwas
davon behalten, oder verſchweigen, wurde; und
endlich daß er im Senat groſe Jnjurien wider
dieſes hohe Collegium ausgeſtoſen; welches doch,
ebenfals bey Lebens-Strafe, verboten ware.
Doch einige wolten vielmehr noch andere, gehei

me, Urſachen wiſſen, woher dieſes Ungluck ermeld
ten Miniſters entſtanden: weil er ſich nemlich den
Kayſerlichen Abſichten, wegen der vorhin gedach
ten Erb-Folge im Reiche, widerſetzet; und, ſowohl
inals auſerhalb des Neichs, gefahrlichen Brief
Wechſel gepflogen; auch weil er den Furſten,
Menzikof, der bey der Kayſerin, Catharina,
viel vermogte, in allen Stucken zuwider gewe
ſen; und weil er auſerdem noch viele machtige
Feinde gehabt, die es nicht wohl vertragen kon
nen, daß man ihm, als einem Fremden, und der
freilich mit der Hoheit ſeiner Herkunft nicht ſo

pran
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prangen konte, als andere, ſolche hohe, und wichtige,

Bedienungen anvertrauet, auch ihm, Vieles nach
ſeinem Kopfe zumachen, erlaubet, hatte. Sihe
die Hiſtor. Nachricht, von dem Furſten von
Menzikof, P. 40. und den 27oſten Theil der
Europ. Fam. p.482. Es iſt demnach dieſe trau
rige Begebenheit um ſo viel merckwurdiger: weil
unſer Herr v. Oſtermann hernach an cbendieſes
Vice-Canilers v. Schaff!roff Stelle gekomen,
und nunmehro einem, faſt in allen Stucken gleich
maſig betrubten, Schickſale unterworfen wor
den. Doch es waren damals ſchon dergleichen
Falle in Rufſland nicht ungewohnlich. Bereits
vorhero, und nach der Zeit, haben viele ein ſchwe
res Gerichte uber ſich eraehen laſſen muſſen. Ja
ebendamals, als der Schaffiroff fiel, wurden,
in einem Jahre, an die zo. und mehr Perſonen
von hohem Range, nach Siberien, geſendet:
dererjenigen zugeſchweigen, welche noch in ziem

licher Anzahl in Gefangniſſen bewacht wurden.
Ja die damals angeſtellte Jnauiſition erſtreckte
ſich nicht nur uber die Verbrecher ſelbſt; ſondern
auch uber ihre aanze Familien; ohngeachtet man
wenig, oder Nichts, auf ſie zubringen wuſte.
Wie denn der ungluckliche Sohn des Prinzens,
Gagarin, ehemalichen Gouverneurs in Sibe—
rien, dahin verurthellet wurde; daß er, Zeit Le—
bens, bey dem Grand-Prevot, nebſt andern Ge
fangenen, in Ketten, und Banden, und bey ge—
wohnlicher Sclaven-Arbeit, verbleiben ſolte.
Die auch noch mit einem blauen Auge
wegkamen, als der Menzikoff, die Dolgho
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ruckys, Galliczin, und der General-Admiral,
Graf Apraxin, u. ſ. w.; deren Schatze wurden
doch, durch die veranlaſſete Confiſcation, ziem
lich ausgeleeret. Man ſolte dahero faſt glau—
ben; daß, bey dergleichen Proceduren, einem recht
ſchaffenẽ Auslander das Grauen ankomen mogte,
ſeine Geſchicklichkeit, und Herzhaftigkeit, in ſolchen
Dienſten, aufzuopfern, welche auf die Letzt ge—
meiniglich doch nur mit einem unangenehmen
Dancke belohnet werden. Der Verfaſſer des
27oſten Theils der Europaiſchen Fame, p. 486.
wachet ubrigens, ben obiger Begebenheit, fol—
gende Anmerckung:. Dieſe Erfindung,ſchreibet er,
daß man ſeine Mininer erſt auf unteyſchiedene Wei
ſe reich werden, durch dieſen erworbenen Reichthum

ſie immer noch mehr erwerben,laſt, und endlich,
wenn man mieinet, dgß ſie uberfluſfig genug
hahen, ſie geſchwind eines groſen Verbrechens
ſchuldig macht; damit man. von ihnen hernach
ihr Vermogen, als ein Loſe-Geld fur ihr Leben,
zu groſer Bitte annehmen konne; mag fur die

Camimer eines Furſten furtrefflich ſeyn, und ſich
bey einer ſo unumſchranckten Herrſchafft, als die
Czaare von Moſcau haben, wohl anwenden laß
ſen. Da durfen die Unterthanen, wenn man
es ihnen ſo macht, allenfalls ſagen: Mirabilia
judieia tua, Domine! Nur durfen ſie kein gro
ſeres Misvergnugen bezeigen; oder man ſetzet ſie

in einen Stand, da ſie aller ſolcher betrubten
Betrachtungen uber ihren Unfal nicht mehr fahig
ſeyn. Allein anderwarts ſolte es ſo leicht nicht
gehen, und in Teutſchland ſolte uns eine ſolche

Haus
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Haushaltung ſehr wunderlich furkommen. Jn—
deſſen weil groſe Herren ſolchen Beyſpielen oft nur
gar zu gerne zufolgen pflegen: ſo mogen ja alle,
die etwa ſich in dieſen Umſtanden, als die er—
wehnten, Ruſſiſchen Herren, befinden, bey Zei—
ten, in der Litaney den Himmel anrufen; daß er
ihre gnadigſte Furſten fur dieſer Ruſſiſchen Er—
findung einer ſo ſtrengen Gerechtigkeit in Gna—
den bewahren, oder ihnen, ehe dieſes Ungluck
komme, Gelegenheit geben, wolle, ſich mit ihrem
Mamon tuchtige Freunde zumachen. Jmubrigen
wurde gleichwohl der oberwehnte ungluckliche
Baron von Schaffiroff, alsbald bey Antritt
der Regirung der Kayſerin, Catharina, ſowohl
aus eigenem Mitleiden, das dieſelbe uber ſeinen Un
ſtern getragen hatte, als auch durch die gutige
Bemuhung des Holſteiniſchen Hofes, vollig wie
derum zu Gnaden aufgenonmen. Es gedachte
Hochermeldte Kayſerin billig daran; wie viel ſie
dem, anfanas ſchon beſchriebenen, Dienſte mehr
ermeldten Barons, gleich wie auch unſers Herrn
Grafens, von Oſtermann, in der Campagne
am Pruth, wegen ihres Lebens, und ihrer Frey—
heit, verpflichtet ſey. Sie lies ihn demnach, den
Sten April 1725. aus ſeinem bisherigen Aufent—
halte, welcher ihm boreits etwas leidlicher war
gemacht, und nicht gar zuweit von Petersburg
beſtimmet, worden, zu ſich rufen, und gab
ihm mit einer gnadigen Anrede zuerkennen; er
mogte ſeinen Feinden, und nicht dem verſtorbe—
nen Kayſer, den Urſprung, und die Urſache, ſeines
erlittenen Unglucks brymeſſen. Jhr Gemahl

K 4 hat—
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hatte, vor ſeinem Ende, wiederum gnadige, und
gute, Gedancken fur ihn geheget; welches er auch
daraus abnehmen konte, daß ſeine Widerſacher
den Monarchen niemals dahin bewegen konnen,
ihn vollig bis nach Siberien zueyiliiren; ſondern der
ſelbe vielmehr Willẽs geweſen ware, ihn wiederum
zuruckzurufen, und der vorigen Gnade genieſen
zulaſſen. Sie, die Kayſerin, wolte nunmehro
ſolches Furhaben ihres hochſtſeeligen Gemahls
bewerckſtelligen, und Dero vollige Hulde ihm an
gedeihen laſſen. Schaffiroff antwortete in tie—
fer Demuth; er hatte dem Befehl des Kayſers
zuwider gelebet; und ſeine Fehler waren deſto gro
ſer: da er von Jhro Majeſtat mit Ehre, Gnade,
und Guthern, ware uberhauft worden; deswe
gen er die Kayſerin nochmals um gnadigſte Nach
ſicht, und Bergebung, anflehe. Jhro Maje—
ſtat unterbrachen ſeine Rede mit den Worten:
aber Wir erinnern Uns auch eurer quten Dienſte.
Darauf lies ſie ihm zum Handguſſe, und befahl;
daß man ſeinen Degen herbringen ſolte. Als
man ſolchen aber nicht ſobald finden kunte: lies ſie

einen goldenen Degen, den der Kayſer ſelbſt getra
gen hatte, aus ihrem Zimmer holen, und der Ge
neral, Butterlin, muſte ihm denſelben anlegen.

Nachgehends reichte ſie ihm ein, mit Ungariſchen

Weine gefulltes, Glas, und ſtellete den Beſehl;
daß ihm eine Summe Geldes ausgezahlet wer
den ſolte. Zuletzt muſten ihre Prinzeſſinnen ins
Gemach treten, und ihm Gluckwunſchen. Sein
ehemals gehabter Palaſt, wurde ihm auch, als
ein Geſchenck, wieder angeboten. Er entſchuldigte

ſich
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ſich aber mit vieler Beſcheidenheit; daß einem
Menſchen, ohne Mittel, und Bedienung, nicht
geziemte, in einem ſo koſtbaren Hauſe zu—
wohnen. Es iſt auch nachhero dieſer Miniſterannoch in vielen Staats-Geſandtſchaffts- und

Handlungs-Angelegenheiten mit groſem Nutzen
gebraucht worden. Siehe Webers Veran
dertes Ruſſland, im zten Theile, p. 23. leq.

S. 17Jnzwiſchen war Kayſer, Peter der Groſe,

den Gten Auguſti r723. wiederum zu Petersburg
angelanget; da nachhero, am Ende beſagten Mo
nats, ein Perſianiſcher Geſandter, von dem, durch
den Miriweis, verjagten alten Sophi, ankam,
vnd bey benanntem Kayſer um Hulfe, und
Beuyſtand, fur ſeinen Herrn anhielt; worzu ſich
auch ermeldter Kayſer, unter gewiſſen Bedin—
gungen nicht ungeneigt finden lies; und dahero
einen Miniſtris befahl, mit dieſem Geſandten in
Conferenz zutreten. Hierunter nun befand ſich
denn abermals furnemlich unſer Herr Oſter—
mann; welcher mithin auch folgenden Tractat
wurcklich zu Stande bringen helfen:

Allianz-Tractat,
So, von Seiten Jhro Ruſſiſch
Kayſerl. Majeſtat eines und dem Konige
von Perſien andern Theils durch deſſen
Botſchaffter GMACLBECG,/,zu St.

Petersburg den i2ten September
ſt. v. geſchloſſen worden:

Kz5 Jn
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Jm Namen des Allmachtigen GOTTS!
Kund und zuwiſſen ſey hiermit; nach

dem ſeit etlichen Jahren ſo groſe Verwir
rungen im Konigreiche Perſien entſtande
daß einige Unterthanen dieſes Reichs kei—
ne Scheu getragen nicht allein Rebel—
lion wider ihren rechtmaſigen Herrn anzu
ſtiften und unſaglichen Schaden zuver
uben; ſondern auch Jhrer Ruſſiſch Kah
ſerlichen MajeſtatUnterthanen ſo Vermo—
geder zwiſchen beyden Puiſſanzen vor Al
ters errichteten Tractaten u.obichwebendẽ
gutenFreundſchafft alldort ihre Handlung
und Gewerbe treiben ihrer auf groſe
Summen ſich belaufenden Waaren zube
rauben aufs harteſte zutractiren ja gar
ums Leben zubringen; und aber der in
Perſien damals regierende Konig bey der
in ſeinem Lande eingeriſſenen Zerruttung
ſich auſer Stande befunden wegen der an
denRuſſiſchen Unterthanen verubten Jn
ſolenzien gehorige Satisfaction zugeben;
daß endlich Se. Ruſſiſch-Kayſerliche Ma
jeſtat bewogen worden ſowohl wegen der
zu dem Konige von Perſien tragenden gu
ten Zuneigung und Freundſchafft ais
auch rechtmaſiger Erwegung wie dieſes
Uebel nicht allein ganz Perſten hinrichten

ſondern auch zuletzt ſich ihren Grenzen
na

J
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nahern wurde ihre gerechten Waffen
wider bemeldte Rebellen zukehren und
denſelben am Caſpiſchen Meere die un
ter ihrer grauſamen Botmaſigkeit albe
reits befindlichen Stadte und Platze mit
gewaffneter Hand wieder abzunehmen
und mit Dero Garniſon beſetzen zulaſſen;
wodurch dann die Wuth der Rebellen ſo
iehr angewachſen daß ſie ſich nicht allein
der Koniglichen Reſidenz-Stadt bemachti
get ſondern auch den Konig vom Lhrone
geſtoſen und ſamt ſeiner ganzen Familie
bis auf einen jungen Prinz Namens
Fachmaſib gefangen genommen; welcher
als rechtmanger Erbe ſeiner vaterlichen
Reiche und Lande nicht unterlaſſen wol
len die zwiſchen beyderſeits Monarchien
ſchon von langen Zeiten her gepflogene
Freundſchafft zuerneuren Uns aufs ver
bindlichſte zubefeſtigen auch zu dem En
de Derobeſonders lichen Getreuen Jſmael
Beeg mit dem Character eines Jechti—
mat debeld und einem Schreiben an Se.
Ruſſiſch-Kayſerl. Majeſtat abzufertigen
und ſowohl Deroſelben ſeine rechtmaſige
Nachfolqe auf den vaterlichen Thron
kund zuthun Uns um Hulfe wider die von
denRebellen ihm angethane unertragliche
Drangſal zubitten auch denſelben mit

gnug
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gnugſamer Vollmacht unter ſeinem Ko
niglichen Jnſiegel zuverſehen und uber
ſothane Hulfe wider die Aufruhrer einen
formlichen Tractat zuſchlieſen. Worauf
denn von Seiten Gr. Kayſerl. Majeſtat
auf vorher geganaenen Spcrcial Befehl
von Dero unten ſtehenden Miniſtris zu
Wercke geſchritten und uber folgende
Artickel mit dem Perſianiſchen Bot—
ſchaffter gehandelt und verglichen wor
den: i) Verſprechen Se. Ruſſiſch- Kayſerl.
Majeſtat dem Konig Fachmaſib Dero auf—
richtige Freundſchafft und Beyſtand wi
der die Rebellen; und damit dieſe ganz
lich ausgetilget hingegen die Regirung
des Koniges von Perſien vollkommen be
feſtiget und in gute Ruhe geſetzet werden
moge: verbinden ſich Se. Czaariſche Ma
jeſtät ein anſehnlich Corpo ſowohl Lin
fanterie als Cavalerie in moglichſter
Eil nach Perſien marſchiren und wider
die Aufruhrer agiren zulaſſen. 2.) Da
hingegen uberlaſt der Konig von Perſien
auf ewig an Jhro Kayſerl. Majeſtat und
das Reich die Stadte namentlich
Derbent Backu nebſt allen am Caſpi
ſchen Meere liegenden Ländern/ und De—
pendenzien wie auch nicht weniger die
Provinzen Gilan Miſondron und Aſta—

rabat
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rabat; damit dieſelbe zur Subſiſtenz Dero
Armee dienen mogen ohne dadurch des
Konigs von Perſien Majeſtat beſchwehr
lich zufallen. 3.) Weil aber unmoglich
daß man in ſo weit entfernten Landern die
benothigten Pferde ſowohl fur die Ca
valerie als zum Behuf der Artiillerie
Bagage Ammunition und Proviant
ubers Meer transportiren konne; und
denn der Konigliche Perſiſche Bothſchaff
ter dargegen furgeſtellet daß man in den
eedirten Platzen uberfluſigen Vorrath
davon antreffe: ſo befehlen zwar Jhro
Kayſerliche Mafeſtat ihren wider die Per
ſiſchen Rebellen commandirten Generals
daſelbſt ſoviel aufzubringen/ als nothig iſt;
jedoch auf dem Fall da ſolche nicht zurei-
chen ſolten: machen ſich des Konigs in
Perſien Mafeſtat hiermit anheiſchig ſo—
viel als man bedurfen wird und zwar ein
jedes Pferd fur 12. Rubelt zuuberlaſſen
die Cameele zu Fortſchaffung der Bagage
ohne Entgeld zuliefern die Unterhaltung
der Armee eifrigſt zubeſorgen und ſon
derlich dahin zuſehen daß auf den
Marſch.Routen dieſelbe mit Brod Fleiſch
und Galz reichlich verſehen werde; jedoch
mit dem Vorbehalt daß das Getreyde
Fleiſch und Salz nach dem hierſelbſt an

gee
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gegebenen Preiſe baar bezahlet werden;
nemlich an Weitzen fur 1. Perſianiſchen
Batman ſo 6o. Ruſſiſche Pfund wieget
10. Copeicken für 1. Batman Rindfleiſch
16. Cop. fur 1. Batman Salz 2. Cop.
und fur einen Hammel ſo 4. Batmann
wieget 1. Rubel. Solten aber die Preiſt
dieſer Victualien auf dem Marſch der
Truppen ſteigen: ſo bezahlet der Konig
von Perſien den Ueberſchuß der bevor—
ſtehenden Taxe aus ſeinen eigenen Mittein;
und wird zur zeitigen Verpflegung der
Armee ſogleich nach Zuruckkunft des
Perſianiſchen Bothſchaffters alles noö—
thige veranſtaltet. 4.) Wird zwiſchen

—Boſien und deſſen Reiche andern Theils
eine beſtandige gute Freundſchafft und
Vernehmen hiermit aufgerichtet Ver
moge welcher beyderſeits Unterthanen
allezeit ungehindert in dieſen Landen hin
und her reiſen ſich daſelbſt niederlaſſen
und nach Gefallen handeln konnen. Wenn
ne auch uber kurz oder lang wieder von
dar ſich wegbegeben wolten: ſo ſtehet th
nen ſolches trey ohne dak ihnen der ge
rineſte Schaden oder Hinderniſſe des—
wegen durften verurſachet werden und

wol
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wollen beyde Majeſtat. Majeſtat. die Ue—
bertreter alles Ernſtes beſtrafen und
hierob halten. 5.) Verſprechen Jhro
Kayſerliche Majeſtat; daß ſie alle, ſo
dem Perſiſchen Reiche feind und zuwi—
der ſind/ gleichfals fur ihre eigene Feinde
achten und zum Beſten des Perſiſchen
Reichs wider ſie agiren; die aber ſo mit
Perſien in guter Feundſchafft leben nicht
anders als ihre eigene Freunde anſehen
wollen; welches der Konig von Perſien
ſeiner Seits Jhro Kayſerliche Majeſtat
in Anſehung Dero Freunde und Feinde
wiederum .verſpricht auf das allerheiligſte
zubeobachten. u deſſen Urkunden und
meyhrerer Verſicherung daß uber das was
hiebevor enthalten jederzeit feſt und un
verbruchlich ſolle gehalten werden habe
ich Jſmael Beeg des Durchlauchtigſten
Konigs von Perſien GrosBothſchaffter
im Namen und von wegen meines Koni
ges und Herrn Krafft der unter ſeinem

Zn gnennet
meinem Glauben beſchworen und mit
meinem Peiltſchafft beſiegelt auch ihn
gegen ein anderes Exemplar ſo mit Jhro
Kayſerlichen Majeſtat groſem Jmiegel

beſtarcket und von Dero hierzu verordne
ten
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ten Miniſtern unterzeichnet ausgewech—
ſelt. So geſchehen zu Gt. Petersburg
den 12. Sept. ſt. v.n723.

War unterſchrieben:
Von Seiten Jhro Ruſſiſch-Kr. Majeſtat;

Gr. Gabr. von Galovkin, des Ruſſiſchen
Reichs Gros-Canzler;

Daron Andreas von Oſtermann, Ruſ—
ſiſch-Kayſerlicher Geheimder Rath;

Baſil. von Stephanoſf, Rufſiſch-Kah
ſerlicher Geheimder CanzelleyRath;

Von Seiten des Koniges in Perſien;
Jſinagel Beeg, Gros-Votſchaffter.

Einige Erlauterung dieſes Tractats ſihe in
dem 27oſten Theile der Europaiſchen game
p. zij. ſqq.

C. 16.
Hiernachſt iſt bekant wie Kayſer, Peter

der Erſte, aus beſonderer Liebe, und Hochach
tung, ſeiner Gemahlin, Catharina, dieie ofſent
lich, zu Mosrau, noch bey ſeinen Leb-Zeiten, zur
Kayſerin cronen laſſen. Zu dem Endelies er. den
2aſten December 1723., alle auswartige Mini
ſters, die ſich zu Petersburg befanden, nach
Hofe einladen. Als ſelbige nun erſchienen: redete
er ſie, in Gegenwart des Gros-Canzlers, des
Grafens von Galoftin, und der Staats—

Mi—-
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Miniſter, Tolſtoy, und unſers Herrn von O
ſtermann, in Hollandiſcher Sprache an, und

bath ſie, daß ſie dieſe Solennitat der Cronung,
mit ihrer Gegenwart, mogten zieren, und ſchmu
cken, helfen. Gleichwohl verzog ſich die Reiſe,
noch bis in Merz des 172aſten Jahres; und den
18ten Mayh alten Calenders ging erſt die Cronung
wurcklich in Moſtau fur; dabey denn unſer Herr
Baron von Oſtermann, nebſt dem Reichs—
Rathe, Prinz Demetrio Galliczin, den Kay—
ſerlichen Mantel trug, welche uberdieß von den
beyden Herolds-Rathen, dem Graf Santi, und
Mr. Pleſchoeff, unterſtutzet wurden. Es lag
beſagter Mantel auf 2. Kuſſen, und war von
Drap d'vr, auch mit dem allerweiſſeſten Her
melin gefuttert. Dle Agraffen daran waren
mit vieien groſen Brillanten, auf Art einer Ket—
ten, beſetzt; und auf dem Mantel waren die
Ruſſiſchen Adler, hin und wieder zerſtreuet, von
Gold erhoben, geſticket. Als hiernachſt beyderſeits
Majeſtaten auf den Thron ſtiegen: ſtellten ſich
die Herren, welche die Jnſignia getragen, und
nun auf den Thron abgeſetzt, hatten, dermaſen;
daß der Graf, Bruce, auf der erſten Stufe.
beym Abſteigen vom Throne, der Graf, Muſin
Puſchkin, auf der andern, der Prinz, Dolg—
horuky, auf der dritten; auf der vierten aber
unſer Herr Baron von Oſtermann; und der
Prinz, Galliczin, auf der funften Stufe, zu
ſtehen kamen. Sihe das Leben der Kayſerin,
Catharina, p. 114. und den 2grſten Theil der Euro
paiſchen Fama p. 256. Gleichwie ubrigens bey der

g glei
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gleichen Feſtivitaten gemeiniglich allerhand
Standes-Crhebungen furgenommen werden:
alſo erhielte damals der Furſt, dolghoruky,
der Graf Galowkin, und der Baron von
Oſtermann, welche alle dreye, zu ſelbiger Zeit,
nur noch Geheimde Titular-Rathe waren, und
bis hierher General-Majors Rang gehabt hatten,
nunmehro aber den Rang, als General-Lieute—
nants. Siehe l.c. p. z62. Ja Kayſer, Peter
der Groſe, trug, in ſeinen letzten Jahren, kein
Bedencken, ſich lediglich den Rathſchlagen des
Herrn Oſtermanns anzuvertrauen. Auch auf
ſeinem Todes-Bette recommendirte er ihn den
Seinigen, als einen Bedienten, den er ſelbſt
unterwieſen, und der alſo, quid faciendum, à
faciente gelernet, hatte; welcher folglich auch
das wahre Jntereſſe ſeines Reichs am beſten
kenne, und demſelben unentbehrlich ware; wie
ſolches der Reſident, Weber, im zten Theile
ſeines Veranderten Rufflandes ausdrucklich
bezeuget. Als aber hochermeldter Kayſer, zum
groſen Leidweſen des ganzen Reichs, den gten
Febr. 1725. die Schuld der Natur bezahlte: trug
unſer Herr von Oſtermann, nebſt noch andern
drey Geheimden Rathen, nemlich dem Deme
trio, Furſten Galliczin, dem Furſten Rodo
manofsky, und dem  damalichen Praſidenten
im Juſtitz-Collegio, Peter Matuewiz, Grafen
von Apraxin, unter welchen er auch ſogar die
Ober-Stelle hatte, bey dem prachtigen Leichen—
Begangniſſe, die Zipfel der, uber den Sarg, von
Goldenen Stoff gelegenen Decke, darauf ein,

von
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von Silber-Stoff genahetes, ſilbernes Creutz zu
ſehen war. Siehe abermals Webers nur an—
gefuhrten Ort, im aten Theile, p. 209.

G. I9.Mit dem Tode dieſes groſen Kayſers ging
jedoch nicht etwa auch das Gluck unſers Herrn
von Oſtermann mit zu Grabe: ſondern es er—
hielte ſich derſelbe, unter der folgenden Regirung,
bey allen Widerwartigkeiten, nach, wie vor, be—
ſtandig aufrecht, u. ſtieg imer hoher. Denn die glor
wurdigſte Kayſerin, Catharina, gedachte nicht
nur an den groſen, obbeſchriebenen Dienſt, welchen
ihr unſer Oſtermann am Pruth erwieſen; ſon—
dern auch an die Mecommendation ihres ſterben
den Gemahls. Ju ſie hatte ſelbſt ſonſt ſchon
ein nicht geringes Vertrauen zur Geſchicklichkeit,
und Treue beſagten Miniſters. Und derowegen er
hob ſie ihn, gleich zu Anfange ihrer Regirung,
an die Stelle des unalucklichen Schaffiroffs,
zum Ruſſiſch-Kayſerlichen Neichs-Vice-Canzlarz
welches gewiß eine der wichtigſten, und anſehn
lichſten, Bedienungen in Ruſſland mit iſt. Zwar
hies es einmal; daß der Prinz, Galliczin, noch
unter der Reaierung Peters des Groſen, dem
Schafftroff in gedachter Bedienung gefolget
ſey. Sihe den 267ſten Theil der Europaiſchen
Fame p. 285. und den a7oſten Theil derſelben,
p. 480. Allein es bezeuget vielmehr Weber,
un zten Theile ſeines Veranderten Ruſſlan
des, p. 47.; daß unſer Herr Oſtermann, erſt
den zten December 1725. als die Kayſerin, Ca

L2 tha
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tharina, ihren Namens-Tag mit aller erſinn
üchen Magnintenz celebriret, nicht allein zum
Reichs Vice-Canzlar, ſondern auch zum wurck
lichen Geheimden Rathe, ernennet worden. So
viel iſt alſo wohl gewiß; und man weiß uberdieß
auch, daß ihm hochgedachte Kayſerin zugleich die

Wertroſtung gegeben, ſobald der alte Graf,
Gabriel von Golowkin, mit Tode abgehen
wurde, er ſogar, an deſſen Stelle, Reichs-Gros
Canzler werden ſolte. Nur entſtehet dargegen
noch einiger Zweifel; ober auch, damals erſt, zum
wurcklichen Geheimden Rath erhoben worden.
Denn in der alten Europaiſchen Lame, und
deſſen zooſten Theile p. 1or2. will behauptet wer
den; daß ſolches, bereits den zten May des Jah
res 1725. geſchehen ſey; da auch die Furſten, Ro
madonovsky, und Burakin, dergleichen Cha
racter erhalten. Indeß iſt man gewiß verſichert; daß
ihn die Kayſerin, Catharina gleich anfanglich
mit zu ihrem Staats-Miniſter erkieſet; wie ſolches,
aus dem beſchriebenen Leben derſelben, hin und wie
der klarlich erhellet. Ebendieſelbe hatte bishero
wahrgenommen; daß die, von ihrem ver torbenen
Gemahl errichtete, Senats-Verſamm ung gro—
ſten Theils aus wurcklichen, Geheimden Rathen
beſtehe; welche doch, auſer den Staats-Angele
genheiten, auch ſonſt viele Verrichtungen hatten;
uberdieß Viele derſelben das Praſidium, und Di
rectorium, bey den furnehmſten Coilegüs tuhr
ten; mithin dadurch, bald dieſe, bald jene, Erpe
dition ſehr verhindert wurde. Um nun dergleichen
Hinderniſſe aus dem Wege zuraumen: ordnete

ſie



das andere Hauptſtuck F. 10. 165

ſie dahero, und zwar, wie man nunmehro erfah—
ret, hauptſachlich auf Anrathen des Herrns von
Oſtermann, einen neuen Cabinets-Rath an.
Es geſchaheſolches den 22ſten Febr. 1726; und es
ſolten in dieſem Gzeheimen-Raths-oder Hohen,
Geheimden Cabinets-Gerichte, alle die wich—
tigſten, ſowohl einheimiſche, als auswartige,
Angelegenheiten furgenommen, und abgehandelt,
werden. Ja weil darinnen alles entſchieden wer
den ſolte: ſo wurde demſelben auch das Krieas—
und Admiralitats-Collegium unterworfen. Und
uberhaupt ſolte die Gerichtsbarkeit befagten Ca
binets-Conſeil uber alle andere, auch uber den
Genat ſelbſt, ſich erſtrecken; dieſer hergegen
nunmehro nur geringere Sachen zuverwalten
haben; alſo die erſte Jnſtanz der ubrigen
Collegiorum im Reiche ſeyn; auch ſeinen Bericht
davon an den Cabinets -Rath erſtatten.
Jhro Majeſtat, hochgedachte Kayſerin, hatten
ſelbſt bey dieſem neuen Cabinets-Rathe den
Furſitz; und die ubrigen Mitglieder waren Jhro
Konigliche Hoheit, der Herzog von Holſtein
Gottorp, der Furſt Menzikof, als Gereraliß
fimus, der General, Furſt Galliczin, der Gros—
Admiral, Graf Apraxin, der Gros-Canzlar,
Gallowkin, der Vice-Carglar, unſer Herr
Baron von Oſtermann, und der Herr Ge—

heimde Rath, Graf Tolſtoy. Dieſes Cabinet hat
hergegen die nunmehrige Kayſerin, ERliſabeth,
eine Prinzeſſin- Tochter der Kayſerin, Catha
rina, nicht fur gut gehalten; ſondern es in einer
deſondern ukaſe, unterm 1a. December 17 41. al

L3 ten



166 Lebendes Grafensv. Oſtermann

tenCalenders, ausdrucklich wiederum abgeſchafft,
und dadurch das ehemaliche Anſehen des Senats
hergeſtellet: allermaſen dieſer freilich, wegen des
bisherigen Geheimden hohen Conſeils, ſehr ſchwie

rig geweſen; und die Herrn Reichs-Senatores
ſich, nach Moglichkeit, werden beſtrebet haben,
demſelben, bey letzterer Revolution, den letzten
Druck zugeben. Wie denn auch ebendieſes
nunmehro dem Herrn Grafen von Oſtermann
unter andern mit zur Laſt geleget worden; daß
er hauptſachlich Urſache geweſen ſey, daß, ſchon
unter der Regirung der Kayſerin, Catharina,
die bisdaherige Regiments-Forme in Ruſſland
faſt ganzlich geandert, und beſonders das
Amt eines General-Procuratoris vom Genat
aufgehoben, worden; welches damals der Herr.
Jagouzinski gefuhret hatte; dafur er aber von
der Kayſerin, Catharina, zu ihrem Ober
Stall-Meiſter erklaret wurde. Zwar ſchaffte auch
ſchon die Kayſerin, Anna, gieich beym Antritt
ihrer Regirung, das mehrgedachte Geheimde Ca
binet ab. GSie ordnete es aber auch alsbald,
das Jahr darauf, wiederum an; da es denn, bis
zu Ausgange des 174uſten Jahres, in ſeinem
Stande geblieben. Sihe hiervon allenthalben
das Leben der Kayſerin, Catharina, p m.
234. ſqq.; Verandertes Ruſſland, dritter
Theil, p. 5a.; und der alten Kuropaiſchen ga
me gooſter Theil, p. 1o19. ſqq.

S. 20.
Nachſtdem ſo machte mehr hochgedachte

Kay
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Kayſerin, Catharina, ſogleich beym Anfange
ihrer Regirung, eine Verordnung;: wie es kunftig
mit den Ceremonien ſolte gehalten werden, wei—
che bey den Audienzen zubeobachten, ſo dieſelbe
den fremden Miniſtern ertheilen wurde. Man
kan hieraus unter andern auch wahrnehmen;
was unſer Herr von Oſtermann darbey zuver
richten gehabt; welches denn von ſeinem, damals
ſchon ziemlich groſen, Anſehen ein zuverlaſſiges
Zeugniß abgibt. Vor dem Tage, heiſt es dem
nach in beſagtem Reglement, welcher zur Au—
dienz beſtiinmet worden, wird den fremden Mi—
niſtern ſolches, durch den Grafen Tolſtoi, und
den Baron von Oſtermann, zuwiſſen gethan.
Der CanzleyRath, Stephanoff, kommt ih
nen in dem Zimmer der Czaarin entgegen, und
fuhrt ſie bis an den Lehn-Stuhl derſelben, auf
deſſen beyden Seiten der Graf, Volſton, der
Baron von Oſtermann, Herr Lanzinsky,
der General, Munnich,. und einige Damen,
ſtehen. Wenn der Miniſter ſein Compliment
gemacht: ſo beantwortet ſolches der Baron von
Oſtermann,im Namen der Czarin?e. Daßu—
brigens der Ruſſiſche Hof mit dem Gros-Bri—
tanniſchen, ſchon einige Jahre daher, in keinem
gar zu guten Bernehmen geſtanden hatte, und der
vorige Nordiſche Krieg zu dieſem Misverſtand—
niſſe Anlaß gegeben, erhellet bereits aus dem,
was ich oben ſchon davon, der Lange nach, ange
fahret habe. Daſſelbe vermehrte ſich aber, als
die Kayſerin, Catharina, im Jahre 1726. fur
gut befand, ſich mit Jhro Romiſch-Kayſerlichen

L4 Ma—
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Majeſtat, Carln dem Sechſten, glorwurdig-—
ſten Andenckens, in ein Bundniß einzulaſſen;
als wodurch das Wieneriſche, welches dem
Gros-Britanniſchen Hofe ſo vielen Verdacht,
und Argwohn, erwecket hatte, ſehr verſtarckt
wurde. Letzt gedachter Hof ſahe auch die Ruß
ſiſche Macht bereits fur allzugros an, und daß ſie
der Ruhe in Norden gefahrlich ſey. Ja man
beſchuldigte die Kayſerin, Carharinam, nicht
undeutlich; daß ſie ſchon Willens geweſen ſey,
ſich Meiſter von ganz Schweden zumachen; da
denn, im Fall ein ſolches erfolgen ſolte, die Nor
diſchen Lander von Gros-Britannien allerhand
Gefahrlichkeiten ausgeſetzt wurden. Es waren
aber auch Jhro Romiſch-Kayſerliche Majeſtat,
ehe noch beſagter Traetat mit Ruſſland, den
zöſten Auguſti, zu ſeiner Richtigkeit kam, zu dem,
zwiſchen Petern dem Groſen, und der Crone,
Schweden, 1721. zu Nyſtadt, geſchloſſenen Frie—
den, und dem darauf, im Zahre 1724. den 22ſten
Februarü alten Calenders, zu Stockholm, errich
teten DefenſivAllianzTraetate getreten; woru
ber nun den 16. April 1726. ein beſonderes Aecef
ſions-Jnſtrument errichtet wurde; u. welche letztere
beyde Bundniſſe man, unter andern, in der mehr
angezogenen Lebens-Beſchreibung der Kayſerin,
Catharina, p. 237. lqq. nachleſen kan. Dar
zu kamen auch die Hollſteiniſchen Angelegenhei
ten, wegen des Herzogthums, Schleswig; als
welches die Kayſerin, Catharina, dem Herzoge
von Hollſtein gerne wieder verſchaffen wolte, und
darzu ſich die RomiſchKapyſerliche, auch Koni

glich
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glich-Schwediſche, Hoſe gleichfals verbindlich
machten, u. verſprachen, durch ihre qute Dienſte,
und andern nachdrucklichen Beyſtand, dieſe Sa
che, an dem Daniſchen, und andern Hofen, durch—

treiben zuhelkfen. Die Folge beſagten Beytritts
war das gleichfals ſchon gedachte Freundſchaffts
Bundniß, zwiſchen dem Romiſch-und Ruſſiſch
Kayſerlichen Hofen, ſo den 26ſten Auguſti 1726.
zu Stande kam, nach welchem unter andern, im
6ten Articul, feſt geſetzetworden; daß beyderſeits

Kayſerliche Majeſtaten einander mit 20ooo.
Mann Jnfanterie, und 10ooo. Dragounern,
zu Hulfe kommen wolten, wenn dieſe, oder jene,
von einer fremden Macht angegriffen wurde; es
ſey von wem, und unter was fur Furwand, es
wolle. Gleichwohl bezeigte ſich der Senat in
Ruſſland uber dieſe Offund Defenſiv-lllianz,
welche von dem, vorhin gedachten, neuen Ruſ—
ſiſchen Cabinets-Rathe, als gut, und nutzlich,
war gebilliget worden, nicht alzuvergnugt; und
die Herrn Reichs-Rathe hatten gar keine Luſt,
ſich mit dem Ronſchen Kayſer garzunghe einzu
laſſen. Sie beſtunden vielmehr darauf; daß
man ſich, um beſonderer Urſachen wegen, die
der Ruſſiſchen Monarchie Nichts angingen, keine
unnothigen Feinde erwecken; ſondern neutral
bleiben, und ſich daran genugen laſſen, ſolle, daß
es Jhro Kayſerliche Majeſtat beliebet, der Ruf
ſiſchSchwediſchen Allianz vom Jahre 1724.
beyzutreten. Und dennoch hat im Gegentheil
der Ausgang gewieſen, wie zutraglich, und vor—
theilhafft, dieſe Allianz dein Muſſiſchen Hofe

21 ge
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aeweſen. Sihe die Europaiſche Fame im
zgzſten Theilep. a25. ſqq. im 296ſten Theile, p. 679.

und im zooſten Theile, p. 1oz8. ſqq. auch die Me-
moires du regne P Imperatrice, Cacharme, P.
28o. ſqq. alwo gedachter Tractat in forma ſtehet.
Beyde ſchlieſende Partheyen haben auch bishero
ſonderlich den angefuhrten 6ten Artickel auſs ge—
naueſte beobachtet; welches unter andern bey
dem letzten Kriege am Rheine, wie auch dem letzten

Turcken-Kriege, deutlich genug wahrzunehmen.
Ja es ſcheinet, als wolle dieſes Bundniß, itzo
noch immer, nach dem Tode Kayſers, Carls
des Sechſten, und ohngeachtet der letzten
Revolution in Ruſſland, mit dem Hauſe,
Oeſterreich, fortdauren. Daß nun bey dieſen
wichtigen Negociationen auch unſer Herr von
Oſtermann abermals furnemlich mit gebrau—
chet worden, erhellet daraus zur Gnuge: der
Ruſſiſche Hof ſetzte ſich, auf alle mogliche Art,
in gute Poſitur, und ruſtete ſonderlich eine
machtige Flotte in der Oſt-See aus. Solche
aber beunruhigte fur andern den Gros-Britan
niſchen Hof, und verurſachte, daß dieſer ebenfals
eine wichtige Flotte in die Oſt-See ſchickte, wel—
che ſich im Monat, Junio, 1726. bey der Jnſul,
Nargen, 3. Meilen. von Reval, legte, und
daſelbſt mit der Daniſchen Flotte vereinigte. Es
ſchiene dahero, als wenn es zwiſchen beyden Ho

fen zur Weiterung, und einem wurcklichen
Bruche, kommen wolte. Jhro Majeſtat von
Gros-Britannien, Konig, George der Erſte,
glorwurdigſten Andenckens, gaben ihr Mis—

trau

J
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trauen, und Beſorgung, der Kayſerin, Catha
rina, in einem beſondern Schreiben, umſtand—

lich zuverſtehen. Auch muſte der Gros-Britan—
niſche Admiral, Carl Wager, an den Furſten,
menzikof, der Sache halber, ſchreiben, und
dem Ruſſiſchen Hofe eine gutliche Unterhand—
lung furſchlagen; welcher Antrag auch bereits
von der Kayſerin, Catharina, inſoweit war
angenommen, und deswegen ſogar ſchon be—
ſchloſſen, worden, den Reichs-Vice-Canzlar,
unſern Freyherrn von Oſtermann, nebſt dem
Furſten, Menzikof, nach Reval zuſenden; um
von dem Engliſchen Admiral, welcher ſich gleich—
fals dahin begeben ſollen, den Furſchlag des
Gros-Britanniſchen Hofs zuvernehmen. Allein
es erreichte gleichwohl dieſe Unterhandlung um—
deswillen nicht ihren Fortqgang: weil dem Ruß
ſiſchen Hofe ein anderer Min ſter furgeſtellet hat
te, daß es die Ehre der Ruſſiſchen Nation be—
leidigen wurde, wenn man ſich mit dem Engli—
ſchen Admiral, der mit gewaffneter Hand kame,
um einen Vergleich zutreffen, in einige Hand
lung einlieſe, ſo lange ſeine Eſcadre, bey einer Jn
ſul, die unter Ruſſiſcher otmaſigkeit ſtunde,
vor Ancker lage; und daß man zum wenigſten

ihn erſtlich von den Ruſſiſchen Kuſten ſich muſte
entfernen laſſen; damit der Senat mit deſto
groſerer Frevheit ſeine Berathſchlagungen an
ſtellen konte. Als jedoch hergegen die Kayſerin, Ca

tharina, vielfaltig, ſowohl mundlich, als
ſchriftlich, verſicherte; daß ihre bisherige Kriegs
Zuruſtungen keinen andern Endzweck hatten, als

die
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die Erbhaltung der Ruhe in Norden, und der
Sicherheit, auch des Wohlſtands, der Ruſſi—
ſchen Monarchie: ſo lies man es, auf der an—
dern Seite, dabey bewenden, und erklarte ſich,
auf gleiche Weiſe, von der vereinigten Engli—
ſchen und Daniſchen Flotte; wodurch alſo auch
der, wurckliche Ausbruch eines Krieges fur dieß
Mal aufgehalten wurde; zumal die Kanyſerin,
Catharina, beo ſolcher ihrer Erklarung unver
ruckt beharrte. Sihe die Lebens-Beſchreibung
der Kayſerin, Catharina, p. 252. ſqq und
den 296ſten Theil der Europaiſchen Fame,
p. 6zr. ſqq

g. 21.
Jn ebendieſem 1y26ſten Jahre ereignete ſich

eine andere Gelegenheit, wodurch das Ruſſiſche
Reich leichtlich in eine neue Verdrieslichkeit
mit Polen hatte gerathen konnen, und darbey
unſer Herr von Oſtermann abermals haupt
ſachlich negociirte. Es betraf nemilich ſelbige
die Curlandiſche Succeſſions-Sache, welche itzt
rege wurde, da der letzte Herzog in Curland,
Ferdinandus, ſeines hohen Alters halber, nicht
gar zu lange mehr leben konte, und Polen, auf

deſſelben Todes-Fall, pratendirte, die Herzog
thumer, Curland, und Gemgallen, als ein ſo
danm lediges Lehen von Polen einzuziehen, und

der Republick zuincorporiren; hergegen die
Stande in Curland vie!mehr, ein freyes Wahl
Recht zuhaben, behaupten wolten; und das
Ruſſiſche Reich ſich dieſerwegen zu einer Pro—

te



das andere Hauptſtuck F. 2n. 173

tection, und Schutz derſelben, verſtanden hatte.
Es leidet meine gegenwartige Abſicht nicht, aus—
fuhrlich zubeſchreiben, wie es hiermit zugegangen,
und auf was Lwvelſe ſich Ruſſland, eine gerau
me Zeit daher, in Curland bereits feſte geſetzt.
Wer ja davon will benachrichtiget ſeyn, der mag
das Leben des unglucklich gewordenen, letzten
Curlandiſchen Herzogs, und Grafens von
Biron, im 2ten Hauptſtucke, ß. 2r. lgq nach
leſen. Jch erinnere demnach alhier nur ſoviel;
daß die Herrn Curlander, im Jahre 1726. den
2gſten Junii, wurcklich zu einer Herzogs-Wahl
ſchritten, und darbey einmuthig den Herrn Gra
fen, Moritz von Sachſen, einen wohlverdien
ten, und ruhmwurdiaen Herrn, erkieſeten. Da
mit aber war der Runiſch-Kayſerliche Hof gar
nicht zufrieden: jondern es lies Jhro
Majeſtat, die Kayſerin, Catharina, den Cur
landiſchen Standen, anfanalich durch den Fur-
ſten, Bolghorucky, und hernach auch durch
den Furſten, Menzikof, zuwiſſen thun; wie ſie
in die furgenommene Wahl des Grafens, Mo
ritz von Sachſen, durchaus nicht conſentire,
vielmehr hochſt ungnadlg empfinde, daß man ſich,
auf ſolche Weiſe, der Ruſſiſchen Protection ent
ziehen wolte. Wo nun dieſelben die Kayſerliche
Ungnade vermeiden wolten: muſten ſie zu einer
neuen Wahl ſchreiten, und entweder des Her—
zogs von Holſtein-Gottorp Hoheit, oder den
Furſten, Menzikof, oder auch einen von den,
am Ruſſiſchen Hote befindlichen, Heſſen Hom
burgiſchen Prinzen, zum Herzoge erwahlen.

Al
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Allein die Herrn Curlander antworteten darauf;
daß ſie das Recht einer freyen Wahl hatten,
und ſich Niemanden mit Gewalt wurden auf—
dringen laſſen, auch keine andere Protection,
als den Konig, und die Republick, Polen, er—
kennen konten. Na man iedoch nun, Ruſſiſcher
Seits, mit einem Anmarſche von 2oooo. Mann,
drohete: wuſte der Herr Graf, Moritz von
Sachſen, bey dieſen Umſtanden, ſich nicht beſſer
zurathen, als daß er ſich an unſern Herrn von
Oſtermann wendete, zu welchem er das Ver
trauen hatte, daß er fur andern geſchickt, und
vermogend, ſey, in dieſer Sache etwas frucht
barliches fur ihn, den Herrn Grafen, Moritz,
zubewurcken. Er ſchrieb alſo in den verbindlich
ſten Ausdrucken an ihn; und es iſt dieſes Send
ſchreiben ſehr merckwurdig. Ja es verdienet,
verſchiedener Urſachen halben, einen Platz alhier.
Denn einmal kan man daraus die eigentliche
Beſchaffenheit der Hauptſache kurzlich erkennen,
und hernach anbey auch wahrnehmen, in was
fur beſonderm Anſehen unſer Herr von Oſter
mann damals bereits, inund auſerhalb Ruſſ
lands, geſtanden habe. Jch ſetze es demnach
anhero, wie es von Wort zu Wort, und zwar
folgender Maſen, lautet:

Monſieur!
Es wird vor Ew. Excellenz, durch den

allgemeinen Ruf, ſo vortheilhaft geſpro
chen, und ich bin dermaien uberzeuget,
daß ſich derſelbe ſelten betruge, daß ich mich

an einen Miniſter, der ſoviel Verſtand,
als
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als Geſchicklichkeit, beſitzet, mit Zuverſicht
wende. Jch erſuche Ew. Excellenz, daß
Sie mir glauben; es ſey dieſes kein Compli
ment; und es wird die Aufrichtigkeit, mit
welcher ich mich Ew. Excellenz uberliefere,
Dieſelbe hievon uberzeugen. Die Curlan—
der, denen der Verluſt aller ihrer Privile—
gien gedrohet war, verſahen es ſich nicht,
daß bey den Anſtalten, die ſie, zu derſelben
Erhaltung, machten, von Seiten Ruſſ—
lands, ihnen Hindernuſſe wurden in Weg
geleget werden. Der Grund, worauf ſie
ſolche Hoffnung baueten, war der: weil
es des hochſtſerligen Bayſers, und der itzt
herrſchenden Kayſerin, Meinung allemal
geweſen, und noch ſeyn muſſe, die Regirung
in Curland auf dem Kuſe, auf welchem ſie
ſich wurcklich befindet, zuerhalten. Die
oftern Verſicherungen, die Jhro Bayſerl.
Majeſtat ihnen hieruber gegeben, lieſen ih
nen nichc zu, hieran einigen Zweifel zu—
tragen. Nach dieſem Grund ſind meine

handlungen eingerichtet geweſen. Was
ich gethan habe, habe ich nicht heimlich
gethan; dem Ruſſiſchen Hof iſt ſolches
nicht unbekant geweſen; und es hat mir
derſelbe im geringſten nicht bezeuget, daß
es ihm misfallig ware. Die Curlander
hatten keine Zeit zuverſanmen. Es kam
darauf anz daß ſie dem Schluß, der zu
Grodno gefaſt werden, und Brafft deſſen,
ihr Land in Woywodſchaffren getheilt

wer
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werden, ſolte, zuvorkamen. Dieß hat die
Curlandiſche Regirung genoöthiget, in ſol
cher Eil eine Landes-Verſammlung zube
rufen, wo man ausmachen konte, was zu
Erhaltung der Zreyheit am kraftigſten
wurcken mogte. Hierzu hat man kein ſi—
cherer Mittel gefunden, als dem Herzog,
Ferdinand, einen Nachfolger zuerwahlen.
Das muſte aber einePerſon ſeyn,die dem Bo
nige angenehm ware, und den Nachbarn
keine Eiferſucht erwecken konte. Man hat
geglaubt, eine ſolche Perſon anmir zufin
den; man hat mich erwahlet; die Wahl
iſt einmuthig geweſen; und der LandTag,
durch einen Cractat, zwiſchen dem Adel,
und mir, beſchlofſen worden, welcher uns,
auf eine ſolche Weiſe, zuſammen bindet, daß
wir uns nicht von einander trennen kon
nen, ohne aller unſerer Ehre zuentſagen.
Jn dieſem Zuſtande befanden ſich die Sa
chen, da es ruchtbar wurde, daß der8urſt,
Menzikof, in Liefland kame, und uber das,
was zu Mitau ausgemacht worden war,
ſehr miſſvergnugt ware. Weil ſich auch
ein Geruchte ausgebreitet; daß Ew. Ercel
lenz den Zurſten begleiten wurden: hatte
ich eine vertraute Perſon nach Riga ge—
ſendet, um Ew. Excellenz von meinetwe
gen ein Compliment zumachen, Deroſelben
von dem, was hier furgegangen, Nach
richt zugeben, und Sie zubeſchweren, daß
ſie ſich der gerechten Sache der Curlander

an
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annehmen mogten. Als ich vernommen;
daß Ew. Excellenz zu Petersburg verblie—
ben: habe ich an den Zurſten, Menzikof, in
ſolchen Ausdruckungen geſchrieben, von de
nen ich gemeinet, daß ſie am geſchickteſten
waren, ihn auf gelindere Gedancken zu
bringen. Die herzogin von Curland hat
ihm auch, von ihrer Seite, um des Landes
Beſten willen, heftig angelegen. Er iſt
aber durch Nichts zubewegen geweſen.
Bey ſeiner Ankunft, zu Nitau, hat er die Ke
girung verſammlen laſſen; um die geſche—
hene Wahl zuvernichten, und ihn, an mei
ner Statt, einzuſetzen. Man drohet den
furnehmſten herren der Regirung, ſie nach
Siberien zuſenden; und dem Lande, daß

man es 20000. Nann wolle Preis geben;
daferne der LandTag nicht, in 10. Tagen,
verſammlet iſt. JIch will nicht unterſu—
chen; ob dieſe Drohungen rechtmaſig ſend;
ſondern uberlaſſe es Ew. Excellenz, hiervon
zuurtheilen. Aber ich verfichere; daß die
Curlander dem Verlangen Jhro Bapyſerl.
Majeſtat, ſo geneigt ſie auch hierzu ſeyn
mogten, nicht fugen konnen. Solten ſie
wohl, da ſie Polniſche Lehns-Leute ſind,
ſich unterſtehen durfen, einen andern
Schutz zuerkennen, ohne ſich der Gefahr,
daß ihnen, nach Urtheil, und Rechte, ihre
Privilegien genommen wurden, zuunter
werfen? Jndeſſen, wenn ſie den Befehlen,
die man ihnen ietzo ertheilet, widerſtehen:

M ſo
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ſo ſind ſie in Gefahr eines ganzlichen Ver
derbens; und wenn ſie denſelben gehorchen:
ſo entſagen ſie dem Tractat, den ſie ge
ſchloſſen, und ihren Eydſchwuren, und
laden ſich den gerechten Zorn der Repu
dlick, Polen, auf den Hals. Dahin iſt es
init den Curlandern gekommen; und alſo
gehet man mit ihnen um, Vermoge eines
Creditiv-Schreibens Jhro Rayſerl Ma
jeſtat, ſo der Furſt, Dolghorucki, uber—
bracht! Was wurde Ruſſland ſagen,
wenn man, mit einem Volcke, das unter
ſeinem Schutz ſtunde, alſo verfuhre? Jch
ſchreibe an Ew. Excellenz, nicht als an ei
nen Miniſter; ſondern als an eine Perſon,
deren Hochachtung, und Freundſchafft,
zugewinnen, ich herzlich verlange. Jch
ſchmeichle mir auch; daß die greundſchafft,
zwiſchen Ewr. Excellenz, und dem Zurſten,
Menzikof, Dieſelben nicht verhindern werde,
das Schickſal, ſo man den Curlandern
beſtimmet, und das ſie auf keine Weiſe ver-
dienet haben, in Erwegung zuziehen, und
die Jolgerungen, die daraus entſtehen kon
nen, zubetrachten. Wenn es nur allein
an ihrer Erhaltung gelegen ware: ſo kon
te man ſie uber den haufen werfen; ohne
auf das, was darauf erfolgen mogte,
Acht zuhaben. Aber ſie haben einen viel
machtigern Schutz; und der gegenwarti—
ge Zuſtand von Europa iſt alſo beſchaffen,
daß der geringſte guncke eine allgemeine

Feu
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Feuers-Brunſt verurſachen kan. Jch habe
die Ehre rc. Mitau, am izton Julii, 1526.

Wie viel aber diene Zuſchrift wurcklich ge—
fruchtet habe, wird ſich aus dem jolgenden er—
geben. Jch mercke vorjetzo nur ſoviel an; daß der

Herr Graf, von Oſtermann, ſich bey dieſem
Handel ſehr politiſch aufgefuhret, und weder ſeiner
Monarchin etwas vorgeben, noch auch den ubrigen
hohen Jntereſſenten mercklich zunahegetreten.

d. 22.Der Reſident, Weber, bezeuget hiernachſt,
im zten Theile ſeines Verunderten-Ruſſlands
p. 48.; daß unſer Herr von Oſtermann auch
ein groſer Liebhaber, und Vertheidiger, der Ge—
lehrten geweſen, ja, als eine Marenas, verſchie—
dene Flaccos, und Marones, in- und auſer—
halb Ruſſlands, theils zu Bedienungen, theils zu
reichlichen Belohnungen, furgeſchlagen, und ih
nen darzu verholfen. Beſonders aber ſey ihm
auch die Anlegung, Erhalt-und Verbenerung,
der Petersburgiſchen Academie der Aviſſen—
ſchafften guten Cheils zuzuſchreiben. Als nemlich
noch Peter der Groſe gute Kunſte, und Wiß
ſenſchafften, in ſeinem Reiche, mehr und mehr
wolte empor gebracht wiſſen: hatte ihm furnem—
lich auch unſer Herr von Oſtermann die Stif—
tung einer ſolchen Academie angerathen, derglei
chen der Czaar bereits ih Franckreich wahrge—
nommen, und ſelbſt zu einem Mitgliede alda
war aufgenommen worden. Die Einrichtung
derſelben muſte demnach auch unſer Herr
Graf von Oſtermann mit entwerfen

M 2 hel
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helfen, und ſolche hernach in ſolgendem,
Kayſerlichen, Patente der ganzen Welt bekant
machen: Nachdem Se. Ruſſiſch-Kayſerli
che Majeſtat, aus vaterlicher Furſorge,
gegen Dero Unterthanen, und Liebe zu
den Bunſten, und Wiſſenſchafften, eine A—
cademie alhier geſtiftet, und dieſelbe mit
herrlichen Einkunften verſehen: als haben
Hochſtgedachte Kayſerliche Majeſtat al
lergnadigſt befohlen, einen Auszug aus
derſelben Stiftung zuverfertigen, und ſol
chen der gelehrten Welt bekant zumachen;
damit Jeder, welcher, daran Cheil zuneh
men, gedencket, wiſſen konne, wohin ſie ziele.

d. 1. Der Haupt-Endzweck nun die
ſer Academie gehet dahin; daß auf derſel
ben alle Theile der Mathematique, und
Phyſic, nebſt den Literis Humanioribus, ge
trieben, auch dabey 16. Perſonen, nebſt dem
Secretario, und Dollmetſchern, beſtellet,
werden ſollen.z. 2. Jhre Pflicht insgemein iſt; daß

ſie alles dasjenige, was in den Sachen be—
reits gethan worden, unterſuchen; was

zur Verbeſſerung, oder Vermehrung, der
ſelben dienlich, uben; was ein Jeder er
funden, zuſammentragen, und dem Sccre
tario einhandigen; uber die Entdeckungen,
die ihrer Prufung, und Beyfall, werden
unterworfen werden, ein unparteyiſches
Urtheil fallen; ob nemlich ſolche wahr—
haftig von groſem, oder geringem, Nu

ten,
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tzen, und ſchon bekant, aeweſen ſeyn, oder
nicht; auch aus den Buchern, welche in
fremden Landern herauskommen, einen
Auszug machen, und ſolchen der Academie
ubergeben, ſollen.

z. 3. Zu dem Ende ſollen ſie wochent-
lich, ein Mal, unter ſich, und des Jahrs
3. Male, offentlich, zuſammenkonnnen;
um uber dasjenige, was furgetragen wird,
ihre Meinung zuentdecken, Einer des An—
dern Rath, und Gutachten, ſich zu Autze
zumachen, und die ins beſondere gemach—
ten Verſuche, in Gegenwart aller Mit—
glieder, zuwiederholen.

5. 4. Weil mam aber, bey dieſer Stif—
tung, nicht die bloſe Abſicht auf eine Aca
demie der Wiſſenſchafft hat; ſondern
auch dahin zielet, daß die Mation gleich
davon Nutzen ſchopfen moge: ſo wird er
fordert, daß jedes Mitglied, in ſeiner Wiſ—
ſenſchafft, ein Syſteina, in Lateiniſcher
Sprache, verfertige, und taglich eine
Stunde offentlich leſe. Wolten uberdieß
einige Collegia privata halten: ſo ſtehet ih—
nen, ſolches zuthun, frey, und können ſie
ſich dafur abſonderlich bezahlen laſſen.

z. ſ. Damit auch dieſe Geſellſchaſft
inskunftige, bey Abgang eines, oder des
andern, Mitgslieds, ſich aus ſich ſelbſt
wieder erſetzen konne: ſo ſoll iedem Mit—
gliede ein Schuler, der ſchon einige Grun—
de innehat, beygefuget werden; um, unter

M3 deſ—
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deſſen Auffuhrung, eine vollkommene Wiſ
ſenſchafft zuerlangen; welcher, wenn er
ſich wohl bewieſen, nicht allein Hoffnung,
ſeinem Lehrmeiſter zufolgen, ſondern auch
inzwiſchen ein zulangliches JahrGeld,
davon er leben kan, zugenieſen, hat.

h. s. Dargegen wird von dieſen letz-
tern verlanget, daß ſie die Jugend in den
erſten Grunden unterweiſen, und dieſelben
zu hoöhern Wiſſenſchaſſten dergeſtalt vor—
bereiten ſollen; daß ſie ſich auch, mit der
Zeit, der Academicorum Lectiones zu Nu
ten machen können.

hJ. Die Acdemie ſtehet unmittelbar
unter dem Bayſer, als deren Protectore;
und kan Niemand von derſelben, ohne des
Praſidis Wiſſen, und Bewilligung, fur
ein fremdes Gericht zur Verantwortung
gezogen werden.

h 8. Die Bibliothee, Kunſt-Anato
mie-und Naturalien-Cammer, ſtehet zu
ihren Dienſten offen. Die benoöthigtſte Bu—
cher aber, und was ſonſt zu den beſondern,
und öffentlichen, Verſuchen nothig, wer—
den aus den Mitteln der Academie auge
ſchaſft. Jhre Beſoldung genieſen ſie aus
denen, der Academie gegebenen, reichli
chen Einkunften, nebſt freyer Wohnung,
Holtz, und Licht, ein Jahr voraus; und
zu der Reiſe ſollen ibnen zulangliche Gel
der ausgezahlet werden.

5. Wurde man kunftighin fur
rath
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rathſam befinden, eins, oder das andere,
in dieſer Stiftung, zu andern: ſo ſoll ſol—
ches, mit allgemeinem Beyfall der Mit—
glieder, geſchehen. Petersburg, den iten

Febr. 1724. (L. S.) Petrus.Allein es erlebte der glorwurdigſte Kayſer
nicht, da dieſes lobliche, und nuzliche, Furha—
ben zu Stande kam: ſondern er hatte vereits
das Zeitliche geſeegnet, als die, aus Teutſchland
verſchriebene, Profeſſores zu Petersburg anlang—
ten; und derowegen ſeiner Gemahlin, der
nichts wenigerlglorreichen Kayſerin, Catharina,
nebſt der Regierung, auch die Sorge fur dieſes ge
meinnutzige Werck uberlaſſen. Dieſelbe befahl
demnach unſerm Hrn. von Oſtermann, ferner das
nothigſte mit deshalber veranſtalten zuhelfen; be—
ſonders aber noch mehr gelehrte Leute, aus Teutſch
land, und andern Reichen, zuProfeſſoren, und Mit
gliedern dieſer neuen Academie, auszuſuchen, und,
unter anſehnlichen Penſionen, nach Petersburg
zuziehen. Man weiß auch; daß des Herrn O—
ſtermanns kluge Wahl auf ſolche Manner ge
fallen, die es fur andern meritirten. Herr Bul—
finger, und Herr Hermann, waren die erſten,
welche ſich, als Profeſſores, aus Teutſchland, zu
Petersburg, den i9. Auguſti 1725. einfanden, und
die Jhro Majeſtat aufs gnadigſte empfinge
Der RuſſiſchKayſerlicheLeib-Medicus aber, Herr
Biumentroſt, wurde zutn Praſidenten beſagter
Academie beſtellet. Ja den a7ſten Septem—
ber ermeldten Jahrs war es bereits darnit ſo weit

gekommen, daß dieſe gelehrte Geſellſchaft, von

M4 2. bis
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g. bis i. Uhr, ihre erſte feyerliche, und offentliche
Verſammlung, in allerhochſter Gegenwart mehr
ermeldter Kayſerin, halten konte; woruber ſich
denn Jhro Majeſtat hochſt vergnugt bezeigten,
und nur mehr aufgemuntert wurden, fur die Auf—
nahme ſolcher Academie beſorat zuſeyn. Sie ga—
ben mithin dem Herrn von Oſtermann wieder
hoiten Befehl, alles darzu benothigte dermaſen
zuveranſtalten; daß die Petersburgiſche Acade—
mie die Pariſer, und alle andere in der Welt, in
vielen Stucken, annoch ubertreffen mogte.
Durch dieſes Herrns von Oſtermann Beſor
gung, und Direction, geſchahe es alſo; daß
die Kayſerin, als die Academie, den 22ſten Au
guſti alten Calenders, 1726. ihren Verfaſſungen
gemas, abermals eine offentliche Zuſammenkunft
hielte, ben Dero allerhochſten Gegenwart, in
Begleitung des Herzogs von Holſtein, nebſt deß
ſen Gemahlin, wie auch der fremden, und ein—
heimiſchen Miniſters, und einer ungemeinen An—
zahl furnehmer Perſonen vom Range, ein deſto
groſeres Vergnugen bezeigte, und der ganzen
Conferentz, vom Anfange bis zum Ende, bey—
wohnte, die geſamten Profeſſores Dero hohen
Protection verſicherte, und dieſelben allergna—
digſt zum Hand-Kuß lieſe. Es iſt auch nachhe—
ro die Erhaltung mehr gedachter Academie, und
daß ſolche immer in noch hohern Flor mogte ge—
bracht werden, eine der furnehmſten, und beſtan
digen, Sorgen unſers Verrns von Oſtermann
geweſen; und man kan nicht anders ſagen, als
daß die nunmehrige, furtreffliche, Einrichtung

oft
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oft erwehnter Academie groſten Theils ein ruhmli
ches Hande-Werck des Herrns von Oſtermann
zu nennen ſen. Das Gebaude dieſer Academie
iſtlnun ein mehr, denn Furſtlicher Palaſt. Die
Bibliotheck, die Raritaten- und Naturalien—
Cammer, das Muntz-Cabinet, das Theatrum
Anatomicum, ſamt den Auditoriis, die ſchonen
Anſtalten zum Kupferſtechen, Mahlen, Bildhau—
er-Arbeit, und andern Kunſteleyen, werden, ih
rer faſt unverbeſſerlichen Ordnungen, ſehr rei;
chen Vorraths, und rarer, darzu gehorigen
Sachen halber, von allen Verſtändigen, die das
Gluck haben, ſelbige zuſehen, hochſtens bewundert.

Auswartige hergegen konnen ſich weniaſtens an
den guten Erfindungen, und wohl ausge—
arbeiteten Schriften, dieſer Academie, welche

 nun in etlichen, koſtbar gedruckten, Banden zum
Worſchein gekommen, vergnugen. GSiehe die
Lebens-Beſchreibung der Kayſerin, Catharina,
p. 362 9. 230 und 289. Man findet auch, in den
Geſchichten der Gelehrten, gemeiniglich eine aus—
fuhrlichere Beſchreibung dieſes unſterblichen

Wercks.
g. 23.

Jm Monat, November, 1726. ernennte nun
auch die Kayſerin, Catharina, den Herrn
von Oſtermann, zum General-Poſt-Director,

und trug ihm auf: daß er ſich bemuben ſolte, die
Handlung in einen beſſern Stand zubringen. Denn
ſie hatte, wie ſchon gedacht, ein groſes Ver—
trrauen in ſeine Geſchicklichkeit geſetzet. Es iſt

M aber
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aber die gedachte Station bey dem Poſt-Weſen
eine ſehr eintragliche Bedienung. Auch hat es
ſonſt mit den angelegten Poſten in Ruſſlandfol
gende, beſondere, merckwurdige, Bewandniß:
durch das ganke Land, an verſchiedene Orten,
werden nemlich gewiſſe Bauern gehalten, welche
taglich, mit etlichen, und nach der Groſe der
Dorfer, mit 40. zo. und mehr Pferden, ſich
bereit halten muſſen; damit, wenn der Vefehl
konimt, ſie alſobald anſpannen, und fortfahren,
konnen. Wenn man nun, bey der Reiſe, voran
ſchickt, und die benothigten Pferde anſagen laß
ſet: trift man eine ſolche Fertigkeit an, dan, wenn
die ankommende Poſt blaſet, die Bauern uch ſchon
einfinden, und dieſelbe abloſen. Eine jede ſolche Poſt,

ſo die Ruſſen Gama nennen, und die, nach Be
ſchaffenheit der Wege, weiter, und ferner, doch
nie unter funf, und nicht uber zehen Meilen, von
von einander gelegen ſind, wird, nebſt der Be
freyung, welche ein ſolcher Bauer von allen
Schatzungen, und Aufiagen, hat, das Jahr uber,
mit 6o. ReichsThalern beſoldet. Das von den
Privatis gegebene Poſt-Geld aber, und Porto,
von Briefen, wird dem Czaar verrechnet. Die
Poſt-Bauern haben ubrigens zwar kleine, aber des
Laufens ſehr gewohnte, Pferde; ſogar, daß man,
ohne ſonderbare Beſchwerde, des Tages 18. bis
20. und des Winters, bey der Schlitten-Bah
ne, noch einmahl ſo weit, reiſen kan. Eines Ge—
ſandten Diener iſt einsmals, von Gros-Neu—
gard, bis Moskau, ſo 1oo. Teutſche Meilen
von einander liegen, in 72. Stunden, auf der

Poſt
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Poſt gereiſet. Damit nun die Pferde alle ſolche
Strapatzen aushalten konnen; brauchen die Ruf
ſen dazu dieſes Mittel: wenn ſie ohngefehr ein
paar Meilen mit ihnen gereiſet, und ſie kaum ein
wenig warm geworden: ſo werſjen ſie dieſelben
nieder, ſtechen ihnen, einer kleinen Spanne hoch,
uber den Beinen, ein Loch durch die Bruſt, her
nach ziehen ſie, durch die zwey geſtochene Locher,
ein hahrnes Seil,eines Fingers dicke, und binden es
zu; jedoch, daß es einen runden Raum behalte;
damit ſie es ſtets hin und her ziehen konnen; daß
es nicht, zwiſchen Haut, und Fleiſch, anwachſe.
Solches Hin-und Wiederziehen verurſachet denn;

daß den Pferden eine garſtige Materie aus der
Bruſt heraus quillet; welches ſie ſehr dien—
lich zu ſeyn erachten, in den Fällen, die den Pfer
den hernachmals, durch die ravaillen, zuſtoſen
mogen. Sobald ſie aber die Reiſe verrichtet;
ziehen ſie das hahrne Seil wiederum heraus,
And laſſen das Loch von ſich ſelbſten zuheilen;
welches zwar die Pferde, forne an der Bruſt,
wegen des vielen Durchſtechens, ſehr ungeſtalt
macht; jedennoch dieſelben geſund erhalt. Sihe
den iſten Theil des Lebens Peters des
Groſen, p. 293. So viel iſt hiernachſt auch ge-
wiß:; daß dieſes Poſt- Weſen in Ruſſland, der
allergenaueſten Rechnung nach, der Kauſerlichen

Cammer jahrlich 20oooo. Rubeln eintragt.
Eonſt war vorhin der obbeſchriebene Barhn, und
ViceCantzler, von Schaff iroff, General—
Poſt Director geweſen; deswegen man aber,
bey ſeinem Falle, viele Beſchwerden wider ihn

anbra
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anbrachte. Und ob ſich nun wohl die meiſten
von der Geſchicklichkeit des Herrns von Oſter
mann Nichts anders verſprachen, als daß
er dieſe ihm nunmehro ebenfals auſgetragene ho
he, und wichtige, Bedienung alſo verwalten
werde, wie es das Nertrauen, welches Ihro Kay
ſerliche Majeſt. in ihn geſetzt hatte, erforderteſ ſo
meinten ſie doch auch Urſache zuhaben zuwun—
ſchen; daß nicht etwa die Macht, und Liſt, ſeiner
Feinde, an denen es ihm, damals ſchon, ſo wenig,
als ſeinem Vorfahren, dem Baron von Schaf
firoff fehlte, das Gute, was er auszurichten
geſchickt war, verhindern mogten. Sihe den
zooſten Theil der Eut opaiſchen Lame, p.
1013. Gnug; unſer Herr Oſtermann that in—
zwiſchen ſein moglichſtes. Jn dem bald darauf
folgenden 1727ſten Jahre, brachte er es mithin ſo

weit; daß die Kayſerin, den oten Januarii, eine
beſondere Verordnung publicirte, Vermoge wel—
cher, die freye Handlung, nach Archangel, ohne
die geringſte Verhinderung, erlaubet, auch an
dere gute Anſtalten zur Verbeſſer- und Vermeh
rung des Handels, in den Ruſſiſchen Landen, ge
macht, wurden. Sihe den Mercute Hiſtori
que, vom Jahre 1727. P. i2ſ. und die Le
bens-Beſchreibung der Bayſerin, Catha
rinaä, p. 298. ſeqq. Beſonders aber wurde, zu
gleichem Zweck, einige Zeit hernach, wegen des
Brief-Porto, ſo man damals auf der Ruſſiſchen
Poſt zahlen muſte, ein neues Ediet kund ge—
macht. Denn der Herr von Oſtermann hat—
te Jhro Majeſtat hinterbracht; daß bishero, durch

das
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das ſehr hohe Poſt-Geld, der Correſpondenz,
und folglich den Commercien, nicht geringer
Eintrag geſchehen, auch wie daruber, ſchon fur—

langſt, groſe, und viele, Klagen gefuhret wor—
den, waren. Dieſem Uebel nun abzuhelfen: lieſen

Jhro Majeſtat, auf das Oſtermanniſche Anra
then, zum allgemeinen Rutzen aller dererjenigen,
welche in auswartige Reiche, und Lander, zu—
ſchreiben hatten, das erhohete Poſt-Geld wieder
auf den vorigen, niedrigen, Fus ſetzen; dergeſtalt,
daß vom 2oſten Mayr727. an, von eineni jeden,
ein-und ausgehenden, Briefe, welcher nur Loth,
und darunter, woge, von den ſchweren aber, von hal
ben, zu halben Lothen, gerechnet, von Petersburg,

bis Memel, an Statt 96. Copecken, die zeithero,
dafur bezahlet worden, nicht mehr, als 27. Cope—
cken, auſer dem Königl. Preuſſiſchen Porto, ge—
nommien werden ſolten. Sihe das Leben der
Kayſerin, Catharine, p. zog. Nachſtdem ſo
wurde auch, auf Angeben des Herrns von O
ſtermann, unter der Regirung Peters des
Andern, befohlen; daß die, zwiſchen Petersburg,
und Lubeck, angelegte Paquet-WBohte, zu Ue—
berbringung der Perſonen, und Waaren, ihren
bisherigen Lauf fortietzen; nichtweniger die, nach
Ruſſland, mit denſeiben ankommende Auslander,
ohne Paſſeports, ins Reich gelaſſen werden; u. dar

beycbendieſe Bohte, hinfuhro, von dem zten Theile

des bishero erlegten Zolles, befreyet ſeyn, ſolten.
Fernier wurde das Tariff, von dem Jahre 1724.
unterſucht. Weil nun die dargegen eingebrach—
te, vielfaltige, Beſchwerden mehrern Theils ge—

grun
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grundet waren: ſo machte man, auch deswegen,
zur Aufnahme des Ruſſ iſchen Handeis, welchen
Kayſe., Peter der Erſte, den Seinigen, als
einen Haup:Grund des Glucks, und Wohlſeyns
eines Reichs, beſtandig, und nachdrucklich, einge—
bunden hatte, eine bemerckungswurdige Aende—
rung bekant, welche, unter andern, in dem zten
Theile des veranderten Ruſſlandsp. in7 ſeqq.
ausfuhrlich kan nachgeleſen werden. Und alle
dieſe, auch andere dergleichen, heilſame, Verfu
gungen mehr kamen denn urſorunglich von den
weiſen Anſtalten unſers Herrns von Oſter
mann her.

ſ. 24.

Derſelbe wurde folglich auch, in Erwegung
ſeiner ſo wichtigen Dienſte, als die Kayſerin,
Catharina, am Neuen-Jahrs-Tage, 172,.
abermals eine wichtige StandesErhohung fur
nahm, nebſt dem Furſten, Galliczin, mit dem
blauen Bande, oder St. Andreas-Orden, beeh
ret. Es iſt dieſes was ſonderliches. Denn nur
hochgedachte Kayſerin machte, beym Antritt ih
rer Regirung, das Reglement; daß kunftighin
Niemand den St. AndreasRitterOrden bekom
men ſolte, der nicht vorhero bereits das rothe
Band, oder den St. Aleranders Newskyh-Or
den, welchen ſie damals vollends zu Stande
brachte, getragen. Nun hatte, ſchon eine gerau
me Zeit daher, unſer Herr von Oſtermann
zuin Alerander Nowsky-Ritter ſollen gemacht

wer
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werden; (h ſolches jedoch immer, unter der Ent
ſchuldigung, von ſich abgelehnet, daß er einen na
turlichen Abſcheu fur aller rothen Farbe trage.
Jhm zu Gefallen, wurde dahero itzt beſagtes Or
densGeſetze in ſo weit diſpenſiret; daß man ihm
das blaue Band umhing; ob er gleich das rothe
noch nicht getragen, auch kunftighin zutragen
ſich nicht entſchlieſen konte. Uebrigens hat man
zwar verſchiedene Nachrichten von dieſem Ruſſi
ſchen Adlers-oder Andrea-Orden; welche aber
groſten Theils fehlerhaft, und unzulanglich, ſind.
Man mercke mithin dagegen ſolgendes: Er iſt
ſchon ſehr alt. Peter der Erſte hergegen erneuerte,
und vermehrte, ihn nur im Jahre 1698. bey da
malichen TurckenKriege; und zwar ſolte er ei
ne Belohnung der von ſeinen Generals erwieſe—
nen, klugen, und tapfern Dienſte ſeyn. Der Or
den hat zwo Seiten; die eine, als vordere, ſtellet
das Bild fur des an einem, in ablanglichter
Form geſetzten, Creutze hangenden Apoſtels, An
drea, als aufgenommenen Patrons der Grie
chiſch- Ruſſiſchen Religion, und Kirche, eines
Bruders des Apoſtels, Petri, der die Mar—
tyrer-Crone, in Achaja, wegen des gepredigten
Evangelii von Chriſto, durch die Creutziqung,
davon getragen. Darauf zielen inſonderhelt die

vier Jnitial: Buchſtaben, welche, oben in den vier
Ecken

Siehe eine ausfuhrliche Nachricht von dieſem
Orden, in dem Leben der Grafens von Munnich,

b. 100.
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Ecken des Creutzes, erſcheinen, S. A P. R.; das
iſt: Sanctus Andreas, Patronus Ruſſiæ; woraus
erhellet, daß des ſeligen Herrn Gryphii Mei—
nung falſch iſt, der ſolche von dem Namen des
Czarowizens erklaret hat; vermuthlich aus ir
rigem Unterrichte desjenigen, der zuerſt die Be—
zeichnung davon zu Geſichte bekommen, und in
der Literatur unerfahren geweſen iſt. Die Crone da
ruber iſt ubrigens von Gold, und dunckelblau ema
illiret; gleichwie auch das Creutze ſelbſt. Das Bild
darunter vom heiligen Andrea iſt fleiſchfarbig,
und von einer andachtigen Geſtalt. Zu beyden
Seiten des, hinterwarts ſich befindlichen, Ruſſi
ſchen Adlers, zeigen ſich deſſen Flugel, und
Schweif, in Gold-Farbe; und oben, die groſe,
goldene Crone, mit ſechs kleinen Feuer- Flam—
men; wie uberhaupt ſonſt das Ruſſ iſche Wapen
furgeſtellet wird. Hiernachit liegt auf des Adlers
Bruſt, und Hals, eine weiſſe, und bund gemach

te, Figur einer Schlange; um. entweder den
St. Zurgen, oder Gregorius-Drachen, oder
die, damals mit dem Ruſſiſchen Reich im Krieg
verflochtene, Turcken, dadurch anzudeuten; als
wider welche die Ordens-Ritter, aus Chriſtlicher
Liebe, fur GOTT, und aus ſchuldiger Pflicht,
fur ihren hohen Stifter, getreulich, und tapfer,
zuſtreiten, angewieſen, und erinnert, wurden;
in welcher Abſicht denn auch, zwiſchen der Bruſt
des Adlers, und der Schlange, die Worte, in
Ruſſiſcher Sprache, mit ſchwerzen Buchſtaben,
ausgeſetzt ſtehen: Profide, fideluuate; vor den
Glauben, und die Treue. Uebrigens ſind

von
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von beyden Seiten, uber der Crone, noch Schlei
fen, von Maſſiv-Gold, an welchen man den Or—
den hanget; und uber dem Creutz, und Adler, fin
den ſich kleine Hacken, von gleicher Art, in welchen
der Orden ſchwebet. Schlieslich iſt der Stern
des Ordens, welcher auf das Ritter-Kleid ge—
heftet wird, dem bekanten Preuſſiſchen ſchwar—
zen Adler-Orden ganzlich gleich, und in der Mitte
deſſelben ein goldenes Keld, welches ein Creutz
von Silber enthat. Die Engel, welche daruber
die Crone halten, ſind von Gold geſtickt, von
welcher Art, und Farbe, die Crone ſelbſt iſt, mit
einer gleichmaſigen Umſchrift, welche auch ebenden

Wahl-Spruch fuhret, der oben angeſuhret iſt.
Der Cordon, oder das Band, an welchem der
Orden getragen wird, iſt hellblau. Man ſiehet
aus dieſer Erzehlung, daß Peter der Erſte, bey
ſolcher Stiſtung, ſeine Augen auf den Marianer
Johannitter und TempelHerren-Orden gerich
tet habe; um die Tugendzubelohnen, und die
Tapferkeit zuerwecken; mithin der damalichen
Turckiſchen Gewalt, durch Gegengewalt, zuſteu
ren. Die erſte auslandiſche Generals, und Mi—
niſtri, welche er damit beehret, waren der Konigl.
Polniſche, und ChurSachſiſche Ober Hof Mar
ichall, Graf von Pflug, Graf von Vizdom,
Graf von Slemming, und der Konigl. Preuſ

ſiſche Staats-Miniſter, Frey- Herr von Grum
kow. Nachhero haben die drey Nordiſche hohe
allürte Konige ſich unter einander, mit Dero Rit
terOrdens, reeroce beſchencket, u.ſolche getragen;
folglich dadurch den Splendeur derſelben erhohet.

N Nach
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Nach Peters des Erſten Tode aber wurden bey
dem Andreas-Orden auch formliche Statuta, und
Kleidungen, die man vorhin nicht gehabt,
eingefuhret; welche Einrichtung, durch den ehe
malichen, Mecklenburgiſchen Geheimden-Rath,
und nachherigen Ruſſiſchen, nunmehro verſtor—
benen, Ceremonien-Meiſter, Baron von ha
bichtsthal, beſorget wurde. Sihe den zten
Theil des Veranderten Ruſſlands, p. i61. ſeqq.
und die alte Europaiſche Fume, im 221. Thei
le, p. z8s. lqq. Aus dem allen nun erhellet zur Gnu
ge; daß unſer Herr von Oſtermann, durch dieſe
Standes-Erhebung, in die Geſellſchafft der gro
ſten Standes-Perſonen, der Konige ſogar, und
Furſten, auch anderer furnehmen Herren, aufge
nommen worden.

g. 25.
Unter ſolchen Umſtanden nun ereignete

ſich wiederum ein Fall, der leichtlich unſerm Herrn
von Oſtermann zum Nachtyheit hatte gereichen
konnen. Denn die Kayſerin, Catharina, wur
de, im Monat, April, unvermuthet von einer Un
paſſlichkeit uberfallen; welche auch ſogar das
Ende ihres Lebens verurſachte. Den Tag vor
her aber machte ſie folgende teſtamentliche Verord
nung, dabey, allem Vermuthen nach, der Herr
von Oſtermann abermais fur andern zu Ra
the gezogen worden: Der Gros Furſt, Peter
Alexiowitz, ſoll Unſer Nachfolger ſeyn auf
dem Ruſſiſchen Throne. Voch ſoll er die
Regirung ſelber nicht eher fuhren als bis er
das 16te Jahr ſeines Alters erreichet.

Wah
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Wahrender ſolcher Zeit ſollen Unſere Prin
zeſſinnen, Anna Petrowna, und Eliſabeth
Petrowna, wie auch der Herzog von col
ſtein, und andere Mitglieder des hohen
Raths, beſtehend aus 9. Perſonen, das
Regiment verwalten. Jn dieſer Ver—
waltung, oder Adminiſtration, ſoll alles,
durch die mehreſten Stimmen, decidiret
werden;z u. mag der junge Rayſer dabey ge
genwartig ſeyn, ohne jedoch ſeine Stimme
irgendsworzu zugeben. Wenn der Rayſer
ohne Erben mit Tode ſolte abgehen: ſo ſoll
die Prinzeſſin, AnnaPetrowna, und ihre Er
ben, und/ nach deren Abgang, die Prinzeſſin,
Eliſabeth, und ihre Erben; und endlich die
Gros gurſtin, Nathalid Alexiewna, nnd ihre
Descendenten zur Crone gelangen: doch
daß die mannliche Sinie, fur der Weibli—
chen, den Furzug behalte. Es kan auch Nie—
mand jemals den Ruſſiſch-Kayſerlichen Thron
beſitzen, der nicht Grlechiſcher Religion iſt, oder
ſonſt bereits eine andere Crone in Handen hat.
Unſere beydenPrinzeſſinnen-Toöchter ſollen,
auſer ihrem BrautSchatz, von zooooo.
Rubels, eine jede eine Million Rubels be
kommen, aus Conſideration, daß ſie ihr
Recht zur Crone an den Grosgurſten ab
geſtanden; und ſollen ihnen ſolche Sum
men, Zeit warender Adminiſtration, be
zahlet werden. Ueberdem ſollen dieſe Un
ſere 2. Prinzeſſinnen, ſolange die Minoren
nitat des Bayſers dauren wird, jahrlich

N 2 1ooooo.
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ioocooo. Rubels genieſen. Alles, was der
Herzog von Holſtein bis hierher genoſſen,
ſoll ihm geſchencket ſeyn, und keine Pra—
tenſion desfals an ihn gemacht werden.
Die Prinzeſſin, Eliſabeth Petrowna, ſoll mit
dem Herzoge von Holſtein, Biſchoffe von
Lubeck, vermahlet werden; worzu Wir Un
ſern mutterlichen Segen geben. Alle Un
ſere Juwelen, Gold, Silber, Meubles,
und Wquipage, die nicht zur Crone gehoö—
ren, ſollen unter beyde PrinzeſſinnenToch
ter getheilet werden. Der Kayſer ſoll ge
halten ſeyn, die zwiſchen weiland Unſerm
Gemahl, und dem herzoge von Holſtein,
wegen der Reſtitution ſeines Herzog
thums, Schleſſwig, gemachten Verbund
nüſſe in allen Stucken zuerfullen. Auch
ſoll der Bayſer das Holſteiniſche Haus
beſchirmen, und unterſtutzen; der Herzog
von Holſtein aber, falls er zur Schwe—
diſchen Crone gelangen ſolte, ſoll gute
Lreundſchafft mit Ruſſland halten. Die
Rayſerliche Familie ſoll in guter Einigkeit
ieben, bey Vermeidung Unſers mutterli—
chen Cluches. Die Regirung ſoll dahin
trachten; damit, zwiſchen dem Kayſer, und
der Prinzeſſin-Tochter des Furſten von
Menzikof, eine Mariage getroffen werden
moge. Die unbeweglichen Guther, wel
che Wir, vor Unſerer Regirung, im Beſitz,
und zu eigen, gehabt, ſollen unter Unſerer
Familie bleiben, und getheilet werden.

Der
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Der Serzog von Holſtein ſoll die grey—
heit haben, ſich ein Haus fur ſeine Mini
ſtres allhier anzuſchaffen, ohne ſelbiges
jemals mit einigen burgerlichen Beſchwe—
rungen zubelegen. Und ſoll uberdieß alles,
nach unſerm Tode, von manniglich ein
Eyd geſchworen, und demſelben genau
nachgelebet hingegen derjenige, ſo
ſich etwa in einigen Dingen widerſetzen
mogte, als ein Verrather, geſtrafft, wer
den. Auch ſoll man den Romiſchen KRay-
ſer erſuchen; daß er dieſes Teſtament ga
rantiren wolle.

S.) Petersburg, den i6ten May,
1727.4

Catharina.

Ebendieſes Teſtament nun ſoll hernach, bey
dem Abſterben Kayſers, Peters des Andern,
zum Nachtheil der jetzigen Kayſerin, Eliſabeth,
unſer Herr von Oſtermann unterdruckt haben;
wie unten, im zten Haupt-Stuck, mit mehrerm,
wird erzehlet werden. Ja ſolches iſt der Grund
zu ſeinem nunmehro erfolgten betrubten Falle ge—
weſen. Jndeß hlieb er doch damals noch auf.
recht ſtehen; auch ſein Gluck, und Ehre, ver—
mehrte ſich nun vielmehr recht mereklich. Bey
dem prachtigen Leichen-Begangniſſe mehr hochſt—
gedachter Kayſerin, ſo den 27ſten Mah 1727.
gehalten wurde, begleitete er demnach, nebſt dem

Furſten, Menzikof, Jhro Majeſtat, den jungen

N3 Kah
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Kayſer ſelbſt; und nahm alſo darbey eine der
furnehmſten Stellen ein.

g. 26.
Denn es iſt zuwiſſen; daß der Herr von

Oſtermann, bereits von der Kayſerin, Ca
tharina, fur ihrem Ende noch, und von dem
hohen Conſeil, dem jungen Monarchen zum O—
ber-Oof-Meiſter geſetzt wordenz wie ſolches We
ber, im Veranderten Ruſſlande, und deſſen
dritten Theile, p. 9z  ausdrucklich bezeuget. Dieſer
Kayſer war damals nur ein herr von 12. Jahren;
und brauchte mithin freilich einen geſchickten Auf—
ſeher zu ſeiner noch nothigen Erziehung; worzu
man alſo den Herrn Baron von Oſtermann,
fur allen andern, am geſchickte ten gehaltenhatte.
Dadurch nun erhielte er nicht allein faſt die
hochſte Charge bes Hofe; ſondern bekam auch
alle Reichs-Geſchaffte von der groſten Wichtig
keit in ſeine Hande; welches die nunmenrige
Kayſerin, Eliſabeth ſelbſt, in dem, jungſthin
den 28ſten November 1741. alten Calenders
publicirten, Manifeſtallerhochſt bezeuget, und be
kraftiget. Kurz; unſer Herr Oſtermann diri—
girte nunmehro den ganzen Ruſſiſchen Staat,
und Hof; ja durch ihn floſſen, als durch einen
Canal, alleo Kayſerl. Begnadigungen. So hoch
hatte er es damals ſchon gebracht, daß er faſt
Nichts hohers wunſchen konte! Sohald dem
nach die Kayſerin, Catharina, verſchieden war:
verfugte unſer Herr Oſtermann; daß dem
jungen Kayſer, den Tag darauf, als den i8ten

Mah,



59

das andere Hauptſtuck .26. 199

May, 1727. gleich morgens mit dem fruhſten
gehuldiget wurde. Jhro Majeſtat erhoben ſich zu
dem Ende, in Begleitung aller hohen Bedienten,
des Synodi, und des Senats, in den groſen
Saal; alwo man zuvorderſt das obgedachte
Teſtament der verſtorbenen Kayſerin eroffnete,
und furlas. Nach dieſem, legten die Prinzen,
Menzikof, und Galliezin, nebſt den Gliedern
des Geheimden Raths, auch insbeſondere un—
ſer Herr von Oſtermann, den Eyd der Treue
auf das Evangelium ab, und die Garde huldig—
te dem Kayſer gewohnlicher Maſen. Als dieſe
Ceremonie verrichtet war, gingen Se. Majeſtat,
unter dreymalicher Losbrennung aller Canonen,
in die Kirche. Nach deren Endigung, verrichte-
te er die erſte StandesErhohung. Sobald auch
d eſes geſchehen war, verfugten ſich Se. Maje—
ſtat, in Begleitung der Herzogin von Hoilſtein,
der Prinzeſſin, Eliſabeth, des Herzogs von
Holſtein, des Furſten von Menzikof, des
GrosAdmirals, Grafen von Aprarin, des
GrosCanzlers, Grafens Galoftin, des
Prinzen, Demetrii Galliczin, und des Vice—
Canzlers, unſers Barons von Oſtermann, in
den Rath, und ſetzten ſich, unter einen Thron
Himmel, auf einen Geſſel; auf beyden Seiten
aber ſtunden die 2. Prinzeſſinnen, und gedacht:

ubrige Perſonen. Auf dieſe Weiſe hielte der
junge Monarch, zum erſten Male, ſeinen Rath;
in welchem er das mehr erwehnte Teſtament der
verſtorbenen Kahſerin, mit allen ſetinen Extenſi—
onen, und Clauſeln, nochmals leſen liess. So—

N 4 dann
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dann wurde es von Sr. Majeſtat, und alien
Gliedern des Raths, ohne einige Widerrede,
unterſchrieben. Sihe die Lebens-Beſchrei
bung der KRayſerin, Catharina, p. zit.
Man ſchritte hierauf ferner zur Huldigung des
Volcks, beſtattete die Kayſerliche Leiche, vorge—
dachter Maſen, zur Erde; und unſer Herr von
Oſtermann half auch ſonſt noch alles dasjeni—
ge veranſtalten, was, bey Antritt einer neuen
Regirung, vonnothen ſeyn will.

g. 27.
Furnehmlich aber war der Herr ven O

ſtermann bedacht, und bemuhet, den jungen
Monarchen zur Regirung geſchickt zumachen,

und dadurch zur Gluckſeligkeit des Ruſſiſchen
Reichs einen noch dauerhaftern Grund zulegen.
Jn ſolcher heilſamen Abſicht, wurde die Ein—
richtung ſeiner Studien ſofort, nach der ihm. ge—
leiſteten Huldigung, ſchriftlich verfaſſet, und
dieſelbe zu einer Richtſchnur der ganzen Unter—
weiſung furgenommen. Es wurde nicht ver—
antwortlich ſeyn, dem Leſer dieſe eſſentielle
Schrift furzuenthalten. Denn uberdem, daß
ſie, ſowohl einem Prinzen, als einem jeden
wohlgebornen Menſchen, zu einer furtrefflichen
Anweiſung dienen kan; ſo enthalt ſie die Grund
Regeln, auf welche der gegenwartige Monarchi
ſche Staat des Ruſſiſchen Reichs gebauet iſt,
und fortgefuhret werden ſoll. Mithin dienet die—
ſe Schriſt, und verſchiedene, darinnen enthaltene,
beſondere  Stellen, zu einem unumſtoslichen

Ve
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Beweis, daß der Genius des Kayſers, Peters
des Erſten, nicht mit ihm aus der Welt gefah—
ren ſey; ſondern ſich in einige ſeine dem Reiche
hinterlaſſene kluge Staats-Bediente dergeſtalt
geſencket, und bisher gezeiget, habe; daß,
wenn Pythagoras noch lebte, er ſeine Me—
tempſychoſin oder das Ausfahren der Seele eines
Menſchen in den Leib eines andern, noch feſter
geglaubet haben wurde. Herr Weber, in ſei—
nem veranderten Ruſſlande, p. ↄz. des zten Theils
iſt dieſer Meinung, und halt mehr gedachteSchrift,
als was unentbehrliches, in den Geſchichten Kah
ſers, Peters des Andern. Umſo viel mehr aber
wird ſie unentbehrlich ſeyn, in den Geſchichten des
Herrns von Oſtermann, als des Verfaſſers
derſelben; da ſie ein ſo untrugbares Zeugniß

ſeiner groſen Einſicht, und Wiſſenſchafften, ſo
wohl in der Theorie, als in Practiſchen Dingen,
abgiebt. Jch ſehe mich demnach gemuſiget, die—
ſelbe wortlichen anhero zuſetzen; und ſie lautet
mithin, wie folget: Einrichtung der Studien Jhro
Kayſerlichen Majeſtat, Peters II. Kayſers, und
Souverains, von ganz Ruſſland, wie ſolche, von
dem Reichs-Viee-Canzlar, und Grafen von
Oſtermann, als des Kayſers OberHof Mei
ſter, angeordnet worden.

Alle wohl eingerichtete Unterweiſung empfan
get ihre Maſe, und Ziel, von derjenigen Perſon,
welcher man den Unterricht zugeben hat; und
nach dieſer Richtſchnur muſſen, ſowohl die abzu
handelnde Sachen ſelbſt, als die darzu dienliche
Art, und Weiſe, ganzlich unterſchieden, und be

Nz ur
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urtheilet werden. Jn dem gegenwartigen Falle,
hat man ſich einen machtigen Kahſer furzuſtellen,
deſſen allgemeine Fahigkeit, und fertiger Begriff,
ſeinem hohen Urſprunge gleichet; ſeine Jahre aber
weit uberſteiget. Von ſeinem hohen Stande,
nimmt man die Wahl der Sachen, in welchen
ihm, mit fernerem Unterrichte, zudienen ſeyn
wird; hingegen von ſeinem alleredelſten Gemu
the, die Art, und Weiſe, ihm mit ſolcher Unter—
weiſung zubegegnen. Man wird zwar, in der
Ausfuhruna, nach den furfallenden Umſtanden,
dieſe Cinrichtung ofters zuerweitern, oder einzu
ſchrancken, Gelegenheit finden. Jedoch beruhet
ſolches auf den beſondern Vorfallenheiten, von
welchen hier keine Furſchrift gegeben werden kan.

Ueberhaupt konnen nachfolgende Regeln zum
Grunde der furzunehmenden Unterweiſung die—

nen:

J. Vom Studiren uberhaupt.

Alles Studiren beſtehet, in Erlernung der
Wiſſenſchafften, Kunſte, und Sptachen. Die
neuere, oder ſo genannte lebendige, Sprachen
ſind, in dem menſchlichen Umgange, ſo nothig,
als anſtandig; und Petrus J. hat, aus Erlernung
derſelben, einen unſaglichen Nutzen gezogen. Die

Teutſche, und Franzoſiſche, Sprachen haben, wegen
ihres allgemeinen Gebrauchs, einen groſen Fur
zug. Die Lateiniſche wird allezeit, als ein Kenn
zeichen eines gelehrten, und wohlerzogenen Herrn,
angeſehen; dahero auch die ruhmwurdige, Teut

ſche
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ſche Kayſer des Oeſterreichiſchen Hauſes, neben
allen, ihren ubrigen Regenten-Tugenden, auch
wegen dieſer Kenntniß, vielfaltig bewundert, und
geprieſen, werden. Da nun unſer allergnadig-
ſter Kayſer, in der Lateiniſchen, und Franzoſiſchen,
ESprache, es albereit dahin gebracht, daß Sie die
ſelbe, nebſt der Sprache dieſes Landes, verſtehen,
und reden, konnen: ſo haben Sie darinnen keines
abſonderlichen Unterrichts mehr nothig; ſondern
es iſt nur zuwunſchen, daß Allerhochſt Dieſelbe
ſich, quch kunftighin, mit Anhorung der, in ſol—
cher Eprache, geſchehenen Furtrage, und dar—
auf ertheilenden Antworten, dieſelbe ſich gelaufig
machen mogen. Und weil die Erlernung der
Sprachen ſehr muhſam, auch ohne beygenende
Erkentniß der Wiſſenſchafften, fur ſich allein,
von keinem ſonderbaren Nutzen int: als kan man
wohl ſagen, daß Jhro Kayſerliche Majeſtat das
beſchwerlichſte ſchon zuruckgeleget, und die Schale
durchgebrochen, haben; nunmehro aber des
Kerns, ohne Muhe, genieſen konnen. Es muß
demnach Jhro Majeſtat das wichtiaſte, und
nutzlichſte, aus den beſten, und einem Riegenten
anſtandigſten, Wiſſenſchafften, in einem kurzen,
und ordentlich gefaſſetem Begriffe, ſo grundlich,
und leicht, ais es moglich iſt, furgetragen wer
den. Zu dem Ende. unterſcheidet man billig
diejenige Wiſſenſchafften, und Kunſte, welche
einem regierenden Herrn nothig, oder nutzlich, ſind,
von denenjenigen, welche an ſich ſelbſt zwar gut,
und loblich, ben Perſonen, von allerhand Stan
den, nothig, und deru gemeinen Weſen erſpries

lich,
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lich, aber dem Regenten ſelbſten entbehrlich, ſind;
es ſey dann, daß er ein ſonderbares Belieben
darzu traget. Nichtsweniger macht man einen
Unterſchied, zwiſchen denjenigen Wiſſenſchafften,
welche einem Regenten ausfuhrlich furzutragen;

und andern, von welchen nur die Haupt-Stucke
anzuzeigen, ſind. Ausfuhrlich konnen diejenige
erklart werden, welche, zu der glücklichen Regi
rung eines Staats, unmittelbar dienlich ſind;
als erſtlich die neuere Staats-Geſchichte; zwey
tens die allgemeine StaatsKlugheit, in welcher
die vollkommenſte Einrichtung des gemeinen We
ſens, die unterſchiedenen Regirungs-Arten, und
deren Vortheile, die Lehre von burgerlichen Ge—
ſetzen, die Rechte, und Pflichten, der hohen Lan
des-Obrigkeit, die Lehre von VBundniſſen, und
dem Geſandten-Rechte, vom Kriege, und Frie—
den, erklaret werden; drittens die Kriegs-Kunſt,
und alles, was dahin gehorig iſt. Hingegen
konnen andere Theile der Wiſſenſchafften, und
Gelehrſamkeit, deſto kurzer gefaſſet, und nur in
ſoweit, furgetragen, werden, als ſie, zu deſto
beſſerm Verſtandniß der oberwehnten Theile,
nutzlich, oder, zur Beluſtigung des Gemuths,
dienlich, ſind. Dahin gehoren: 1) die altere Hi
ſtorie, mit ihren vielfaltgen Tugend-Bildern,
Aufgang, Abnahme, und Untergang der Konig
reiche, ſamt den Merckmahlen der gottlichen
Furſehung, in allen Dingen; 2.) die allgemeine
Theile der Mathematiſchen Wiſſenſchafften, als
die Rechen-Kunſt, Geometrie, und Trigonome—
trie; 3) die Cosmographie, oder Beſchrei

bung



das andere Hauptſtuck 9. 272. 205

bung des allgemeinen WeltGebuudes; 4.) die
Natur-biſſenſchafft, theils wie dieſelbe der
Grund aller Machinen, Waſſer-Kunſte, Schif—
fart, und dergleichen iſt; theils wie ſie, mit ange
nehmen Furſtellungen, ein edles Gemuth, durch
die Erkentniß der Natur, und ihrer Geheimniſſe,
erquicket; 5.) die allgemeine Regeln der burger
lichen Baukunſt; 6.) die Wapen-Kunſt, Gene—
alogie hoher Hauſer, und deraleichen, insgemein
unter dem Namen der wohl anſtandigen Wiſß
ſenſchafften begriffene, Gelehrſamkeit. Weil nun
in aller Unterweiſung nothig iſt, qute Bucher
zum Grunde, und zur Richtſchnur derſelben, zu—
legen: io konnen alle, oben erwehnte, Theile der
Gelenriamkeit von der hieſigen Academie der
Wiſſenſchafften, in kurzen Auszugs-Vuchern,
verfaſſet, und nach der, in der folgenden Anlei—
tung, enthaltenen Abſicht, eingefuhret, werden. Bey

dem Gebrauch ſolcher RiuszugsBucher ſowohl,
als bey allem ubrigen Studiren, wird man inſon—
derheit dahin ſehen, daß der Kayſer, in derdlufmerck.
ſamkeit, niemals mude werde; dahero kein Un—
terricht, uber eine Stunde, dauren; ſondern
allezeit einige Erluſtigungen mit untergeſchoben,
und ubrigens ein jeder Furtrag, nur
Diſcoursweiſe, gefuhret, auch der Kayſer,
mit vielem Schreiben, und Leſen, verſchonet
werden, ſoll. Zu dem Enden, aus denjeni—
gen Buchern, die man etwa Jhro Majeſtat in
die Hande zugeben nothig findet, man die nutz
lichen Stellen be eichnen, und unterſtreichen,
auch, wegen des Schreibens, Deroſelben Anleitung

ge
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geben, wird, dasjenige, was Jhro, in den
Wiſſenſchafften, furnemlich gefallen hat, mit
wenigen Worten, in ein Tage-Buch, einzu
tragen. Dabeneben wird man ein vollſtandi
ges Tage-Buch halten; damit Jhro Majeſtat,
nach eigenem Gefallen, ſich auch des ubrigen
daraus erinnern konnen—

I. Von der neuen Staats Geſchichte.

Die Erkentniß anderer, inſonderheit an
grenzender Lander, ſamt den, in denſelben, ubli
chen Regirungs-Formen, iſt einem regirenden
Herrn hochſtnothig, und nutzlich; damit er, aus

den Geſchichten fremder Volcker, lerne, was
einem Staat, unter verſchiedenen Umſtanden,
nutzlich, oder nachtheilich, geweſen, er auch müth
maslich urtheilen konne, was mein, von andern
Reichen, zuhoffen, oder züſurchten, habe. Dem
zu Folge hat man furzutragen: 1.) einen kurzen
Begriff, von der Regiruüng eines jeden Volcks,
von ſeinem Urſprunge an; nicht ſo ſehr näch der
Zeit-Rechnung, als nach den furnehniſten Be
gebenheiten eines Volcks; dergeſtalt, daß die
wichtigſten Thaten der loblichen Regenten, ſamt
dem daraus gefloſſenen Nutzen, und der ungluck
liche Ausgang der laſterhaften Konige, angezei
get, auch die Urſachen, und Gelegenheiten der,
in der Regirungs-Forme, furgefallenen Veran
derungen, kurzlich angemercket, werden; 2.) die
gegenwartige Regiments-Forme eines jeden
Reichs; 3.) auf was Art die vielerley Staats

Ge—
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Geſchafte, bey den Collegiis, und Reichs-Aem
tern, eingetheilet ſind; 4) wie hoch die Kriegs—
Macht eines jeden Reichs zuſchatzen, und was
dabey furnemlich zubeobachten ſey; 5.) wor—
innen der Eintrag, Reichthum, und Handel,
eines jeden Landes beſtehe, und was es, nach
ſeiner Anlage, fur Vortheile, zu Verſchickung
ſeiner Waaren, habe, auch was es von andern
kandern einzuholen bedurfe; 6.) wie es, mit der
Religion, in jedem Reiche, ſtehe, und ob ſie einen
Einfluß in das Staats-Regiment habe; 7.) was
ein jedes Reich fur Staats Abſichten, in Anſehen
der benachbarten Lander, hege, und wie es ins—
gemein ſich aegen dieſelbigen verhalte. Die mei—
ſten von dieſen Fragen ſind ſo beſchaffen; daß ſie,

bey Veranderung der Zeiten, und Regenten,
verſchiedentlich beantwortet werden muſſen. Da
hero nimmt man, in dem Auszuge der Staats
Geſchichte, nur dasjenige, was itzo wurcklich fur

gehet, oder hauptſachlich beobachtet wird. Hler
nachſt hat man inſonderheit darauf zuſehen: daß
Sr. Majeſtat die beſondere Lebens-Beſchreibun
gen der ruhmwurdigen Regenten, und groſen
Staats-Manner, furnemlich aus den letzten
Zeiten, auch die umſtandliche Berichte, von den
neueſten, und wichtigſten Staats-Verhandlun—
gen, furgeleget werden: weil der Muth eines

Regenten dadurch zu groſen Thaten taglich mehr
angefeuret, und die Kunſte der Kriegs- und Frie—
densHandlungen am leichteſten erlernet, auch
oſters die verborgene Urſachen der meiſten Be—
gebenheiten, in dergleichen Lebens-Beſchreibungen,

ent
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entdecket, und zu Tage geleget, werden. Abe
ſonderllch wird man den auſerſten Fleis anwen
den, daß Se. Majeſtat eine ausfuhrl. und auf—
richtige Nachricht erhalte, von dem Leben, und
den Thaten ketri J. auch von allen Furfallen
heiten ſeiner Regirung: weil Sie, auſer den er
wehnten Vortheilen, noch den herrlichen Nutzen
daraus ziehen werden, daß Sie darinnen ihr gan
zes Reich, deſſen Macht, Bedurfniß, und Mit—
tel, als in einem Spiegel, beſehen, und hiernachſt,
von allem demjenigen, was furzunehmen iſt,
durch ſich ſelbſt urtheilen, konnen.

jul. Von den allgemeinen Regeln der
Staats:Klugheit.

Aus der Betrachtung der alten, und neu—
en Hiſtorie, zlehet man die Regeln der Staats—
Klugheit, und ein aufgeweckter Geiſt kan ſie of—
ters ſelboſt erfinden. Jene Regeln werden ge—
wiſſer; die letzte aber vollſtandiger, ſeyn, wenn
man die allgemeine Erkentniß eines Staats
zum Grunde leget, auch alsdenn die Exempel der
Hiſtorie, durch eigene, reife Ueberlegung, unter
ſuchet, und ſie, nach den Regeln der Staats-
Kunſt, genau prufet. Es beareifet aber die
Staats-Kunſt zwey GStüukke. Erſtlich eine Wif
ſenſchafft, wie der allervöllkommenſte Staat ein
gerichtet ſeyn ſoll; und hiernachſt die beſondere
Erkantniß eines jeden Relchs, und die Klugheit
zuurthellen, wie, und durch was Mittel, nach
den gegenwartigen Umſtanden, die hochſte, mo

gliche
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gliche Vollkommenheit zuerhalten, und die aus—
geſonnene Mittel geſchicklich ins Werck zurichten
ſeyn. Hier redet man von der allgemeinen Er—
kentniß eines Staats. Denn die wurckliche
Application gehoret in das geheime Cabinet. Man
hat demnach, in dem Unterrichte, darauf zuſehen,
daß, in einer beſtandigen, und kurzen, jedoch bun—
digen, Schluß-Kette, von allem demjenigen, was,
in einem Staate, vorfallen kan, einige allgemei
ne Regeln angezelget „dieſelbe, aus dem Endzwe
cke des gemeinen Weſens, hergefuhret, und,
wo es ſich ſchicket, mit auserleſenen Beyſpielen,
aus der alten, und neuen Hiſtorie, beſtarcket, wer
den. Zu dem Endzwecke eines wohl eingerichte
ten Staats ſetzet man billig die groſte Vollkom
menheit, welche alle, und jede Glieder deſſelben
insbeſondere und insgeſamt, durch menſchliche
Hulfe, in einer burgerlichen Geſellſchafft, errei—
chen konnen. Es ſtimmet dieſe Abſicht nicht
alleine mit der angebornen Neigung eines jeden
Wenſchen; ſondern auch abſonderlich, mit dem
jenigen Lobſpruche, uberein, da man die Regen
ten Vater des Landes, und ihrer Volcker, nen—
net. Denn die vornehmſte Abſicht der vaterli—
chen Liebe iſt, daß ſie herzlich ſuchet, ihre Kinder
zu ſo hoher Vollkommenheit zubringen, als es

die jedesmaliche Umſtande moglich machen. Die
eintzelen. Vollkommenheiten, deren ein jeder
Menſch, nach ſeiner Seele, Ehre, Leibe, und
Guthe, fahig iſt, muſſen alſo vorgangig angezei
get, und hiernachſt gewieſen, werden; wie man ſie,
durch Beyhulfe anderer Menſchen, befordern

O kan.
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kan. Daraus wird man drittens dann erken—
nen, daß, zu Erhaltung dieſes Zwecks, und in
Anſehen der vielfaltigen, den Menſchen ankleben
den, Begierden, allerdings nothig iſt, ein Haupt
zuhaben, nach deſſen Anordnnng, ein Jeder, das
ſeinige, zu dem allgemeinen Beſten, beyzutragen,
ſchuldig iſt. Auf ſolche Art, wird man erken—
nen, daß die Obrigkeit, mit ihrer Macht, nicht ei
ne Laſt des Volcks; ſondern die groſte, und no
thigſte Gutthat, ſey, welche, in der menſchlichen
Geſellſchafft, gefunden werden kan. Man muß
aber auch, aus ebendieſem Grunde, die Rechte der

hohen Obrigkeit herfuhren; damit man deutlich
begreife, daß es zur Wohlfart des Landes ge—
reichet, wenn die hochſte Obrigkeit burgerliche
Geſetze gibet, Collegia, und Richter, einſetzet, zu

Beſchutzung des Landes, Armeen halt, und zu
Beſtreitung der, darzu erforderlichen, Koſten,
Tribut, undEchatzungen, aufleget, auch das Recht,
uber Frieden, und Krieg, auch alle Reichs-An—
gelegenheiten, ſchlieslich zuurtheilen, ſich alleine
vorbehalt. Worbey man denn auch die Pflich

ten der hochſten Obrigkeit, nemlich die Art, und
Weiſe, wie dergleichen Rechte ausgeubet wer—
den ſollen, wieweit ſie ſich erſtrecken, und wie ſie
auf das billigſte, und vortheilhafteſte, zufuhren
ſind, aus ebendieſem Endzwecke des gemeinen
Weſens, zeigen, und erweiſen, kan. Da nun
zwar, hieraus, die Rechte, und Pflichten, der hoch
ſten LandesObrigkeit erhellen, gleichwohl aber
die Art der Regirung noch nicht daraus zube
ſtimmen iſt: ſo hat man die verſchiedene Gattun

gen
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gen derſelben, als Monarchie, Ariſtoeratie, De—
mocratie, ſamt ihren Zuſammenſetzungen, anzu—
zeigen. Hiernachſt werden die erzehlte Rechte,
und Pflichten, des Regenten etwas deutlicher aus
zufuhren ſeyn; als die Lehre, von den burgerli—
chen Geſetzen, und ihrer Einrichtung, die Sorge
des Regenten vor den Gottesdienſt, vor Erler—
nung, und Verbeſſerung, der Wiſſenſchafften, und
Kunſte, vor den Ackerbau, und die Bevolcke—
rung des Landes, vor den Handel, und die Hand
wercker, vor Richter-Stuhle, und Obrigkeiten,
vor die hohe Raths-Collegia, vor die Staats-—
Einkunfte, vor die Armeen, zu Waſſer, und zu
Lande, vor Friede, und Krieg, vor Bundniſſe,
und Geſandten. Alle dieſe Reguln muſſen auf den
gegenwartigen Zuſtand des Ruſſiſchen Reichs ap
pliciret, und dadurch Seiner Majeſtat Gelegen
heit gegeben, werden, zubeurtheilen, und zuer—
kennen, wieweit dieſelbe ſich auf Dero eigene
Lander, und Reiche,ſchicken, bereits angebracht
ſeyn, noch ferner, mit Vortheil, angebracht
werden konnen; oder ob dieſelbe, nach Gelegen—
heit des Ruſſ iſchen Reichs, einiger Veranderung,

oder Einſchranckung, nothig haben mogen.

W. Von der Krieges Kunſt.

Es iſt ein gemeines, aber, bey regirenden
hohen Haulptern, ſehr ſchadliches, Vorurtheil, daß

man insgemein nur diejenige, vor Helden, und
ruhmwurdige Regenten, halt, welche groſe, oft

O 2 unge
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ungerechte, Kriege gefuhret, auch dadurch ſowohl
fremde Lander, als ihre eigene, verheeret, haben;
da doch ein Regente die, nach der Staats-Klug
heit, eingerichtete Regirunqs-Kunſt, in Friedens
Zeit, viel bequemer, und nutzlicher, zu dem Wohl
ſeines Landes, ausuben kan, auch dahero, durch
eine friedliche, und gluckliche Regirung, ein weit
hoherer, und grundlicherer Ruhm, auch dane—
ben eine allgemeine Liebe, bey Unterthanen, und
Auslandern, zuerwerben ſtehet. Jedoch, weil
es nicht allezeit auf den Willen, und die Macht,
eines Regenten ankommt, ob er Friede, oder
Krieg, mit ſeinen Nachbarn haben wolle: ſo ge
ziemet einem vollkommenen Regenten, nicht daß
er Luſt habe, ſondern daß er die Kunſt verſtehe,
Krieg zufuhren, wenn der Nothfall, und die
Wohlfart, des Landes es erfordern. Deswegen
iſt es nothig, daß dem jungen Monarchen, in
Friedens-Zeit, ſoviel davon gezeiget werde, als
ihm dermahleinſt, bey Gelegenheit, dienlich ſeyn
kan. Zur Kriegs-Kunſt gehoren zwey Etucke.
Das erſte wird mit Riſſen, und Modelen, zu
Hauſe erklaret, und das zweyte, im Felde ſelbſt,
erlernet. Jenes begreift die Krieges-BauKunſt;
dieles die Verrichtungen eines FeldHerrn. Ueber
jenes will man Seiner Majeſtat einen kurzen
Entwurf aufſetzen. Dieſes uberlaſſet man Dero
beliebigen Umgange mit ihren erfahrnen Gene
rals. Jn ſolchem Entwurfe wird man Jhro
Majeſtat a.) die verſchiedentliche Theile, und An
ten, der ſamtlichen Krieges-BauKunſt erklaren;

b.) die Haupt-Regeln, und Mayximen, nach
wel
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welchen ein jeder Theil, bey einer Feſtung, ange—
geben, ausgefuhret, und beurtheilet, werden ſoll,
ſamt den Urſachen, und Endzwecken, jeder Anord
nung anfuhren; e.) die bishero gebrauchte,
oder auch nur vorgeſchlagene, Befeſtigungs-Arten
vorſtellen; d) zeigen, wieweit dieſelbe den vor—
geſchriebenen GrundRegeln Gnuge leiſten, oder
nicht; e.) weil nicht leichtlich andere, als ir—
reguliere, Befeſtigungen vorkommen: wird man
deren Unterſchied, von der regulieren Befeſtiaung,
auch die Regeln, anzeigen, wie man ſolche ungleiche

Gegenden auf das beſte befeſtigen, und alſo durch
die Kunſt gleichſam regulier machen. konne. Alles
dieſes gehet auf die Aniegung, oder Verbeſſerung,
eines Platzes. Dieſer mag aber ſo wohl ängele
get ſeyn, als er will, ſo iſt er ein Corper ohne
Geele, wo er nicht durch einen klugen Befehls—
haber, und tapfere Soldaten, vertheidiget wird.
Deswegen muß der junge Monarche wiſſen, wie
ein feſter Platz gegen feindliche Macht beſchutzet
werden ſoll, und weil die Beſchutzung ſich nach
dem Angriffe richtet: ſo iſt dann in der For—
tification noch zuzeigen, wie eine befeſtigte Stadt,
theils mit Vortheil zubelagern, theils zubeſchuü—
ten,iſt. Die ubrige Theile eines erfahrnen Feld
Herrn, als die Kunſt, eine Armee wohl zuiagern,
das Geſchutze vortheilhaftig zuverlegen, einen
Zug mit der Armee, Artillerie, und Proviant,
auch in der Nachbarſchafft des Feindes, kluglich,
und ſicher, vorzunehmen, die Schlacht-Ordnung,
nach Beſchaffenheit der Gegend, und der

O 3 feind
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feindlichen Macht, wohl einzurichten, Verſchan
zungen zuuberſteigen, des Feindes Lager vor—
theilhaftig zubeſchieſen, der Paſſe, und Fluſſe, ſich
zuverſichern, im Nothfalle, ſich, im Geſichte des
Feindes, ohne Schaden, huruckzuziehen, feſte
Plätze zuberennen, und belagerte zuentſetzen.
Alle dieſe Theile, ſage ich, konnen, theils durch
angeſtellte Beluſtigungs-kager vorgebildet, theils
durch erfahrneGeneralsPerſonen dem Kayſer er
klaret, werden. Die Memoires beruhmterGenerals
find hierbey uberaus dienlich, unter andern auch
das bekante Buch, IL. Art. de faire la guerre,
in welchem die meiſte Reguln, durch Exrempel
Franzoſiſcher Generalen, zu ihrem groſen Ruhm,
erlautert, und damit andern Volckern ein Exem.
pel gegeben, wird, ühren groſen Generalen, und
Helden, gleichwie den Ruſſen, ihrem Petro J. eben
maſige Ehre zuerweiſen.

V. Vonder alten Hiſtorie.

Die Hiſtorie iſt ein Spiegel der Welt, in
welcher man den Zuſtand der vergangenen Zei
ten, und der entlegenſten Lander, beſehen kan.

Ein Theil! derſelben dienet nur zu Beluſtigung,
und zu Vergnugung der Neugierde. Der an—
dere Theil dienet, als ein Vorbild, ſowohl zur
Nachahmung des Guten, als zur Vermeidung
des Schadlichen. Dieſes iſt der Haupt-Endzweck,
welchen man ſich, bey Erlernung der alten Hiſto
rie, vorſetzet. Da man, 1.) in derſelben, als in ei
nem Bilde, die Haupt-Veranderungen der mach

tig
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tigſten Reiche erſiehet, und dadurch begreifet, wie,

und warum, die Welt nach und nach, in gegen—
wartige Verfaſſung gekommen, ferner die Mit—

tel und Urſachen der Aufnahme, Abnahme, und
des Untergangs dieſer, oder jener Reiche. Es
muſſen alſo 2.) imonderheit diejenige Konige, und
Regenten, angefuhret werden, welche, mit lobli—

chen Thaten, ihrem Volcke Nutzen, ſich aber
Ruhm, erworben, und ſich alſo wurdig gemacht,
daß ſie heute noch andern zum Muſter vorgeſtel
let werden. Diejenige, welche nur blos zur
Zeit-Rechnung dienen, ſind nicht werth, daß ſie
dem jungen Monarchen einmal genennet werden.
Denn wer kunftig, in dex Hiſtorie, nicht will ver
geſſen ſeyn, der muß ſeine angeborne Hoheit, mit
preiswurdigen Thaten, der Nachwelt ruhmlich,
und bekant, machen. Jm Gegentheil muſſen
die offenbar laſterhafte Regenten zu ihrer beſtan
digen Schande, angefuhret, und dabey ſowohl
der, ihnen, und ihren Landern, dadurch zugeſtoſe—.
ne, Schade angezeiget, als auch bemercket, wer
den, wie alle ihre gebrauchte Vorſichtigkeit, ſich
dieſer Schande zuentziehen, ganzlich fehl geſchla—
gen: indem, ohngeachtet der, bey ihren Lebzeiten,

geſchehenen Schmeichelungen, dennoch die Be—
ſchreibung lhrer Untugenden, bis auf uns, gekom—

men iſt. 3.) Wird es ſehr dienlich ſeyn, zuwei—
len ahnliche Geſchichte, aus verſchiedenen Rei—
chen, und Zeiten, anzubringen, damit man, ſo—

wohl bey dem guten, als boöſen arfoilge, ſehen kön
ne, daß Nutzen auf Tugend, und Schaden auſ
Laſter, nicht ohngeſehr, erfolaen; ſondern daß

O4 dieſes
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dieſes die naturliche, und gewohnlichſte Ver
knupfung der Begebenheiten ſeh. Jnsbeſon
dere aber konnen 4.) die alteſten Zeiten, welche
zumal nur die Aſiatiſche Volcker betreffen, auf
das kurzeſte gefaſſet, und daraus nur wenige
HauptRegenten, als Cyrus, und einige ande
re, nach Gelegenheit, beſchrieben, werden. 5.) Bey

der Griechiſchen Monarchie wird nutzlich ſeyn,
den vorhergehenden Zuſtand der Republiquen
unter ſich, die, bey Gelegenheit der, unter ihnen
ſelbſten, eingeriſſenen Eifer und Herrſchſucht, an
gewachſene Macht des Philippi, und die gunſti
ge Umſtande der Zeiten, bey Alexanaro au. ſeine,
im Anfange, gehegte gute Abſichten, nemlich die
Griechen, von den Perſiſchen Drangſalen, zu—
befreyen, den Nutzen ſeiner regulirten Militz,
guter Diſciplin, und erfahrner Feld-Oberſten,ſei—
ne ruhmliche Verrichtungen, abſonderlich die
Erbauung von Alexandria, als der groſen Handel
Stadt, und Mutter der Wiſſenſchafften, endlich
aber auch das ungluckliche Ende des wohluſtig,

und hochmuthig, gewordenen, und nunmehro
ohne Endzweck kriegenden Alexanders, ſamt
der darauf erfolgten Zevruttung ſeines machtigen
Reichs, anzuzeigen. Bey der Romiſchen Mo—
narchie iſt es nothig, den Urſprung, und Fort—
gang, der Republic, mit ihren Haupt-Verande—
rungen, die Einrichtung der Staats-Bedienun
gen, in Kriegs- und Friedens-Geſchaften, die
wichtigſte, ſonderlich Carthaginenſiſche Kriege,
die Zerruttung der Republique, durch die einhei
miſche Zwiſtigkeiten, und ihre Verwandlung in

eine
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eine Monarchie, kurtzlich, und deutlich, zuzeigen.
7.) Dazu wird dienlich ſeyn, die Romiſche Ge—
ſchicht-Schreiber, inſonderheit den Livium,
durchzuſehen, und Jhro Maj. die Quelle ſelbſt
zuweiſen. 8.) Von den Romiſchen Kayſern
ſind einige der beruhmt eſten, als Auguſtus Tra—

janus, Antoninus, Marcus Aureltus
und dann auch etliche der unartigſten ausfuhrlich

zuerwehnen, und 9.) bey Confſtantino M.
abſonderlich zuerzehlen, wie es mit dem verfolge—
ten Chriſtenthum nunmehro ein anderes Anſehen
gewonmnen, und daſſelbige, ohngeachtet des Abfalls,
und der liſtigen Anſchlage des Juliani, dennoch
von dieſer Zeit an uber das Heidenthum trium
phiret hat. 1a.) Hernach kan die Sache aber
mals bis zur Trennung des Reichs, in das mor
gen- und abendlandiſche Kayſerthum, auf das
kurzeſte gefaſſet, dieſe Trennung aber umſtandlich
erzehlet, und endlich der Abgang des Orientali—
ſchen Kayſerthums ausfuhrlich beſchrieben, wer
den. 1r.) Hieher gehoret die Verknupfung die
ſer orientaliſchen Geſchichte mit der Ruſfiſchen
Hiſtorie, ſowohl in Anſehen des Chriſtenthums,
als der Staats-Begebenheiten.

VI. Von der Arithmetie Geometrie
und Trigonometrie.

Die Mathematic begreift eines Thells die
Rechen und Meß-Kunſt uberhaupt, andern
Theils aber derſelben Anwendung auf verſchiede
ne Arten der Corper. Dieſer letzte Theil handelt,

O5 ent
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entweder von den himmliſchen, und wird die Co—
ſmographie, oder Aſtronomie, genannt, oder von
den irdiſchen, als der Luft, und ihren Eigen—
ſchafften, dem Lichte, und ſeinen Veranderun—
gen, den fluſſigen Corpern, und dergleichen, wel—
ches alies, unter dem Namen der Phyſicaliſchen

Wiſſenſchafften, fuglich begriffen wird. Die Re
chen-Kunſt iſt der Grund zu allen andern Ma—
thematiſchen Wiſſenſchafften. Davon ſind dem
Monarchen die nothwendigſte Grund-Satze, bis
auf die Ausziehung der QuadratWurzeln, und
nicht weiter zuzeigen. Ebenmaſig verfaährt man
in dem Unterrichte der Land-Meſſung, und der
Trigonometrie.

VIl. Von der Cosmographie oder Welt
Beſchreibung.

Darunter wird die Aſtronomie, und Ges
graphie, begriffen. Das Meiſterſtuck der menſch-
üchen Wiſſenſchafften iſt ohne Zweifel dasjenige,
was man, von undencklichen Zeiten her, in Anſe
hung der Himmels-Corper, ihres Laufs, ihrer
Entfernung, und ihrer Groſe, erſunden. Da—
hero auch, zu allen Zeiten, die glorwurdigſte
Regenten dieſe Wiſſenſchafften ihres Schutzes ge
wurdiget, und viele derſelben ihr heſonderes Ver
gnugen darinne geſuchet, haben. Es iſt alier
dings anſtandig, zuwiſſen, nach welchen Geſe
tzen die ſchone, und groſe Himmels-Corper ihren
Lauf einrichten, wie vielerley ſie ſind, was es ins
beſondere vor eine Beſchaffenheit mit den Jrre

Schweif—
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Schweifund Fir-Sternen, vornemlich aber mit
der Sonne, und dem Monde, habe, auch was
ſie vor Veranderungen, in Anſehen der Jahrs—
Zeiten, und Finſterniſſen, wurcken. Hier iſt es
genug, daß Seine Mojeſtat erkenne, wie alle
Himmels-Begebenheiren ihre, einmal, von GOtt,
feſt geſetzte Vrdnung haben, und nach den Re
geln der Natur erfoigen, als nach welchen man,
ſie vorherzuſagen, und ihre Groſe zubeſtim—
men, weiß. Dann es iſt bekant, daß es ſonſten
ubel geſinneten Leuten ein leichtes iſt, bey derglei
chen Vorfallenheiten, allerhand Unheil in einem
Staat anzurichten. Wie dann noch, 171z. als
eine groſe Finſterniß einfallen wolte, man, in
einem machtigen Konigreiche, vor nothig
gefunden, durch einen gelehrten Mann, in einer

offentlichen Schrift, wolche anzukundigen, und
warnen zulaſſen, daß man keine boſe Bedeutung,
uber die gegenwartige Regirung, daraus ziehen
mogte, damit nicht ein unverſtandiger, und, von

den

Jn dem zien Theile des Veranderten Ruſſ
lands, p. 20oa. findet man folgende Anmerckung: Das
war, in Ruſf iand ſelbſt. Petrus J. lies ſie, durch den
Druck, vorher verkundigen, und etliche i1o0oo. Perſonen,
worunter ich mit war, nebſt der, in Petersburg, befindli—
chen Geiſtlichkeit, an dem Tage der Finſterniß, auf dat
darzu verfertigte Obſervatorium, einladen, wobey der
Monarche ſich die Muhe nahm, in einer klugen, und
weritlauftigen Rede, allen Zuſchauern einen wahren Be
ctiff der Gache zugeben.
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den Feinden der Regirung, angetriebener Po—
bel ſich dieſer Gelegenheit zur Unruhe bediene.
Aelterer Exempel zugeſchweigen. Bey Erkla—
rung der Aſtronomiſchen Wahrheiten hat man
ſich abſonderlich der, in Jhro Majeſtat Kunſt—
und Raritaten-Cammer, vorhandenen, und jo
wohl nach dem alten Ptolomaiſchen, als neuen
Copernicaniſchen Welt-Gebaude, verfertigten,
koſtbaren Machinen zubedienen. Darauf folget
die Erd-Beſchreibung, welche nicht anders, als
aus der Aſtronomie, kan eriernet, auch dahero,
ohne Hulfe groſer Monarchen, nicht zuri Voll-
kommenheit gebracht, werden: weil dieſelbe ihre
Stern-Kundiger, in die verſchiedene Theile der
Welt, mit groſen Koſten, verſchicken, um aller—
ley nutzlche Anmerckungen, von dem Stande,
und Laufe der hummliſchen Corper, zumachen,
worinnen Jhro Kayſerliche Majeſtat dem lobl.
Exempel des groſen Konigs von Franckreich,
Ludovici XIV. werden nachfolgen konnen. Nebn
der Vorlegung, und Erklarung der, zum Begriff
der Geographie Jhro Majeſt. benothigten, Char
ten, hat man auch, vor das MRuſſiſche Reich,
aus den ſchon furhandenen, und taglich an—
wachſenden, particulier-Charten der Ruſſiſchen
Provinzien, eine neue, und verbeſſerte Charte, von
dem gantzen Reiche, auszuziehen, und damit die
bisherige, unvollſtandige Abbildung zuverbeß
ſern. Welche Arbeit von der, hier aufgerichte—
ten, Academie der Wiſſenſchafften ins beſondere
beſorget, und ihr die dazu benothigte Hulfs-
Mittel verſchaffet, werden ſollen; damit Jhro

Maje
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Majeſtat eine deſto richtigere, und vollkommenere,

Abbildung ihrer weitlauftigen Lander, und Rei
che, fur Augen haben mogen. Man will auch
dahin ſorgen; daß dergleichen Charten die verſchie
dentliche Grenzen des Ruſſiſchen Reichs, in den
alten, und neuen Zeiten, enthalten mogen; da
mit Jhro Majeſtat gleichſam eine ſichtbare Hi—
ſtorie des Reichs ihrer Vorfahren fur Augen
geleget werde. Endlich, da von den, an das
Ruſſiſche Reich grenzenden, Landern, ſonderlich
gegen das Nordliche, und Oſtliche, Welt-Meer,
noch viel unbekantes mit unterlauſen wird: ſo
kan Jhro Majeſtat gezeiget werden, wo es no
thig ſey, die, von Perro J. angefangene, wichtige
Unterſuchungen fortzuſetzen, und welche Mittel,
und Wege, darzu am dienlichſten ſeyn mogen.
Hierbey wird man bemuhet ſeyn, in einer beſon
dern Charte, die, bishero, von verſchiedenen Vol
ckern, gleichwie auch in Ruſſland, gethane Ver
ſuche, um einen Weg, durch die Nordliche See,
in die Morgenkander, zufinden, zubemercken, und
eine ſolche Abbilbung, mit den, dabey vorge—
fallenen, hiſtoriſchen Anmerckungen zubeglei—

ten.

Vinl. Von den Phyſicaliſchen Wiſſen
ſchafften.

Die Erkenntniß der Natur, und desjenigen,
was, entweder ordentlicher Weiſe, durch derſel
ben Krafte, ohne menſchliche Hulfe, herfurge—
bracht wird, oder auch durch geſchickte Anwen

dung
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dung derſelben, zum Nutzen der Menſchen, noch
ferner kan herfurgebracht werden; dieſe Er—
kentniß, ſage ich, iſt zu Beurtheilung allerley
Unternehmungen nothig, nuützllch, und angenehm.
In den Geeſchichten, findet man verſchiedene
Exempel, wie groſe Konige koſtbare Wercke un
ternommen, deren Ohnmoglichkeit man doch vor

her aus der Erkentniß der Natur, hatte er—
weiſen konnen. Andere Unternehmungen ſind,
durch eine ungegrundete Furcht, oder durch Un
wiſſenheit, in der Natur-Kunſt, hintertrleben
worden. da man, zum Exempel, ſolche Fluſſe
zuſammenleiten wollen, von welchen das Waſ
ſer, in den Canalen, hatte munen Berg auf laufen.
Jn aypten hatte die ganzliche Ausfuhrung des
hochſtnutzlichen Canals, zwiſchen dem rothen, und

mittellandiſchen Meer, den ganzen Iſt-Jndia
niſchen Handel, auf einmal verandern konnen.
Aber man lies ihn eingehen: weil man, aus Man
gel der Natur-Wiſſenſchafft, ſich die falſche Ein
bilduna machte, daß das rothe Meer hoher, als
Egypten, ware; und dahero das ganze Land u
berſchwemmen wurde. Ueberdem, hat die Un
wiſſenheit in der Natur-Lehre zu allerhand Aber
glauben, hingegen eine, ſich falſchlich eingebildete,

Wiſſenſchafft, zum Unglauben, und zur Frech
heit, in gottlichen Dingen, vielfaltige Gelegen
heit gegeben; aus welchen beyden Ovellen, dem
Staat mancherley Schade, und Unheil, erwach
ſen iſt. Dahingegen man, durch einen vollſtan
diaen Begriff ſolcher Wiſſenſchafften, ſich, fur
dieſen beyden Klippen, ſicher verwahren kan.

Schlies
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Schlieslich lehret die Erfahrung; daß kein Ler—
nen, oder Wiſſen luſtiger, und vergnuglicher, ſey,
als die Unterſuchung der Natur, welche die Be
gierde des Lernenden mit 10o0o. Seltenheiten
reitzet, und unterhalt, auch durch ſolche Mittel
beygebracht werden kan, die Deichts verdruſliches
in ſich faſſen; ſondern einer immerwahrenden
Beluſtigung gleichen. Gleichwie man nun, mit
ſolchen Grunden, die Begierde zur Natur-Leh
re entzundet, und aufinuntert: alſo muß auch die
wurckliche Abhandlung dieſer Wiſſenſchafft, nach
eben ſolcher Abſicht, eingerichtet werden. Dem
jungen Monarchen hat man abſonderlich dasje—
nige furzutragen, was ihn in den Stand ſetzen
kan, von den, in dem Ruſſiſchen Reiche, fur
fallenden Phyſicaliſchen Unternehmungen, ihrem
Nutzen, und ihrer Moglichkeit, auch den dazu
benothigten Mitteln, durch ſich ſelbſt, zuurthei-
len, und zulernen, wie die wahre Erkentniß der
Natur, ohne Aberglauben, und Unglauben, zu
der naturlichen Erkentniß GOttes, fuhre. Da—
mit auch die Aufmerckſamkeit, und die LehrBe—
gierde des Monarchen niemals ermude; ſondern
durch die Abwechſelung, und Seltenheit der fur—
zutragenden Natur-Geheimnine, beſtandig un
terhaiten werde: hat man durch Modelen, und

Erperimente, die Verfertigung, Regeln, und Be—
urtheilung einfacher, und zuſammengeſetzter, Ma—
chinen zuzeigen, ſowohl als die unterſchiedlichen

Arten, wie die Krafte der Menſchen, Thiere,
und naturlichen Corper, zu Bewegung einer gro
ſen Lajt angebracht werden konnen; wobey ein

kurzer
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kurzer Begriff von der Mechanic, und den da—
hin gehorigen Ruſtzeugen, gegeben werden kan.
Auf gleiche Weiſe ſind die Regeln, von dem
Drucke, und der Bewegung des Waſſers, aus—
zufuhren; damit Jhro Majeſtat, von Waſſer-Lei—
tungen, Dammen, Spring-Waſſern, von der
Bewequng feſter Corper, gleichwie der Schiffe,
von dem Aufſchwellen der Fluſſe, von Treibung
der Machinen, durch das Waſſer, und derglei
chen, einen grundlichen Unterricht haben mogen.
Ferner wird man, in den Optiſchen Diſcipli—
nen, die vergnuglichſte Vorbildungen, vom Lichte,
und Farben, erklaren, ingleichen von der finſtern
Cammer, von allerley einfachen, und zuſammen
geſetzten, Spiegeln, vor dem ſo genanten Kriegs
Spiegel. von Vergroſerungs-Glaſern, von
Fern-Glaſern, von Brenn-Glaſern, und der—
gleichen. Jn der Aerometrie, oder der Lehre
von der Luft, zeiget man die verſchiedenen Ei—
genſchafften derſelben, ſamt den dahin gehorigen
Jnſtrumenten. Daraus erhalt der Monarch
eine Erkentniß des Gewitters, Windes, Re
gens, Hagels, c. und der Luft-Zeichen, als Re
gen-Bogen, Neben-Sonnen, Creutze, und Ringe,
um Sonne, und Mond, der Nord—ichter, der
Waſſer-Taucher, der Gewalt des Pulvers, und
dergleichen. Die Aeuſtic zeiget ihm die Eigen
ſchafften des Tons, die Lehre vom Wieder
ſchalle, und von den Sprach-Rohren. Man er
zehlet ihm ferner die wunderbare Wurckung des
Magnets, ſamt deſſen herrlichen Mutzen, in der
Schiffart. Den Beſchluß macht eine morali—

ſche
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ſche Application der NaturWiſſenſchafft, zu der
Erkentniß GOttes, und der Welt; damit er
wahrnehmen moge, wie ein jedes Geſchopfe eine
Leiter ſey, die zu ihrem Schopfer fuhret. Endlich,
weil man vielfaltig klagen horet; daß verſch.edene
Theile der Phyſit, aus Mangel tuchtiger, und
koſtbarer, Jnſtrumente, unvollkommen ſind: ſo
hat man, bey der Unterweiſung, dergleichen Feh
ler anzuzeigen, und Jhrer Kayſerlichen Majeſt. al
ler gnadigſtem Wohlgefallen zuuberlaſſen, ob Sie,
zur Verfertigung dergleichen Experimenten, Be—

iehl, und Mittel, zugeben, geruhen wollen. Die
Academie wird dabey ihres Orts eine grundliche
re Ausfuhrung dieſer Wiſſenſchafften, nach der
ihr zugebenden Furſchrift, und Anleitung, beſtens
zubeſorgen ſuchen.

IX. Von der Buraerlichen Bau—
Kunſt.

Wenn dieſe Kunſt von dem Monarchen,
nach ihrer Wurde, geachtet, und befordert, wird:
ſo kan ſie zur Zierde, und zum Wohlſtande, des
Landes, und der Stadte, ja, in gewiſſen Fallen,
zur Sicherheit, und Geſundheit, der Znwohner,
ein groſes beytragen; gleichwie ſie im Gegentheil
eine Gelegenheit zu ubermaſigen Ausgaben rei
chet; wenn ſie nicht nach ihrem wahren Endzweck,
und dem Vermogen des BauHerrns, eingerich
tet wird. Der Monarche darfnur die Haupt
Regeln davon innehaben; um einen furgelegten
Niß zuverſtehen, und, nach den furnehmſten
BauMaximen, davon zuurtheilen; folglich zu

P wiß
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wiſſen, wie man ein dauerhaftes, beavemes,
und ſchones, Gebaude, mit ſo wenigen Koſten, als
es moglich iſt, auffuhren könne.

R. Von den galanten und wohlanſtan
digen Wiſſenſchafften.

Diefe dienen bey gelehrten, ſonderlich aber
bey furnehmen, Perſonen zum Wohlſtande; als
die Wapen-Kunſt, Genealogie hoher Hauſer,
u.ſ.w. Jn jener ſind der Wapen-Urfprung,
ihre Theile, Verzierungen, Faärben, und Bedeu
tungen, zuerklaren, und mit Exempein zuerlau—
tern. Jn dem weitlauftigen, und verwirrten
Studio Genealogied, ſind nur die gegenwartig
regirende Konigliche, und Furſtliche Familien;
nebſt den Pratenſionen, und Hoffnungen; wel—
che ein Haus auf die acquiſition des andern hat,
deutlich furzutragen. Zu den galanten Wiſ—
fenſchafften rechnet man auch die Erkentniß des
Alterthums, und der, davon noch ubrigen, koſt
baren Seltenheiten ſorvohl, als der Heydniſchen
Gotter, und Helden-Gedichte. Da nun Jhro
Kanſerliche Majeſtat einen groſen Schatz von
Antiquitaten beſitzen: ſo konnen Sie, durch der—
ſelben Beſiehtigung, eine hinlangliche Wiſſenſchafft
davon erwerben, und hiernachſt von dem Wer
the, und Gebrauche, ſolcher Sammlungen diitch

ſich ſelbſt urtheilen.

Xi.
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XI. Von Einrichtungder Tage und
Stunden.

Weil man, in dem, Jhro Majeſtat zuge—
benden, ganzen Unterrichte, nur auf das fur—
nehmſte, und wichtigſte, der angezeigten Wiſſen
ſchafften zuſehen hat, auch ſolches auf das leich
teſte furzutragen bemuhet ſeyn wird: ſo kan genug

ſeyn, wenn zu der ganzen Jnformation2 Jahre
angewendet werden. JIn der Woche ſindz. Ta
ge zum Unterricht ausgeſetzet. Zwo, bis drey,
Stunden des Tages ſind dazu hinlanglich. Die
Einrichtung ſelbſt kan, von halben Jahren, zu
halben Jahren, etwas verandert, auch die alte
Hiſtorie, die Geographie, die allgemeine Regeln
der StaatsKlugheit, oder die Mathematiſchen
Theile, in einem halben Jahre, abgehandelt,
werden. Zu Eintheilung der Zeit, und Mate—
rien, hat man folgende Einyichtung gemacht: fur
jede Woche, in dem erſten halben Jahre, iſt
der erſte Tag und zwar von 9. bis 10. und

von ui. bis 12. Uhr, der alten Hiſtorie, von 3.
bis 4. aber nachmittags der Geographie; der
andere Tag, fruhe von 9. bis to. und von 1.
bis i2. den Phyſicaliſchen Wiſſenſchafften, gleich-
wie von 3. bis 4. Uhr nachmittags der Mathe—
matick; der dritte Tag; von 9. bis 10. und
von ur. bis i2 Uhr, der Geographie, von 3. bis
4. hergegen den Phyſicaliſchen Wiſſenſchafften;
der vierte Tag, von 9. bis 10. und von ii. bis N.
der alten Hiſtorie, von z. bis 4. aber, der Ma
thematick; und endlich der funfte Tag, von

Pa2 bis
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bis io. und von ir. bis 12. den Phyſicaliſchen
Wiſſenſchafften, auch von 3. bis 4. Uhr der Ge
ographie, beſtimmet. Man hat hier eines Theils
darauf zuſehen; daß, auf den Vormittag, nur
einerley Unterricht komme; damit eine Stunde,
inſonderheit wenn ſie etwa verlangert wird, genug
ſeyn moge; andern Theils, daß auf den Nach
mittag mehrern Theils ſolche Dinge fallen, mit de
nen man ohnvermerckt, und ohne Ermudung
der Aufmerckſamkeit, aus einer Stunde zwo ma
chen kan. Jn dem andern valben Jahre,
wird die neue Staats-Geſchichte eingeſchoben,
und der Anfang mit auswart gen, jedoch an—
arenzenden, Reichen gemacht, welches, nebſt der
ubrigen Veranderung, alſo eingerichtet wird: den
erſten Tag, von 9. bis 10. und von n. bis 12
Uhr, wird die allgemeine Staats-Kunſt, von 3.
bis 4. aber der Anfang dexr Fortification; den
andern Tag, von 9. bis 10. und von 1i. bis 2
die neue Hiſtorie, von z. bis 4. die Repetition
der Geographie; den dritten Tag, vong. bis w.
und von u. bis r2. der Anfang der Fortification,
von 3. bis 4. die neue Hiſtoriez den vierten Tag,
von 9. bis 10. und von i. bis 2. die allgemeine
Staats-Kunſt, von 3. bis 4. die Repetition der
Phyſicaliſchen Sachen; der Lunfte Tag aber
von 9. bis 1o. und von i. bis 1a. die Repetition der
Mathematick; gleichwie von z. bis 4. der An
fang der Fortifleation, tractirt. Das dritte
baibe Jahr kan man ju Vollendung desje—
nigen verwenden, was in den beyden erſten, we
gen etwa furgefallener hohen Verhinderungen,

nicht
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nicht vollkommen zu Ende gebracht werden kon
nen; ferner zur burgerlichen Bau-Kunſt, auch zu
dem Anfange der Kriegs-Kunſt im Felde, und
endlich zu den ſogenanten galanten Studien,
wovon die Tabelle, zu ſeiner Zeit, gemacht wer
den ſoll. Das vierte halbe Jahr wird der
beſondern Staatsund KriegsKunſt ganzlich ge
widmet; jedoch dabey die neuere Staats-Ge
ſhichte, inſonderheit von Ruſſland, ausfuhrlicher
furgenommen. Es wird auch Sr. Kayſerlichen
Majeſtat zu ſo groſem Nutzen, als Vergnugen,
gereichen, wenn Dieſelbe, in den zwey letzten hal
ben Jahren, und ſo fernerhin, allergnadigſt belie
ben, die Memoires groſer Miniſters, und Gene—
ralen, auch die Lebens-Beſchreibungen beruhm
ter Konige, ein paar Stunden des Tages ſich
furleſen zulaſſen.

Jnwieweit nun dieſe Jnſtruction von der
jenigen mercklich unterſchieden iſt, welche der ob
gedachte Baron von Huyſſen, zu Einrichtung
der Studien des Vaters dieſes jungen Kayſers,
VDeters des Andern, des Czaarowizens, Alerii,
Anno 1703. aufgeſetzt, wird man leichtlich wahr
nehmen konnen, wenn man letztere ſelbſt, in dem

aſten Theile des Lebens Peters des Groſen,
D. 56. ſaq. nachzuleſen belieben wird. Soviel
hergegen die Anfuhrung deg jungen Kayfers zum

Chriſtenthume anianget: hatte der ErzBiſchoff,
Theophanes, eine heſondere Jnſtruction darzu
aufgeſetzet, welche Weber ebenfals dem zten
Theile ſeines veranderten Kuſſ lands mit ein
verleibet.

Pa4 5. a
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S. 26.Der junge Kanſrer hielte hierauf auch dieſen,

zu ſeinem Unterricht ihm furgelegten, Entwurf
alsbald fur genehm, und nahm, bey der darnach
eingerichteten Jnſormation, in den, ihm nothi—
gen, Abiſſenſchafften taglich zu. Unter andern
berichtet Weber, im dritten Theile ſeines Ver—
anderten Ruſſlands, p. 414. einen merckwur
diaen Zufall. Denn als ihm einsmals, in den
Unterrichtungs-Stunden, denen der Herr Oſter
mann ſelbſt ofters mit beywohnete, bey Gele—

genheit der Politiſchen Hiſtorie, erzehlet wurde;
wie in Franckreich ublich ſey, daß die Kinder,
oder Anverwanten, einer ſolchen Perſon, die das

Jus lndigenatus nicht hatte, oder wie man fonſt
zuſagen pfleget, nicht naturaliſiret wäre, und in
ſolchem Zuſtande verſturbe, ihn nicht erben kon
ten; ſondern ſeine Verlaſſenſchafft dem Konige
verfallen ware; welches man gemeiniglich le
droit d' aubaine nenne: ſo brachte man hierdurch
den jungen Monarchen auf die Betrachtung; daß
ein ſolches Geſetz in Ruſſland, Vermoge deſſen
den, daſelbſt befindlichen, Auslandern, aus
Mangel des Jndigenats, der Weg zu hohen
Ehren-Aemtern verſperret ware, zu keiner An
reitzung dienen wurde, geſchickte Leute ins Land

zuziehen, oder in demſelben zubehalten. Dero
wegen befahl er alſobald, allen, in ſeinen Dien
ſten ſtehenden, Auslandern, die es begehren
wurden, das Recht der eingebornen Landes-—
Kinder zuverleihen; und ſie alſo zunaturaliſiren;
welches Vorrechts denn, nebſt vielen andern, zu

al
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allervorderſt der Herr von Oſtermann theil—
haftig wurde, ſo ihm, und ſeiner Familie, recht

erſprieslich war. Es geſchahe ſolches im Monat,
Novemb. 1727. Nachſtdem aber kan ich mich
nicht bey allen loblichen Verordnungen, und
Begebenheiten, ſo ſich, unter der Regirung Kah—
ſers, Peters des Andern, zugetragen, und aroſten
Theils durch des Herrns von Oſtermann klu—

gen Rath veranſtalter, und dirigiret, worden,
aufhalten; ſonſt muſte ich die ganze Regirung
dieſes Monarchens beſchreiben. Jch will alſo
nur das Merckwurdigſte darvon beruhren. So—
viel demnach die Art, und Weiſe, anlanget,
wie der junge Monarch, noch vor!der Cronung,
ſeine Audienzen ertheilte; geſchahe ſolches folgen—
der Maſen: der Kähſer ſtund, unter einem Thron
Himmel, an einem Tiſche, den Hut unterm Arme
haltend. Der Gros-Admiral, Apraxin, ſtunde
zur rechten Seite etwas vorwarts; gloichwie der
Gros-Canzler, Golofkin, zur lincken that.
Unſer Herr von Oſtermann aber, als Vice—
Canzler, ſtunde noch etwas weiter vorwarts,
und ertheilte den Geſuandten die Antwort. Der
Kayſer hergegen redete nicht das geringſte; wel—
ches Stillſchweigen ihm, in Anſehung ſeiner
Minderjahrigkeit, vhnſehlbar war angerathen wor
den. Siehe den zten Theil des Veranderten
Ruſſlands, v. 99. ſqqg Nun hatte zeithero
unſer Herr Oſtermann an dem Furſten, Men
zikof, annoch einen Ober-Aufſeher gehabt, nach
welchem, als dem beſtimmten, kunftigen, Echwie
gedVater des Kayſers, er ſich bis dahin accom
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modiren muſſen. Jetzo aber ereignete ſich, wi
der alles Vermuthen, eine Gelegenheit, wodurch
er deſſelben bald ent ediget wurde. Man hatte dem
jungen Monarchen ingeheim bepgebracht, was
er, mit der Zeit, von dieſem gefahrlichen, und
ehrgeitziaen, Favoriten zubefurchten batte; und
ich glaube, daß der Herr von Oſtermann
nicht der letzte geweſen, der dieſe Rathſchlage
unterſtutzen helfen. Dieß machte den Kapſer
aufmerckſam, und gab Gelegenheit, daß er, we
gen etlicher tauſend Ducaten, ſs Menzikof
untorſchlagen wollen, die bisherige groſe Gunſt
fur denſelben in den auſerſten Haß verwandelte,
und ſolcher im Monat, September, ſeinen gany
lichen Fall nach ſich zog; wodurch denn nun
mehro der Herr von Oſteienunn alleine die
Hand im Sode behielt. Man erzehlet; daß, als
der Kahſer ſeine Ungnade dem Menzikof ange
kundiget, und ihm befohlen, ſich vom Hofe zu
retiriren; dieſer aber ſolchem Befehl nicht alſo
fort nachgekommen: ware der junge Monarch,
mit bloſem Degen, auf ihn zugeſprungen; alſo,
daß es ubel wurde abgelaufen ſeyn; wo ihm nicht
der Baron von Oſtermann, der ebendamals
zugegen geweſen, in die Arme gefallen, und zu
ruckgehaiten hatte. Hierauf erhob ſich die Ge
mahlin des Menzikofs, als ſie durch einen Fus
Fall Nichts fruchtbarliches fur ihren Gemahl,
bey dom Kayer, auswureken konnen, ohnge
ſaumt zu des Monarchens Prinzeſſin chweſter,

wie auch zu der 'brin,eſſin, Eliſahetb, und
umarmte beyde. Weil ſolches jedoch eben als

um
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umſonſt war: ſo ging ſie ſerner zu unſerm Ba
ron von Oſtermann, und lag, eine halbe
Stunde, zu ſeinen Fuſen, ohne daß ſie ſich wolte
aufheben laſſen; da ſie mittler Weile beſtandig
weinte. Denn ſie wuſte wohl, wieviel damals
dieſer Herr am Kayſerlichen Hofe vermogte.
Und ſie muß gewiß recht groſes Vertrauen zu
ihm gehabt haben: da ſie gemeinet; er wurde
dasjenige zum beſten ihres Gemahls auswurcken
konnen, was ſie, weder bey dem Kayſer, noch
bey den Kayſerlichen Prinzeſſinnen, auszubitten
vermogend geweſen. Jedoch es fande die Furſtin

alhier eben ſowenig Troſt, als anderer Orten.
Denn der Baron von Oſtermann ſchutzte
zwar ſein Unvermogen fur; im Herzen aber mog
te er wohl recht vergnugt uber dieſen Zufall ſeyn,
der ihm einen ſo verdruſſlichen Ober-Aufſeher
von ſich wegnahm. Jndeß war es gewiß ſehr
viel; und wenn er ein ehrgeitziger Mann geweſen
ware: wurde er ſich wohi recht darubergekutzelt
haben; daß eine ſo aroſe Furſtin fur ſeinen Fu
ſen gelegen, und ſolche mit ihren Thranen be—
netzet. Sie war ja bishero eine der groſten Da
men am Ruſſiſchen Hofe geweſen; eines Fur
ſtens, des Amalkin, Prinzeſſin Tochter, eines
Furſtens, Kaäyſerlichen Favoritens, und groſten
Miniſters, Gemahlin, ja bereits aeweſene Kah
ſerliche Schwieger-Mutter, der ſchon Peter der

Erſte ſelbſt eine Hof-Statt, wie der Czaarin
ſelbſt, angeordnet hatte. Allein, wie geſagt, es
valf alles Nichts; Menzikof ſolte, und muſte, fal
len. Unſerm Oſtermanne wurde auch aufge

P5 tra;
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tragen, alſobald dem Romiſch-Kayſerlichen Se—
cretaire Nachricht von der Ungnade. und dem
Falle des Men-irofs, zugeben; den Kayſerlichen
Hof aber zuvorſichern „daß demohngeachtet
die Freundſchafft, zwiſchen beyden Hofen, unver
andert bleiben ſolte. Ueberdieß ernante der
junge Monarch 3. Herren vom Senat, welche,
unter dem Vorſitz unſers Barons von Oſter
mann, die Beſchuldigungen, ſo wider den
Menzikof einoelaufen, unterſuchen ſolten. Un—
ter ſeinem Prafidio wurde alſo auch der Men
zikof verurtheilet, und dadurch vom Hofe nach
Siberien geſchafft. So war ihn denn Oſter—
mann vom Halſe los, und der, nach dem
Spruchwort zureden, alleine Hahn im Korbe.
Sihe den Mercure Hiſtorique 1727. p. a56. ſqq.
u.667. ingleichen r728. p. 1. und 667. wie auch
den Clef du Cabinet, 1727. p. z36. und 1728.
P. 144. item die Lebens-Beſchreibung der
Bayſerin, Catharina, p. 372. 377. 383. und
386.

S. 29.

Hierauf unterredete ſich derKayſer einsmals

mit dem Herrn von Oſtermann, wegen ſeiner
Vermahlung, mit der Prinzeſſin von Menzi

kof, die man ihm hatte aufdringen wollen. Bey
cher Gelegenheit nun fragte der Kayſer zugleich;
warum doch die Ruſſen, in den vorigen Zeiten, die
Sohne mit, Schlagen zum Heirathen gezwun
gen, und die Tochter, wenn ſie ſich geſperret, bey
den Haaren vor den Altar geſchleppet, hätten?

Als
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Als ihm nun darauf eine grundliche Antwort er
theilet wurde; daß ſolcher Uebelſtand von einem
recht blinden Gehorſam, und der Macht eni—
pfindlicher Lſte, auch dem Nicht-Gebrauche
der geſunden Vernunft, entſprungen ſey: ſo lies
der Monarch die Verordnung in ſeinem
Reiche ergehen; daß kunftighin Niemand mehr in
Ehe-Sachen gezwungen werden ſolte. Nach die—
ſen machte man endlich auch Anſtalten zur Cro—

nung des jungen Kayſers, welche der Menzi—
kof bishero mit Fleis verzogert hatte. Den
2oſten Januar. 1y28. wurde zu dem Ende die Ab

reiſe nach Moſcau angetreten; und den 2gſten
darauf gelangte man glucklich in beſagter Haupt
Stadt an. Unſer Herr von Oſtermann
war anbey Vermoge ſeiner Ober-Hofmei
ſterſchafft, dem Kayſer beſtandig zur Seite, und
fuhrte ihn, als ein anderer, weiſer Chiro ſeinen
jungen Achillem, in allem demjenigen, was er
zuthun, und zulaſſen, hatte, treulich, und
kluglich, an. Beſonders wurde in Moſtäu der
Einzug mit nur erdencklichſter Magnificenz
gehalten. Der Kayſer ſas in einem, von 8.
Pferden gezogenen, koſtbaren Staats-Wadgen,
in welchem zugleich unſer Herr von Gſtermann
ruckwarts gegenuber ſas. Zur rechten Seite der

Caroſſe ritte der Ober-Stall-Meiſter, Jagou
zinsky; und zur lincken Hand der General, Sol.
tikof, unter Begleitung einer groſen Anzahl von

Heyducken, und anderer Fus-Bedienten, auf
beyden Flugeln. Bey der Cronung ſelbſt, als
der Kapſer, unter einem Himmel, von ſilbernem

Stuck,
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Stuck,mit Golde portirt, nach der Kirche gieng,
war ihm abermals ſein Ober-Gouverneur, der
Baron von Oſtermann, zur Rechten, und der
OberCammerDHerr, Furſt Dolghorucky, zur
Lincken; welchen Rang der Herr Baron auch
ſonſt allemal bey dergleichen offentlichen Aufzu
aen, fur beſagtem Ober-Cammer—Herrn, be—
hielte. Als daher Jhro Maqeſtat in der Kirche
auf den Thron ſtiegen: war Jhnen ebenfals
Dero OberHofmeiſter, unſer Herr von Oſter
mann, zur rechten Seite. Und ſo wurde es
nunmehro auch gehalten, wenn der Kayſer frem
den Geſandten, offentliche Audienz ertheilte. Sihe

Webers Verandert. Ruſſl. im zten Theile, p.
126. und die Alte Ruropaiſ. Fame, im zuzten
Theile, pagz. uo. itz. und us. Als ferner der
junge Kayſer ſich, wider alles Vermuthen, mit
der PrinzeſſinTochter AleriiGregorewitz dol
ghorucky ſich zuvermahlen, entſchloſſen: muſte.
jelbigen Tages noch, der Herr von Oſtermann
dieſe nene Zeitung des Monarchens GrosMut
ter hinterbringen, und den i9ten Nov. dem
Geheimden Conſeil, ſo exrpreſſe darzu beru—
fen worden, auf Kayſerlichen Befebl, derglei
chen Endſchlieſung kund thun. Auch bey der
Verlobung ſelbſt begleitete er den Kayſerlichen
Brautigam, bis unter den Baldachin, wo die
Ringe, zwiſchen den beyden hohen Verlobten,
gewechſelt wurden. Sihe abermals den drit
ten Theil des Verand. Ruſſl. p. 174. und i7.
ingleichen die ERuropaiſche game, im zazſten
Theile, p.i7. 175.177. Und 180o. Bey dem

allen
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allen muſte man ihm damals ſchon das of—
fentuiche Zeugmß geben; daß er, mit un—
ermudetem Eifer, an den Reichs-Geſchafften
arbeitete, auch darvon nicht eher ruhete, bu
ihn der Czaar ſelbſt zu ſich rufen lieſe, und be—
fahle, daß er ſich doch erholen mogte. Au
ſer dem Departement von allen auswartigen
Geſchafften, wurde ihm nun auch die Beſor
gung der Angelegenbeitenvon den ander Oſt—
See, und in Perſien, eroberten Provinjien,
aufgetragen; in welchen letztern man, die Re
giments-Verfaſſung zuandertn beſchloſſen hat
te. Ja es iſt wohl zuglauben; daß der Herr
Oſtermann auch Ratb, und Anſchlage, zur
Kayſerlichen Verordnung gegeben, welche, zu
Eude des Jahrs 1729. wegen der Monche, und
Cloſter, publiciret wurde. Nach ſelbiger
ſolte nemlich die Zahl der Cloſter, im ganzen
Reiche, bis auf zo. eingeſchranckt ſeyn, und
in jedem ſich nicht mehr, als 52. Monche, auf
halten, auch keiner darein aufgenommen wer
den, der nicht 40. Jahre alt ware: weil man,
in dieſem Alter erſt, von verſchiedenen Men—
ſchen ſoviel Verſtand vermuthe, daß ſie ur—
theilen konten; ob ſie zum Cloſter-Leben tuch—
tig, vder nicht? Ueberdieß ſolte ein jeder
Monch wochentlich nur einen Rubel zu ſeinem
Unterhalte, und Kleidung, genieſen. Alle
ubrige Einkunfte der Cloſter aber, ſolten der
Czaariſchen Cammer anheimfallen, und ge
wiſſe Einnehmer geſetzet werden, ſo die Aufſicht

iber die Cloſter fudrten. Wer nun weiß,
was
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was Monche, und was Kirchen-Guther, be—
deuten: der wird leicht erachten, wie viele
Feinde ſich der Herr von Oſtermann, durch
ctine ſolche Berordnung, auf den Hals gezogen.
Und was Wunder demnach; daß ihm nun
mehro offentlich mit Schuld aegeben woörden,
daß er den geiſtlichen Perſonen viel Lei—
des zuaeſugt habe! Sihe den zröſten Theil der
Alten Europaiſchen ſame, p. i6z. Hergegen
wriß man auch; daß er einen neuen, mit
Perſien geſchloſſenen, Friedens-Tractat fuür
andern negociren, und' den 13. Febr. 1729.
zum Schluſſe bringen, helfen, welcher dein Ruſ—
ſiſchen Reiche viele Millionen Nutzen ſoll ge—
ſchafft haben. Man kan ihn unter andern,in
dem zrsſten Theile der Alten Europaiſchen
Fame, p. 292. ſqq. ſelbſt nachleſen. Aber ſihe!
itzt trug ſich nun wiederum ein Fall in Ruſſ—
land zu, den wohl kein Menſch vermuthet
hatte. Den iungen Kayſer uberfiel nemlich
plotzlich eine Art eines hitzigen Fiebers. Als
thn aber die daſigen Mediti, nach ihrer Ge—
wohnheit, die kalten, oder Eis-Curen, brau—
chen lieſen: brach ſich die Krancfheit, und ſchlug,
nach 2. oder 2. Tagen, zu den Kinder-Blattern
aus, an welchen dieſer junge Monarch auch,
nach Verlauf von 8. Tagen, binnen welchen
er jedöch, bis anden ietzten AÄugenblick ſeines
Lebeus, den vollkommnen Gebrauch ſeiner
Vernunft bebalten, endlich am 18. Januar. al
ten Calenders, um 2. Uhr der Morgens, ver
ſchieden. Vor ſeintm Tode nun ſoll er dem

anmwe
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anweſenden Baron von Gfermenn, und
dem Gros-Canzlar, Galofkyn, ſeinen letzten
Avillen mundlich eroffuet haben. Ja andberr
Nachrichten ſagen, daß auch die übrigen Groſen
des Reichs, griſt- und weltlichen Staude, dar—
ber zugegen geweſen. Beſagte teſtamentliche

Diſpoſition aber ſoll eigentlich unſer Herr
von Oſtermann, durch Unterdruckung des
obangefuhrten Teſtaments der Kayſerin, Ca—

tharina, ausgewurcket haben, und darinnen
die damaliche, verwittbete Herzagin ven Cur—
land, Anna, zur Cron-Folge ſfurgeſchlaaen
worden ſeyn. Nebhſt dem hatte der ſterbende
Kayſer gewunſchet; daß dieſe nachherige Kan
ſerin, Anna, den teſtamentariſchen Verord
nungen des Ezaars, Peters des Erſten, in
allen nachkame, das Reich in Ruhe unterpiel—
te, und ſowohl mit den Staats-alz Kriegs
Bedienten, keine Aenderung furnahme. Des
gleichen ſoll er den Senatoren nachdrucklich
empfohlen baben, ſowohl ſeiner Braut, als
der Prinzeſſin, Eliſabeth, die ausgemachten
Jahr-Gelder, wie auch den Hertzogen von
Necklenburg, und Holſtein, ibre Subſidien,
bepzubehalten. Uebrigens ging zwar damals

autch die Rede, daß der Kayſer zualeich diſpo
nirt gehabt; es ſolte die kuuftige Kayſerin ge
halten ſeyn, ſich an einen Herrn aus dem
Dolghoruckiſchen Hauſe zuvermahlen; wel—
chem letztern aber von dem Ruſſiſchen Hofe
vielfaltig widerſprochen worden, Sihe den

zrsſten
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zasſten Theil der Alten Europaiſchen Fa
me, p.298. und den zroſten Thril, p. 427.

g. 30.

Es hatte dirhero ſchon unſer Herr Vice
Canzlar verſchiedene Revolutwnes in Rufſſ—
land erlebe:, bey welchen manniger zu kurz
gekommen war. Von ihm aber ſchrieb man
damals offentich; daß er das Geheimniß ge
lernet, ſich, ben allen Ungewittern des Hofs, die
ſo viele furnehme Hauſer niedergeſchlagen, auf
recht zuerhalten. Man muſte ihm auch aller
dinas zugeſiehen:; daß er ſthr glucklich war,
groſe Diage, und wichtige Unternehmungen,
auszuhren. Anbey arbeitete er unermüdet,
Taa, und Macht, mit emem Eifer, der faſt
ſeines aleichen nicht batte. Jtzo nun, da der
Thron wiedeium erlediget worden, fande er
Gelegenheit genug, ſeine Kunſt, und Ge
ſchicklichkeit, feruerweit an den Tag zulegen,
und die S achen ſo zucharten; daß ſie, nach
ſceinem Wunſche, und Willen, gingen; er je
doch auch dabey ſeine Wohlfarth ervielte. So
bald demnach Kayſer, Peter der Andere, die
Augen zugethan hatte: lies er, und der Gros
Canzlar, Gealofkin, frube um 5. Uhr, die
Groſen des Reichs zuſammen kommen. Die
ſen trug er ſodann ſtine Abſicht auf die Her
zogin von Curland, Annen, fur, welche
Peters des Groſen Bruders, des Czaars,
Jwans, Priuieſſin-Tochter war. Er be—

rufte



das andere Hauptſtuck zo. 2441

rufte ſich anbey auf des letzt verſtvrbenen Kay
ſers Teſtament, und meinte; weil nunmehro
die mannliche Linie des bisherigen, Czaari
ſchen Geſchlechts ausgeſtorben ſey: ſo ſtunde
dem Reiche eine Wahl, unter den noch für
bandenen Prinzeſſinnen, zu. Und da muſten doch

wohl die Prinzeſſinnen von dem altern Bru—
der den Furzug haben. Unter ſolchen nun
ware Niemand geſchickter zu Uebernehmung
der Crone,! als die Herzogin von Curland;
welche nemlich nicht nur noch iung, und ohn—
vermahlt, ſey; ſondern man durfte ſich auch
ſonſt, ihrentwegen, keine Beſorgung ubler
Folgerungen machen; da ſich hergegen beyih—
rer altern Schweſter, der Herzogin von Meck
lenburg, deren Gemabls halber, viele Schwie
rigkeiten ereigneten. Dieſer Furtrag wurde
demnach beltebet; und man ſchrieb damals
durchgehends offentlich, ja es wurde durch ein
beſonderes Manifeſt des Senats, unterm 4.
Febr. 1730. Jedermanne bekant gemacht;
daß die Herzogin von Curland, Anna, von
dem Senat, und der ganzen Nation, einmuü
tbig, zur kunftigen Kayſerin, von Ruſſland,
gewahlet worden ſey. Man lies ihr auch, durch
einen Furſten, von Dolghorucky, die Re—
girung, obſchon auf eine eingeſchranckte Wei—
je, antragen; welches ſie inzwiſchen acceptir
te; wiewohl hergegen, damals ſchon, beydes
die Prinzenin, Eliſabeth, und die Holſteini
ſchen Miniſtri, uber dieſe Wahl miſſver
gnügt zuſeyn.ſchienen. Sobald aber dar

Q auf
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auf dieſe neue Kayſerin, Anna, den 26ten
Febr. i730. in Moſcau ankam: war ihr unſer
Herr von Oſtermann fur andern auch mit
behulflich; daß Sie die Souverainetat wiede
rum erlangte. Alsdann entdeckte er ihr ver—
ſchiedene Jntrigven groſer Herren, die bis—
hero, ſowohl zu ihrem, als auch des gaunzen
Reichs Nachtheil, waren aeſpielet worden.
Jnſonderheit ſagte er nun offentlich; daß das
Haus, Dolghorucky, fur die Kayſerin, und
das Reich, hochſt aefahrlich ſey; und daß ſie
keine Zeit zuverſaumen hatte, ſelbiges fur Ge
richt, und zur Rechenſchafft ſeiner boſen An
ſchläge, und gewaltigen Verbrechen, zuziehen:
weil es klar am Tage liege; daß ſie an der Re
girung mit Theil nehmen wollen, und ſich des
raſters der beleidigten Majeſtat ſchuldig
gemacht; folglich deshalber nach den Geſetzen
des Reichs, beſtrafet werden muſten; und es
muſſe die Allerdurchlauchtigſte Kayſerin eine
Selbſthalterin aller Reuſſen ſeyn,u.ſ. w. Dieſe
Furſtellungen zogen den Dolghoruckys
eine ſchwere Jnquiſition uber den Hals; da
bey ſich denn unſer Herr von Oſtermann ſehr
geſchaftig bezeigte. Kurz; er brachte es in
weniger Zeit ſo weit; daß dieſelben, nochvor
der Cronung der Kayſerin, durch eine Ver—
weiſung, und zuerkante, ewige Gefanaen
ſchafft, vom Hofe entfernet wurden; und er
ſich alſo abermals einen Rival vom Leib ge
ſchafft; als davon man, in dem Leben des gewe
ſenten Herzogs von Curland, ausfuhrlicher

nach
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nachleſen kau. Hierdurch ſetzte er ſich gleich—
wohl alſobald, bey der neuen Kayſerin, An
nen, in ein ganz beſonderes Vertrauen; und
dieſe veranderte Regierung brachte ihm mehr
Gluck, als Nachtheil, zu Wege. Hochgedach
te Kayſerin machte demnach die Verordnung:
daß ihr alle, behm Senat, aufs Tapet ae
brachte, und die Wohlfarth des Reichs be
treffende, Augelegenheiten von dieſem ihrem
ReichsViceCantzlar, von Oſtermann, fur
getragen werden muſten. Wenn ſie alsdenn
ihrre Meinung daruber zuerkennen gegeben:
wurden die Sachen, in den Canzeleyen, ins
Reine gebracht, ferner der Verſammlung
des Senats, in ihrer Gegenwart, furgele—
ſen, und daraur von derſelben zuerſt, hier
nachſt aber, wenn] ſie einheimiſche Reichs—
Sachen betraf, von dem Gros-Cauzlar,
und wenn ſie Juſtruetiones, oder Befehle, an
die Miniſtros, bey fremden Hofen, anbelang
ten, durch unſern Herrn von Oſtermann, un
terzeichnet. Und ebien mit dieſen beyden Her
ren, nemlich dem Gros-Canzlar, Gallofkin,
und dem Baron von Oitermann, wie auch
den beyden Feld-Marſchalen, Furſten, Gal
liczin, und dem Trubetzkoy, als wurcklich
von ihr ernanten, Geheimden Staats-Mini
ſtern, wurden damals, mit Zuziehung ihres
Favoritens, des Grafens von Biron, nach
berigen Herzogs in Curland, faſt alle Ange
legenheiten abgehandelt. Auf Anrathen des
Oſtermanns, machte ſie nachſtdem auch, noch

Q 2 vor
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vor ihrer Cronung, den 4. Mertz, i730. den
hohen Geheimden Rath, und den hohen Senat,
wiederum zu Einem Collegio, welches nun der
regierende Senat genennet wurde, und aus 21.
Perſonen beſtunde, darunter unſer Herr von
Oſtermann einer der furnehmſten mit war.
Jch geſchweige ubrigens abermals der vielen,
guten Anſtalten, die, ſowohl in Religions- als
Juſtitz- und Staats-Sachen, bey Antritt die—
ſer neuen Regierung, auf Antrieb des Herrn
Oſtermanns, getroffen worden.

g. 31.
Endlich ſchritte man auch zur Cronung der

Kayſerin, Anna, welche, den 28ten April r730.
in der Reſidenz-Stadt, Moſtau, mit der groſten
Magnificen;, wurcklich erfolgte. Bey dem des—
wegen veranſtalteten Aufzuge nun, trug der
Viee-Canzler, von Oſtermann, nebſt 2. Obrlſt
Lieutenanten, den Reichs-Scepter vor der Kay
ſerin her; und als dieſe den Thron eingenommen
hatte: ſtellte er ſich, mit den ubrigen Herren, ſo die
Jnſignia getragen, nachdem ſie ſolche auf ei—
nen, zur rechten Hand ſtehenden, mit einem
Drap d' ornen Tapis bedeckten, Tiſch geleget
hatten, auf die 4. erſten Stufen des Throns.
Hernach bey dem wurcklichen Actu, aber praſen

tirte der Herr Oſtermann der Kayſerin den
Scepter auf einem Kuſſen, welchen ſie, nebſt dem
Reichs-Apfel, eine Zeitlang, unter dem Gin
gen der Geiſtlichkeit, hielte; ſodann beyde Stucke

wieder abgab, und auf die Kuſſen aufden Tiſch
legen
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legen lies. Sihe den zeoſten Theil der Alten
Europaiſchen Fama, p. 4i4. ſgqq. Den
Tag vor dieſer Solennitat hergegen, nemlich den
27ſten April, erhob ſie ihn, mit allen ſeinen, ehe
lichen Nachkommen, zu Belohnung ſeiner, bereits
geleiſteten, wichtigen Dienſte, in den Grafen—
Stand des Ruſſiſchen Reichs. Sihe abermals
die Alte Europaiſche Fama,le. p.ais Wan
nenhero der ſelige Weber Zweifels ohne in dieſem
Stucke geirret, wenn er, im zten Theile ſeines
Veranderten Ruſſlandes, furgiebt; daß
der Herr von Oſtermann, gleich im Anfan—
ge der Regirung Kayſers, Peters des Andern,
zum Grafen aemacht worden ſey. Denn man
hat ſonſt noch Beweis genug fur ſich; daß dieſe
Standes-Erhebung allerdings ein Ausfluß be—
ſonderer Gnade der Kayſerin, Anna, geweſen.
Damit er ſich aber auch, ſolchem Stande ge—
mas, auffuhren konte: beſchenckte ſie ihn mit
anſehnlichen Guthern in Liefiand. Ja ſie wolte
ihn deren noch mehrere von den eingezogenen
Dolghoruckiſchen Guthern geben. Allein er
weigerte ſich ſolche anzunehmen; um allen Neid,
und Verdacht, deſto mehr von ſich abzulehnen.
Es war mithin dieſes eine Art der Verſuchung,
welcher wohl wenige Miniſtri zuwiderſtehen ſtarck
genug ſeyn durften. Uebrigens wurde auch ſeine Ge

mahlin, damals ſchon, gedachter Maſen, zur
Kayſerlichen Staats-Dame ernennet. Auf daß
er ſich nun dieſer beſondern Gnade umſoviel wur—
diger machen mogte: that er alles mogliche, mit
unermudetem Eifer. Beſonders legte er auch

Q 3 jetzt,
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jetzt, als General-Poſt-Director, eine den
Kaufleuten uberaus bequeme Poſt, zwiſchen
Cronſtadt, und Petersburg, an, welche alle
Tage einmal abgehet, auch ankommt, und den
Handels-Leuten von ihren, in dem Hafen zu
Cronſtadt eingekommenen, auch dargegen wie
der unter Seegel gegangenen, Schiffen Nach—
richt bringen kan. Ferner wurde, auf ſeine
Veranſtaltung, allen, nach Ruſſland handlen
den, Kaufleuten zuwiſſen gethan; daß ſie ihren
Handel nach allen Ruſſiſchen Haven fortſetzen
konten. Desgleichen wurde, zur Beforde—
rung der Handlung, der, auf die eingehende,
und ausgehende, Hamburgiſche, und Lubeckiſcho
Waaren, gelegte Jmpoſt, um den dritten
Theil, gemildert; und was dergleichen gute Ver
fugungen mehr waren. Furnemlich negociirte er
auch den derieden mit Danemarck, worinnen
dieſes den Ruſſiſchen Monarchen, unter andern,
den Kayſerlichen Titel endlich zugeſtund; nach
dem es ſich deſſen lange genug geweigert hatte.
Wie denn uberhaupt nunmeyhro ſeine meiſte
Verrichtungen in Negociationen, und Confe—
renzen, mit auswartigen Miniſtern, wegen fur—
fallender Staats- Angelegenheiten, beſtunden;
als da waren die Handel in Polen, und inſon
derheit mit den Danzigern, ingleichen wegen
Loslaſſung des Marquis von Monti, und des
Primatis in Polen, u.ſ.w. Alle ankom—
mende, und abgehende, Geſandten adreſſirten
uch derowegen an ihn, und gaben ihm Viſiten.
Bey aullen Audienzen muſte er auch zugegen ſeyn,

und
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und die Antrage der Geſandten, im Namen der
Kayſerin, beantworten. Ja alle prachtige Staats
Aufzuge, bey Einholung der Geſandten ec. wurden
durch ſeine Gegenwart deſto anſehnlicher ge—
macht. Jnsbeſondere aber hatte er auch den jung
ſten Commereien--Tractat mit England zu Stan
de bringen helfen; und als der Turcken-Krieg
anging: muſte er dem Gros-Vezier, auf die an
ihn gerichtete Zuſchrift, im Namen der Kayſe
rin, in einer weitlauftigen Antwort, unterm
raten April, 1736. die benothigte Furſtellung
thun. Es verdiente dieſe Schrift. zwar aller
dings, daß ſie hier ebenfals wortlichen eingeru
cket wurde: weil ſie eine unvergleichliche Einſicht

des Herrn Verfaſſers in dieſe an einander han
gende Staats-Gachen, und die darzu beno
thigten Geſchichte der Ottomanniſ. Pforte und des
Ruſſiſchen Reichs, von langen Zeiten her, vollkom
menzeiget. Allein der dieſſmaliche enge Raum will
ſolches nicht verſtatten. Und darum mag man in
deſſen einen guten Auszug derſelben, in dem 1zten

Theile der Neuen Europauiſchen game, pag.
3z89. und in dem 25ſten Theile, p. 79. und 83.
nachleſen. Wer auch ſonſt von allen dieſen, jetzt
angefuhrten, ruhmwurdigen Verrichtungen des
Herrn Grafens von Oſtermann unſſtandli
chere Rachricht verlanget, der kan, unter andern,
beſagte Ruropaiſche Fame, im erſten Chei—
le, p. a439. ſqq. a46. ſqq. aq8. 452. wie
auch im z7ſten Theile, p. a65. ſqq. im
asſten Theile, P. 96. 728. und 7833 das
Cabinetgroſer erren, im erſten Bande,

Q4 P.i75o
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p. 750. und z56. auch im andern! Bande,
P. 251. 1265. 1272. 1274. 3 ingleichen das
Leben der Kayſerin, Anna, p. je. 60. 72. 161. 5
den Allerneueſten Kriegs- Staat, p. 4o1.53
die Alte Europaiſche Came, im 34aſten
Theile, p. 635. ſqq.; und endlich die Ge—
nealogaiſche Hiſtoriſche Nachrichten, im
iöten Theile, p. 363. leqq. und im igten
Theile, p. jai. ſeqq. aufſchlagen.

ß. 32.

Man will uberdieß wiſſen; daß er, im
Jahre 1731. bereits, wegen der kunftigen Suc
teſſion, ſeiner Kayſerin verſchiedene Rathſchlage
an die Hand gegeben, da das ganze Reich ſich
eidlich verpflichten muſte, ihren Nachfolger, den
ſie kunftig beſtimmen wurde, dafur zuerkennen.
Als auch im Jahre 1732. die Curlandiſche Succef
ſionsSache wiederum rege wurde, und die Kah
ſerin, Anna, den von den Curlandern, nach Po
len, geſchickten Grafen von Linckenſtein, durch
ein Commando, aufheben, und, nebſt allen bey
ihm gefundenen Brieſſchafften, gefanglich nach
Petersburg bringen, lies, woruber die Polen gro
ſen Lermen machten: ſo hielte der damaliche Pol
niſche Geſandte, Herr le FCort, mit unſerm
Herrn Grafen von Oſtermann, viele geheime
Conferenzen; und dieſer brachte es, durch ſeine
geſchickte, und kluge Negociation, w weit, daß
dergleichen verdruſſliche Sache keine uble Fol—
gerungen nach ſich zogez obgleich die Curlander

ſich



das andere Hauptſtuck z2. 249

ſich gezwungen ſahen, groſten Theils von dem
Wiunck, und Willen, des Ruſſiſchen Hofes zude
pendiren, auch an ihre vorige Wahl des Orn. Gra
fens, Moritzens von Sachſen, nicht weiter zu—
gedencken. Sihe den 344ſten Theil der Al—
ten Europaiſchen Fame, p. 636. Ja es iſt
wohl zuglauben; daß er, auch bey der Wahldes
Grafens von Biron zum Herzoge von Cur—
land, eifrig negociiret haben werde. Kurz; an
allen Angelegenheiten des Staats hatte er den
meiſten Theil; und durch ihn, nebſt dem General—
Feld-Marſchall, Grafen von Munnich, als
ſeinem beſonders guten Freunde, wurde das
ganze Ruſſiſche Reich regiret. Der Herr Graf von
Oſtermann dirigirte im Cabinet die Feder; der
Herr Graf von Munnich aber hatte die Armeen
unter ſeiner Diſpoſition. Indeß bewunderte da
mals faſt Jedermann, mit was fur guter Ord
nung unſer Herr Graf ein ſo ungeheures, weit—
lauftiges, Reich recht glucklich dirigiren konne; zu
mal da deſſen eigene Einwohner beſtandig zu ge
fahrlichen Aufruhren geneigt ſind; die aber der
Herr Graf allemal in Zeiten entdecket, und
unterdruckt hat: wie er denn, ſowol die neue

Dolahoruckiſche, als auch die. Wolinskyſche
Conſpiration, und den Anno 1740. in Baſchki
ren ſich ereigneten Aufruhr, dampfen hel—
fen, auch bey den Unterſuchungen, und Be—
ſtrafung der erſtern, Zweifels ohne die Trieb
Feder geweſen iſt. Ja als ſich von Schwedi—
ſcher ESeite allerhand Beſorgungen auſerten:
war er recht mnſig beſchafftiget, theils etwas ge

O wif
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wiſſes darvon zuerfahren, theils aber dieſe bevor
ſtehende Trubeln, in Zeiten, ſo viel nur moglich,

auf die beſte Art, zuunterdrucken. Man giebt
ihm ſegar Schuld:; daß er, zu dem Ende, die
Erwordung des, aus Conſtantinopel, zuruck—
kommenden, Schwediſchen Majors, Sinclairs,
bey Chriſtianſtadt, veranſtalten helfken. Sihe
das Andere Hauptſtuck des Lebens des
Grafens von Munnich,5. 47. p. 296. Jch
geſchweige ubrigens; wieviel er, fur andern, bey

dem letztern Turcken-Kriege, mit Ruſſland,
zuthun gehabt; und daß er auch den darauf ge
ſchloſſenen Frieden hauptſachlich negoeiiret, oder
doch die Verhaltungs-Befehle darzu ausgeferti
get, habe. Bey dem allen nun muß man aller—
dings uberhaupt geſtehen; daß er, in ſeinen al—
lermeiſten Unternehmungen, nicht nur glucklich,
und furſichtig, geweſen; ſondern auch ſeine de
ſondere Klugheit deutlich ſatt blicken laſſen. Alſo
darf ſich denn gar Niemand verwundern;: daß
der Herr Graf von Oſtermann, ſowohl in
als auſerhalb des Reichs, ein ſchr groſes Anſe
hen erlanget, und ſein Ruf in ganz Europa er
ſchollen; auch daß alle Hofe ſeine Freundſchafft
zuerlangen geſucht. Am alerwenigſten aber
mag mion ſich befremden laſſen, wenn ſeine Kay-
ſerin, Anna, ein vollkommenes Vertrauen auf
ihn geſetzt, und ihn um alles zu Rathe gezogen;
aber auch ſeine groſe Verdienſte, durch allerhand
beſondere Gnaden-Bezeugungen, fur ihn, und
ſeine Familie, zuvergelten, ſich immer mehr und
mehr recht angelegen ſeyn laſſen. Als ſie dahero,

be
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bereits im November des Jahres 1730. ein neues
geheimdes Cabinet errichtete, in welchem ſie, in
hochſter Perſon, das Praſidium fuhrte: wurde
ſonſt Niemand, als, nebſt dem Gros-Canzler,
Galofkin, unſer Herr Graf von Oſtermann,
und der Furſt Czerkaskoy, auch der Graf von
munnich, zu Mitgliedern deſſelben von ihr er
kieſet; wodurch man denn das bis daherige An—
ſehen des dirigirenden Senats um ein merckli—
ches wiederum ſchmahlerte. Und es iſt kein
Zweifel; daß der Herr Graf von Oſtermann
ſeinen quten Rath zu Errichtung dieſes neuen Ca
binets werde ertheilet haben. Auch bey dem gro
ſen Feſte, da die Käayſerm, Anna, im Febr. r740.
den mit der Pforte geſchloſſenen Frieden bekant
machte, wurde unſer Herr Graf von Oſter—
mann ſowohl, als der Furſt Czerkaskoy, mit
einem koſtbaren Ringe, und einem Service von
groſem Werthe, beſchencket; dem erſtern auch
zugleich zooo. Rubehkan ſeinem jahrlichen Gehalte
zugelegt, u.ſ w. Bey ſo bewandten Umſtanden,
uuchten denn auch die Mufen, inund auſerhalb des
Reichs, ſein hohes Patrocinium zuerlangen, und
legten ihm, in ihren Schriften, die groſten Lobes
Erhebungen bey. Ja ich weiß; daß ihm verſchie
dene Bucher, in Teutſchland, und andern Orten,
dediciret, und zugeſchrieben, worden ſind. Jn
ſonderheit aber bezeugte die ums Jahr 1yzo. zu
Dorpt, in Liefland, wiederum neu errichtete
Univerſitat ſich dermaſen erkentlich gegen den
Herrn Grafen von Oſtermann, daß ſie ihn,
ohngefehr im Jahre 1734. zu ihrem Protector er—

wah
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wahlete. Denn ſie wuſte wohl; wie der Herr
Graf das meiſte zu ihrem Aufnehmen beygetra—
gen hatte. Dieſe Stadt, und Univerſitat, war
nemlich bishero in den auſerſten Verfall gerathen.
Der Perr eraf aber wurckte ein Kayſerttches
Ediet aus, Vermoge deſſen kein Studente einige
geiſtliche, oder weltliche, Bedienung zugewar
ten haben ſolte, der nicht, wenigſtens 2. bis 3.
Jahre, daſelbſt, ſeine Studia getrieben hatte.Auch auſerdem, machte er noch, wegen der daſi—

gen Profeſſoren, und ſonſt, allerhand nutzliche,
und lobliche, Anſtalten. Ja er erhielte von ſei—
ner Monarchin die Erlaubniß; daß er ſich, zu
dem Ende 1734. auf eine kurze Zeit, in Perſon,
nach Dorpt begeben durfte. Sihe die Neue
Europaiſche Fame, im ſzten Theile, p 453.
und den iten Theil der Genealogiſch—
biſtoriſchen Nachrichten, p 536. Mehr
will ich fur dieſes Mal zum unſterblichen Nach
ruhme des Herrn Grafens nicht anführen; ſon
dern, Statt deſſen, nur das ſchone kob-Gedichte
beyfugen, welches ich, im. zten Stucke des
Herrn, J. H. J. ſo genanten ſtillen Gedan
cken, auf die damalichen Kriegs. Unruhen
gefunden habe, 1736 zu Jena jedoch ſchonin ato ge
druckt worden, und alſo lautet:

Mein Graf! unſterblich groſea Haspt!
Mein Oſtermann! Dich muß ich neunen.
Weſtphalen komm, dir wirds erlaubt,
Den Urſprung deines Sohns zukennen.
Die StaatsKunſt rief ohnlangſt den Witz/
Die Weisheit ging zum MuſenSitz,
Die Trene ſprach; kommt, laſt uns zeigen;

Was
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Was unſre Macht noch wurcken kan.
Hieraus entſtand Graf Oſtermann;
Und jede rief: er iſt mir eigen.

rerckt dieß, und ehret ſeinen Geiſt;
Erhebt Jhn bis an jene Sternen.
Jhr, die ihr den Lycurgus preiſt,
Ruft ihn; hier kan er vieles lernen.

Mit EhrgFurcht in die Steine treiben.
Doch ſeht! mir blitzt ein helles Licht
Von ſeiner Demuth ins Geſicht;
Sein Winck befiehlt Nichts mehr zuſchreiben.

ſh. 3Z3.
Bey ſolchen Umſtanden wurde die glor—

reiche Kayſerin, Anna, ganz unvermuthet, im
Monat, Ottob. 1740. von einer Kranckheit uber
fallen, die alle Hoffnung zu ihrer Wiedergene—
ſung benahm. Kurz vor ihrem Hintritt, bis an
welchen ſie gleichwohl den volligen Gebrauch ihres
Verſtandes behalten, lies ſie demnach die Gra
fen. von Oſtermann, und Munnich, nebſt der
geſamten, in Petersburg, anweſenden, hohen
Generalitat, wie auch die Teutſchen Miniſters,
und Ruſſiſchen Bojaren, fur ihr Sterbe-Bette

kommen, und ſtellte ihnen fur; daß ſie ſich doch
ſamtlich ihrer getroffenen Diſpoſition, in Anſehung
der ErbFolge, nicht widerſetzen mogten; weir
ches ihr denn auch von allen hohen Anweſenden,

und beſonders von den Bojaren, mit vielen
Thranen zugeſagt wurde. Gedachte Erb-Folge
nun war, durch den Herzog von Curland,
auch den Herrn Grafen von Oſtermann, und

den
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den Herrn Grafen von Munnich, dermaſen
eingerichtet worden; daß der Mecklenburgiſchen
Prinzeſſin, und vermahlten Herzogin von Wol
fenbuttel, Annen, damals einziger Prinz,
Jwan, der hochſeeligen Kayſerin, Anna, un
mittelbar auf dem Ruſſiſchen Throne; und wenn
der, oder ſeine mannliche Deſcendenten, nicht
mehr furhanden ieyn ſolten, ſeine, auf kunftig noch
zuhoffende, Bruder, folgen ſolten. Jmmittelſt
aber, und ſolange gedachter Prinz, Jwan, noch
nicht das 17te Jahr ſeines Alters erreichet haben
wurde, war ihm der damaliche Herzog von Cur
land, und Graf von Birdn, Ernſt Johann,
zum Vormunde, wie auch zum Regenten des
Reichs, beſtimmet worden. Als nun die Kay—
ſerin, den 28ſten Octob. den Weg alles Fleiſches
gegangen war: wurde, zu Folge gedachter ihrer
Diſpoſition, der junge Prinz, Jwan, wurck—
lich Kayſer; auch ermeldter Herzog von Curland
ſein Vormund, und Regent. Denn, zu ſelbiger
Zeit, waren die Grafen, von Oſtermann, und
munnich, annoch des Herzogs gute Freunde.
Wenigſtens waren ſie es bishero, dem auſerli—
chen Anſehen nach, der Kääyſerin, Anna, wegen,
geweſen: weil derſelbe deren groſter Favorit
war. Hergegen machte dieſe Revolution viele
ſchwierige Gemuther. Beſonders waren die
Durchlauchtigen Eltern des jungen Kayſers gar
nicht damit zufrieden; und ſie bemuheten ſich
dannenhero fur allen Dingen, unſern Herrn Gra
ſen von Oſtermann, und den Herrn Grafen
von Munnich, auf ihre Seite zubringen; durch

de
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deren Rath, und That, denn auch zuvorderſt
der Herzog von Curland, ſchon im November
1740. arretiret, und geſturzet, wurde. Man ſetzte
eine hohe Commiſſion wider ihn nieder,
die dasjenige unterſuchen ſolte, was man ihm
Schuld gab. Und darbey fuhreten die Herren
Grafen, von Oſtermann, und Munnich, die
Direction. Es iſt mithin leicht zuerachten, was
dem Herzoge ſur ein Urtheil geſprochen worden.
Kurz; er muſte, mit ſeiner ganzen Familie, nach
Siberien wandern, und alie ſein Vermogen wur
de confiſciret; die Prinzeſſin, Anna, hetgegen zur
Gros-Furſtin, und Regentin des Reichs, erkla—
ret. Sihe hiervon allenthalben umſtandliche
Nachricht, in dem Leben des Grafens von
Biron, im zten Capitel. Solcher Geſtalt
hatte der Graf von Oſtermann ſich abetmals
einen verdruſſlichen Rival vom Halſe geſchafft;
und er war nun wiederum der nachſte am Bre
te. Ja fur dieſen groſen Dienſt erhobe ihn noch
darzu die neue Regentin zum Gros-Admiral von
Ruſſland; welche langſt verledigte Charge eine
der allerwichtiaſten iſt: wie denn ſelbſt der
Prinz, Anton Ulrich, von Braunſchweig, 1736.
damit beehret wurde. Denn ein ſoichet Gros

Admiral folget ohniittelbar nach den General—
Feld-Marſchallen, und hat den Gros-Canzlar
noch unter ſich. Sihe die Alte Europaiſche
Fame, im 281ſten Theile, p. aby. Cbenda—
mals wurde demnach der Furſt, Czercaskoy,
zum Gros-Canzlar, und der jungere Graf von
Galowkin, zum ViceCanzlar, an des Gra

fen
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fen von Oſtermann Stelle, ernennet, welche
berde, nebſt den Herren Graten, von Munnich,
und Oſtermann, nunmehro das Geheimde
Cabinet ausmachten. Als aber hernach der Herr
Graf von Munnich die Erlaſſung ijeiner
Dienſte in Gnaden erhielt: nahm der Gros—
Furſtin Gemahl, Jhro Durchl. der Prinz, An-
ton Ulrich, von Wolfenbuttel, den zoſten Merz
1741. Sitz, in nur erwehnten Geheimden Cabi—
net; und unſer Gerr Graf von Oſtermann
hatte darinnen die auslandiſchen, gleichwie der
Furſt, Czerkaskoy, und der Graf Galowkin,
die inlandiſchen, Geſchafte zudirigiren. Jch ge—
ſchweige ubrigens vieler anderer reichlichen Gna—

de, womit die Gros-Furſtin unſern Herrn
Grafen, ſeine Kinder, und geſamte Familie,
gleichſam uberſchuttete; als daven, oben bereits,
hin und wieder, gedacht worden. Bishierher
ginge alſo noch alles gut; und der Herr Graf
wuchs immer mehr, an Ehre, Reichthum, und
allem erwunſchten Gluck; als daß er etwa hat
te, wegen ſeines Falls, ſo leichtlich beſorgt ſeyn
ſollen. Ein gewiſſer Hof konte mithin, bey die—
ſer neuen Revolution, noch nicht das Vergnu—
gen haben; wie er doch vielleicht vorlangſt
gewunſchet hatte; daß der Herr Graf
von Oſtermann, damals ſchon, geſturzet
worden ware. Dieſer war nemlich ein
Stachel in deſſelben Augen, und wohl die ein—
zige Urſache; daß beſaater Hof mit ſeinen,
allezeit friedfertig ſcheinenden, Furſchlaaen zu
Petersburg gar nicht durchdringen, noth ſonſt

auf
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auf einigerley Weiſe reuſſiren, konte. Selbſt
die Herren Franzoſen muſten ehedem geſtehen; daß
der Herr Graf einer der klugſten Miniſter
in ganz Europa ſey, und ihrem Herrn Cardinal,
von Sleury, wo nicht durchgehends gleiche, doch

auch nicht viel nachgebe. Ja man trug,
vorzeiten, kein Bedencken, unter der Regirung
der Kayſerin, Anna, offentlich in die Welt zu
ſchreiben; daß das artige Betragen des Herzogs
von Curland dem Hofe zu Petersburg ſoviel Zier
de, als der groſe Staats-Miniſter, Graf von
Oſtermann, mit ſeinen weiſen Rathſchlagen,
und der beruhmteFeld-Herr, Graf vonMunnich,
mit ſeinen Helden-Thaten, demſelbigen Ruhm
zu Wege bringe. Auch unter der Regentſchafft der
Gros-Furſtin, Anna, hatte dieſe Gloire des
Ruſſiſchen Hofs nicht abgenommen; und unſer
Herr Graf von Oſtermann blieb ebenfals, bey
derſelben, in ſehr groſer Hochachtung, auch ſonſt
uberhaupt, bis zu Ende des letzt verwichenen
1741ſten Jahres, bey ſeinem Anſehen, aufrecht
ſtehen. Aber nun war er auch darauf bedacht,
mehr hochgedachter Gros Furſtin zur Ruſſiſchen
Crone ſelbſt beforderlich zuſern. Man ſagt; es

hatten ſogar Verſchiedene aus fremden Landen an
gemerckt; daß es der Ruſſiſchen Monarchie zu
keinem Vortheil gereichen konne, einen ſo jungen
Kayſer, den man noch darzu fur einen Auslander
halte, auf dem Throne zuſehen. Mithin ware
der Furſchlag gethan, ja als ſchlechterdings no—
thig furgeſtellt, worden, die Prinzeſſin, Annam,
zur Kayſerin zuerklaren; worzu denn auch der

R End
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Endſchluß bereits gefaſſet geweſen. Ja der Graf
von Oſterman ſoll deutlich zuerkennen gegeben ha
ben; daß man alle fur verdachtige, und ubelgeſinn

te, Perſonen anſehen wurde, die ſich dieſem Fur—
haben widerſetzen wolten. Allein ebendieſes gab
ihm, unter andern, einen gewaltigen Stos, und be
forderte eine Revolution, woruber die ganze
Welt in die groſte Verwunderung geſetzet wur—
de, und wovon ich nun, im hier folgenden, dritten
Hauptſtucke, umſtandliche Nachricht ertheilen
will.

Das Dritte Hauptſtuck,
Von

Dem jungſthin erfolgten trau—
rigen Falle des Herrn Grafens

von Oſtermann.
ſ. 1.

Jemand kan fur ſeinem Ende gluckſeelig
VW

manne; das Gluck werde gemeiniglich mude,
einen Menſchen allezeit aur ſeinem Ruck.en
zutragen; ja daſſelbe ſey nicht nur unbeſtan—
dig, wie das Frauenzimmer; ſondern auch
narriſch, wie die Jugend. Der geringſte Zu—
fall iſt freilich fahig, das Gleichgewichte zuverrucken.
Sonderlich haben ſich Hof-Leute deswegen recht
wohl furzuſehen; ſonſt konnen ſie bald ſo hoch
herunter ſturzen, als hoch ſie das Glucks Rad

erho—
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erhohet hatte. Hier haben wir ein neues Erempel,
wodurch dieſe untrugbare Wahrheiten beſtantaet
werden. Deñ ob man gleich dem Oſtermanne bis—
hero eine beſondee Kunſt zugeſchriebẽ, Vermoge de
ren er ſich bey ſo vielen gefahr!. Zeitlauftẽ zuerhalten
gewuſt: ſo war er doch noch reif genug zum groſen
Ungluck. Mit ſeinem, ungſthin wurcklich erfolgten,
erſtaunlichen Falle gieng es demnach eigentlich
alſo zu: die damaliche Prinzeſſin, Eliſabeth,
eine einzige, noch lebende, Tochter des groſen
Kayſers, Peters des Erſten, hatte bis hierher
ihren Verdruß, als ſie nunmehro etliche Male
bey der Thron-Folge war ubergangen worden,
dermaſen meiſterlich verbiſſen, daß ihr ſelbigen
Niemand abgemercket. Sogar hatte ſie ſich, ſeit
einigen Jahren, geſtellet, als ob ſie ſich nicht
um Staats-Sachen bekummere, und ganz keine
Vertraute vom Range, und Anſehen, habe. Da—
hero vermuthete auch die Gros-Furſtin, Anna,
die uber ſie ſchwebende Revolution im geringſten

nicht. Ja man erzehlet; daß die Gros Furſtin,
ſchon einige Zeit vorher, aus verſchiedenen Orten,
und nur noch Tageß vor der Revolution, aus
Breslau, durch Briefe gewarnet worden; wie
ſich eine ſtarcke Partey in Ruſſland verbunden,

die Prinzeſſin, Eliſabeth, auf den Thron zubrin
gen. Ebenſelbigen Abend hatte dieſe, bey der
Gros-Furſtin, einen Beſuch abgeſtattet, welche
deswegen von einem angefangenen Spiele auf—
geſtanden, die Prinzeſſin, Eliſabeth, in Dero
Cabinet gefuhret, und ſich mit derſelben in ein
Geſprach eingelaſſen; um, auf ſolche Weiſe, von
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ihr herauszubringen, ob ſie Theil an dem Project
habe. Weil ſie aber alle Fragen, ohne Verwan
delung im Geſichte, zubentworten gewuſt: hatte—
die Gros-Furſtin garzugeſchwind allen Verdacht
fahren laſſen, und gemeinet; daß ſich die Prin—
zeſſin keine Gedancken auf die Crone mache. Bey
de waren alſo in gutem Frieden von einander ge—
ſchieden, ohne daß die Gros-Furſtin auf das, was
die Prinzeſſin, Eliſabeth, weiter furnehmen
mogte, Achtung geben laſſen. Und dieſes iſt
freilich zubewundern, auch faſt nicht begreiflich,
wie es zugegangen, daß, entweder die Gros—
Furſtin den Grafen, von Oſtermann, und
WMunnich, keine Nachricht, von den erhaltenen
Warnungen ertheilet, oder daß dieſe demohn—
geachtet ſo ſicher gelebet; da doch ſonſt der
Oſtermann, in allen ſeinen Unternehmungen,
groſe Furſichtigkeit gebrauchet. Jndeß lies ſich
hochgedachte Prinzeſſin, Eliſabeth, welche al—
lerdings dergleichen Gedancken vorlängſt ſchon
geheget hatte, ſoelches beſſer zur Warnung die—
nen, und glaubte; daß es nunmehro die hochſte
Zeit ſey, ihr Furhaben auszufuhren. Man hat
unterſchiedene Nachrichten bishero geleſen, wie
ſie ſolches recht glucklich bewerckſtelliget. Die
ſicherſte, und glaubwurdigſte, aber mag wohl fol
gende ſeyn: die Prinzeſſin hatte das Haus,
Trubenkoy, und beſonders den Erb-Prinzen
von HeſſenHomburg, der ſich, vor einiger Zeit, mit
einer Prinzeſſin aus beſagtem Hauſe vermahlet,
vorlangſt ſchon mit ihrer Gnade beehret. Wie
ſie nun den Furſatz gefaſſet hatte, ſich auf den
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Ruſſiſchen Thron zuſchwingen: eroffnete ſie ſol
chen hochaedachtem Prinzen im Vertrauen, unde
beſprach ſich desfals mit ihm zu verſchiedenen
Malen. Soonderlich nahm ſie, den 23ſten No—
vember alten Calenders 1741. unter dem Schein,
als ob ſie bey der Frau Landgrafin einen Beſuch ab
ſtatte, mit deren Gemahl, wegen der nahern
Mas—-Regeln, zur Ausfuhrung ſolchen wichtigen
Wercks, weitere Abrede; und wie die Land. Gra—

fin des folgenden Tages der Prinzeſſin
eine Gegen-Viſite gab: wurde die letzte Hand
ans Werck geleget. Der General von Solti—
kow, und deſſen Gemahlin, nebſt dem General—
FeldMarſchall, Laſcy, wuſten auch um das Ge
heimniß. Denn weil letzterer ein groſer Freund
des Prinzen von Heſſen-Homburg; beyde hinge
gen mit dem Grafen von Munnich niemals recht
zufrieden, geweſen: als war der Herr Graf von
Laſcy gar leicht auf dieſe Seite zubringen; und
man ſagt; daß er, Tages vorher, in Petersburg
geweſen; auch den zten Decembr. ſich bereits mit
einem ſtarcken Corpo Truppen in der Nahe auf—
gehalten; um ſogleich mit Nachdruck bey Han
den zuſeyn. Ja einige Nachrichten wolten be—
haupten; daß uberdieß nicht nur der Franoſiſche
Abgeſandte in Petersburg, Mr. le Chetardie,
und der gefangene, Schwediſche General, Wran
gel, die Revolution befordern helfen; ſondern
auch ſogar die Schwediſchen Truppen ſelbſt ge—
gen Petersburg angeruckt, und das Furhaben un
terſtutzen wollen. Allein es iſt bald nicht glaublich;
daß man ſo vielen ein dergleichen Geheimniß wer
de anvertrauet haben. Genug; die Prinzeſſin,
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Eliſabeth, fuhr den rzſten November, um 2.
Uhr nach Mitternacht, in Begleitung des Cam
merers, Warnoſof, und des Leib-Medici, Le
ſtocks, auf Schlitten, nach den Caſernen des
Garde-Regiments, Preobrazinski, wohin ſie 7
Grenadiers vorausgeſchickt hatte, welche ihrer
Conwagnie die Ankunft der Prinzeſſin vermel—
den muſten. Wie aber dieſe, bey den Caſernen,
wo die Haupt-Wache iſt, anlangete: funde
ſie alda nur noch 105. Grenadiers. Demohn
geachtet ſtellte ſie ſich dieſem kleinen Haufen an
die Spitze, und gieng auch nach den ubrigen
Wachen, von denen ſie ſich gleichfals Treue, und
Glauben, verſprechen lies. Ja ſie marſchirte
ſolcher Geſtalt, als eine rechte Heldin, eine
ganze Stunde lang, zu Fus, nach dem Win—
ter-NPalais; ohne daß ihr Jemand, wel
ches doch ſonſt was ſeltſames in Petersburg
iſt, begegnete. Als ſie ſodann in gedachtem
Palais ankam: lies ſie die Schild-Wach
ten, ſo bey deſſelben Eingange, und bey der ahne,
ſtunden, ſogleich feſte machen, und dieſen Poſten

durch ihre getreue Grenadiers wiederum beſetzen.
Sonſt erzehlen auch einige Nachrichten; daß der
im Pallaſt die Wache habende Capitain ſich gleich
zur Submiſſion bequemet; der Major aber ſich
wicderſetzen wollen; derowegen die Prinzeſſin ſelbſt
das Eſpaton ergriffen, und commandiret; den
Maojor heraegen arretiret hatte. Nachdemuber—
dieß die Felle von den Trommeln, ſo bey den Fah
nen lagen, zerſchnitten waren: ging die Prin
zeſſin gerade in den Saal der groſen Gar

de,
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de, ſtellte eine Wache fur das Zimmer der Offi.
ciers, hielte an die Soldaten eine kurze Rede, und
fragte dieſelben endlich mit unglaublicher Feſtmu—
thigkeit; ob ſie Dero Perſon wohl kenneten, und ſie
fur ihre rechtmaſige Kayſerin von allen Reuſſen er
kennen wolten? Die Soldaten wurfen ſich darauf
ihr ſogleich zu Fuſen, u. erkanten ſie, als des Kayſers,
Peters des Groſen, Tochter, fur ihre Souveraine.
Jnzwiſchen ſtelleten ſich auch die noch gefehlten
Grenadiers, nach und nach, bey ihrer Compagnie
ein; welche ſodann zu dem Kayſer, der Gros-Fur
ſtin, und dem Herzoge, Generaliſſimo, theils zu
den Grafen, von Oſtermann, von Munnich, und
von Galowkin, wie auch zu dem Baron von
Mengden, und einigen andern, geſchickt wur—
den, ſich deren Perſonen zuverſichern. Die er
ſten richteten ihr Geſchaßte, ohne denigeringſten
Lerm, und Tumult, aus. Die Gros-Furſtin
Regentin, Anna, und Dero Gemahl, erfuhren
von allem Nichts, bis ein Detachement fur des
Prinzens Schlaf-Gemach anlangte. Die Prin
zeſſin, Eliſabeth ſelbſt, aber kam, und weckte die
Gros—-Furſtin auf. Man darf ſich, bey dieſen
Umſtanden, zugleich daruber nicht:ve. wundern; zu

malen da es, zur Winters-Zeit, in Ruſſland
ſehr kalt iſt, und deswegen die Zimmer beſtan—
dig warm gehalten werden; mithin die Leute
ſehr feſte ſchlafen. Als nun die Gros-Furſtin
erwachte: gab ihr die Prinzeſſin, Eliſabeth, zu
verſtehen; wie ſie nunmehro ihre Kayſerin ware,
und verlangte, daß ſie ſich mit, nach Dero Palaſt,
begeben mogte; unter der Verſicherung, daß ihr
kein Leid geſchehen ſolle. Sie wurde darauf
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Jauch, nebſt ihrem Gonktihl, und dem jungen Kah—
ſer, nach dem ordentlichen Pallaſt der Prinzeſſin,
Eliſabeth, gebracht; alwo der Cammerer, Kol—

—E—huten. Die nunmehrige neue Kayſerin kehre—
Wwurde, Sorge zutragen, und alle Unruhe zuver—

te auch ſelbſt, gleich darauf, dahin zuruck, und
nahm die Schloß-Garde, ſo ſie, durch ihre ge—
treue Grenadiers, hatte abloſen laſſen, ſamt den
Fahnen, und Tropheen, ſo ſie im Schloſſe gefun
den, mit ſich. Jnzwiſchen hatte der Prinz von
Heſſen-Homburg, der zugleich zum Feld-Mar—
ſchall war declariret worden, die ſamtlichen Com

pagnien von der Garde, vor den Palaſt der
Prinzeſſin, Zliſabeth, verſammlet, und ihnen da—
ſelbſt furgeſtellet; daß dieſe Prinzeſſin ſich ent
ſchlieſen muſſen, die Kayſerl. Wurde anzuneh
men; um das Ruſſiſche Reich von ſeinem Unter—
gange zuretten. Jhro Majeſtat wolten auch
gleich mit Schweden Friede machen, und mit dem

ganzen Hof-Staate ſich nach Moſcau begeben;
nichtweniger die unſchuldig vertriebenen Ruſſen
wieder zuruckberufen, und ſie ferner ſchutzen; wenn
ſie nur Jhro wurden getreu bleiben; welches al
les denn, mit theurer Verſicherung, und frolichem
Vivat, beantwortet wurde. Kaum aber waren
Jhro Majeſtat in Dero Wohn-Pallaſte anae—
langet, als auch der Graf von Oſtermann, Graf
von Munnich, deſſen Sohn, der Ober-Hof-Mei
ſter, ferner.der Unter-Canzler, Galofkin, der
Ober-Hof-Marſchall, Graf von Lowenwolde,

der
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der Praſident des Commercien-Collegii, Baron
von Mengden, und deſſen Schweſter, die Hof—
Damie, und Favoritin der Regentin, nichtswe—
niger der wurckliche Staats-Rath, Temiriazeff,
und der General, Albrecht, daſelbſt eingebracht
wurden. Dernn ſo zahlreich auch die Garden ih—
rer Wohnungen geweſen waren: ſo hatten gleich
wohl die getreuen Grenadiers das Gluck gehabt,
dieſelben, ohne viel Lerm zumachen, aufzuheben.
Dieſe Gefangene wurden hernach, bald darauf,
mit ſamt ihren Familien, auf die Feſtung gebracht,
welche auf der, mitten in der Stadt befindlichen,
Jnſul, Retuſary, gelegen. Jede Perſon ver—
wahrte man, in einem beſondern Zimmer, und lies
Niemand zu ihnen. Ja man wolte in den
offentlichen Zeitungen verſichern; daß die Grafen
von Oſtermann, und Munnich, ſo aar in Ket
ten, und Banden, geleget worden. Die neue Kah
ſerin hergegen lies, nachdem dieſes alles ausge—
richtet worden, die Garde-Regimenter, und ubri
ge Truppen, fragen; wie ſie ihnen ihre Treue ver
gelten ſolte? Welche ſich darauferklarten; ſie wol—
ten weiter Nichts verlangen, als die Ehre zuhaben,
daß ſie die erſten ſeyn mogten, Jhro Majeſtat
den Eyd der Treue abzulegen. Man weißjedoch.
daß Jhro Maj. hernach alle ihre getreuen Grena
diers in den Adel-Stand erhoben, und ihnen ver
ſchiedene andere Freyheiten, und Vorrechte, ange
deihen laſſen. Jnzwiſchen hatte man auch älle
ubrigen, die nur, mit den Gefangenen, in einiger
Conncyxion geſtanden, gleichfals arretiren laſſen,
und ſolcher Geſtalt an die zo. Perſonen zuſam—
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men gebracht. Darunter waren ſonderlich auch
die beyden Secretairs, und Vertrauten, des Gra—
fens von Oſtermann; der Herr von Groß, und
Magiſter George Jacob Kehr. Von jenemiſt
bereits oben q. 14. P. 140. gedacht worden. Letz
tern aber, welcher aus Schleuſingen, in Francken,
geburtig iſt, und ſonſt eine Zeitlang in Leipzig ge—
lebet, auch daſelbſt verſchiedene Schriften heraus—
gegeben, die groſten Theils zur Orientaliſchen
Literatur, worinnen er fur andern wohl erfahren
iſt, gehören, und darunter furnehmlich auch
ſein Status Monarchiæ Aſiatico Saracenicæ, qua-
lis VIII. et IX. postChriſtum natum Seculo fuit, ex
nummis argenteis priſea Arahum ſeriptura, illu-
ſtratus, Leipzigi724. in ato, verdienet angemerckt zu

werden, ingl. dasLebẽ des Perſiſchen Miryweis, ſo
er jedochmeiſtens nur erdichtet; dieſen Kehr, ſage
ich, brauchte der Herr Graf von Oſtermann, in
den Orientaliſchen Angelegenheiten, als einen Dol
metſcher; und er hatte ſich auch, durch eine gewiſ—
ſeHeyrath, deſſelben beſondere Gnade zu Wege ge
bracht; gerieth aber nunmehro, durch denFall ſeines
groſen Patrons, zugleich in goſes Ungluck. Ubrigens
lies die neue Kayſerin, des morgens, den ganzen
Senat, und ſamtliche Miniſters, zuſammenru—
fen, und erklarte ihnen ihre Reſolution, wegen
angetretener Regirung. Es wurde ſolche auch,
bald darauf, in der ganzen Stadt, und den 28.
November, aller Orten, durch nachſtehendes Ma
nifeſt, bekant gemacht:

Von
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Von ESOttes Gnaden, Wir, Eliſabeth die Erſte,

Kayſerin, und Gelbſthalterin, von allen Reufſen rc. ac. c.
FZugen allen, und jeden, kund, und zuwifſen: dem—

nach, im abgewichenen 1727ſten Jabre, den Zten Mah,
nach dem Ableben der Allerdurchlauchtigſten, Groſen
Frauen, Kayſerin, und Selbſtherrſcherin aller Reufſen,
hochſtſeligen, und glorwürdigſten Andenckens, Unſerer
Frau Mutter, Catharina Alexiewna, Kraft eines, von
Allerbochſt Deroſelben errichteten, Teſtaments, (auf deſe
ſen Erfullung alle Unſere getreue Unterthanen, geiſili—
chen ſowobl, als weltlichen SGtandes, den Eid ihrer Treue
abgeſtattet,) wegen der Succeſſion des Ruſſiſch-Kayſerl.
Throns, im iſten Artickel, der Kayſer, Peter der Zwey
te, zum Erbfolger verordnet worden; auf peſſen tödlichen
Hintritt aber, wegen der Succefſion des Ruffiſchen Kay
ſerl Throns, in dem Zten Artickel, folgende Worte ause—
gedruckt ſteben: Jm Fall der Gros Furſt, ohne Erben,
mit Code abgehet; alsdenn ſoll die Rayſerl. Prinzeſ
ſin Anna, und ihre Deſcendenten, und, nach ihr, die
Kayſerl. Prinzeſſin, Eliſabetb, mit ihren Deſeenden:
ten; danachſt aber die Gros FJurſtin, und ihre Deſcen
denten, ſuccediren; jedoch der mannliche Erbe, fur
dem weiblichen, allemal den Furzug haben. Es kandlie.
mand jemals den RuſſiſchRayſerl Thron beſitzen, der
nicht Griechiſcher Religion iſt, oder ſonſt bereits eme
andere Crone in Handen hat. Wir find alſo, dem zu
Folge, Vermoge ſothauen Jbro Kayſerl. Majeſtat, Unſerer
Fr. Mutter, Teſtaments, wie jetzt gedacht, bereits gleich
zu der Zeit, da, nach dem Rathſchluß des Allerbochſten,
der Kayſer, Peter der Zweyte, dieſes Zeitliche mit dem
Ewigen verwechſelt, eine legitime Erbfolgerin Unſers va
terlichen RuffiſchKapſerl. Throns unftreitig geweſen.
Allein, durch des, bey Jbro Kayſerl Majeſtat ebenda
mals geweſenen OberHofmeiſters, Grafen Oſtermanns.
übele Geſinnung, und malitioſe Jntriguen, gegen Uns, if
obangefuhrtes Jhro Kayſerl. Majeſtät, Unſerer Frau
Mutter, Teſtament, (weil, bey LebZeiten hochſtgedachter
Er. Majeſtat, Kapſers, Peters des Zweyten, er, Oſter—
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mann, alle, dergleichen Wichltigkeiten betreffende, Reichs
Geſchafte in ſeinen Handen hatte) unterdrucket, und
durch ebendieſes Oſtermanns Jntriguen, damit Wir,
die Wir ſff.in argliſtiges, und Unſerm Reiche hochſt ſchad
liches, Verfahren gar wohl kanten, zur Erbo
Folge des Ruſſiſchen Throns nicht gelangen mogten,
mit Hintanſetzung Unſerer, als der, nach aller WeltZeug
niſſe, rechtmaſiigen Erbin Unſers Vaterlichen Throns,
die Kayſerm, Anna, hochſeel. Andenckens, darzu erwah
let worden. Da auch, im vorigen 1740ſten Jahre, im
Octeber- Monat, jetzt gemeldte Jhro Majeſtat in eine
tudtliche Kranckheit verfallen waren: hat er, Graf Oſter
mann, wegen Jhro Majeſtat Nachfolgers, eine Verord
nung aufgeſetzet, welche den öten eijusd. auch im Druck
herausgegeben, und publiciret, wurde; Kraft welcher Jhe
ro Majeſtat, nach Dero Abſterben, des Prinzens, Anton
Ulrichs, von Braunſchweig-Lüneburg, mit der Durchl.
Prmzeſſin, Anna, von Mecklenburg, erzielten, zunm Reuſ—
ſiſchen Thron nicht den allergeringſten Anſpruch, noch
ErbRecht, babenden Sohn, Johann, ein Kind von 2e.
Monaten, zum Nachfolger eingeſetzet, welchem, in vorer
wehnter Verordnung, auch der Zuname eines Gros-Fur
ſten von ganz Rufſiand beygeleget wird. Ja er, Graf
Oftermanu, ifi damit nicht zufrieden geweſen; ſondern
bat, zu Unſerer auſerſten Kranckung, um Uns offentbar
lich Unfers rechtmaſigen, erblichen Throns zuberauben,
auch dieſes in mehrgedachte Berordnung mit einzufuhren,
ſich nicht geſcheuet; daß auch, nach des Prinzens, Jvans,
Tode, deſſen Bruder, und nach dieſes Abſterben, der fol
gende Brnuder, und im Fall auch derſelbe mit Tode ab—
ging?, alsdenn die andern von obgedachtem Prinzen von
Braunſchweig Luneburg, und der Prinzefſin von Mecklen
burg, (welche Eltern doch ſelbſten nicht das geringſte Recht
zum Rufſſiſchen Throne haben, )zuerzeugende Prinzen, Nach
folger des Ruſſiſchen Kayſerthums ſeyn ſolten; welche
Verordnung dann Jhro Majeftat, den gten October, da
ſie bereits in der auſerſten Schwachbeit darniederlagen,
endlich auch zuunterſchreiben beliebet. Solchemnach
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nun iſt, durch ſeine, des Oſtermanus, nebſt des geweſe
uen Feld, Marſchalls Graſens vonMunnich, gemeinſchafft
lichen Bemuhungen, vorbeſagter Prinz, Johannes, nach
dem Todes Falle Jhro Majeſtat, den 17. Oet. zum Kayfer
von ganz Rufſland beſtatiget worden. Und weil dama
len Unſere Garde ſomohl, als auch die Feld-Regimenter,
unter des jetzt gedachten Grafens von Munnich, und des
Prinzen, Johannis, Vaters, nemlich des Prinzen, Anton
Ulrichs, von Braunſchweig:Lüneburg, Commando ſtunden;
und alſo, wie ein jeder Vernunftiger ſelbſi urtheilen kan,
dazumahl die ganze Force in ihren Handen war; fol
alich auch alle Unſere wohlgeſinnte Unterthanen dadurch
ſich in der anſerſten Furcht, und Bedrangniß, befanden:
ſo ſtnd dieſelben, Vermöge oft augeregter Verordnung,
ihme, dem Prinzen, Johann, als dadurch eingeſetztem Kap
ſer, zugleich auch auf eine, nach Jhro Majeſtat Abliben,
wegen der, warend ſeiner Winderjabrigkeit, zufubren
den Jnterims-Regirung, bekant gemachten, heſondern
Verordnung, (welehe er, Graf Oſtermann, allein, zu ver
ſchiedenen Malen, Jhro Majeſtat zur Unterſchrift
gebracht, und Dieſelbe zu ſolcher Unterfchrift endlich
auch bewogen batte) den Huldigungs-Epd abzulegen, ge
zwungen worden. Ja der Prinz, Anton Ulrich, und ſeine
Gemahlin, haben beyde obangezogene Verordnungen, in
dem ſie, dadurch den Ruſſiſchen Thron ſich zuvefeſtigen,
geſchmeichelt, ſelbſt beſchworen, und ſich mit unterſchrieben;
nachhero aber, wie es bereits weltkundig iſt, durch Aſſiſtence
der ofters genauten Grafen, Oſtermanns, und Mun
nichs, wie auch des Srafen, Michael Golowkin, ihren
vorhin geleiſteten Eyd aus den Augen ſetzend, die, we
gen der Regirung, gemachte, und von ihnen allen beyden
beſchworne, Verordnung gebrochen, und die Regirung un
ſers Reichs, unter dem Namen der Mecklenburgiſchen Prin
zeſſin, Anua, als des Prinzen von BraunſchweigeLuneburgSe
mablin, gewaltſamer Meiſe an ſich geriſſen; wodurch denn
ebe jetzterwehntePrinzſſien ſich denTitel einerGros Furſtin
von ganz Rufſiaud, der ihr gar nicht zukommt, ſelbfi bey
zulegen ſich nicht entſehen; woraus mithin, wie jedermän.
niglich zur Gnuge bekant iſt, in Unſerm Reiche, nicht
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nur viele Unordnungen, und Unſern getreuen Untertha—
nen ſehr harte Bedruckungen, und Beſchwehrnifſe, erfol
get: ſondern es iſt auch gar, zu noch mehrerer Einſchran
ckung und Gefahrniß, Unſerer ſelbſteigenen Perſon, durch
Oſtermann, und Golowkin, mit Zuziehung des Prinzen,
Anton Ulrichs, und ſeiner Gemahlin, der Prinzefſin, An
na, eine aanz beſondere Verordnung, wegen der Regirung
Unſers Reichs, wodurch fie Uns von der, nnch Gottlichen,
und aller Welt Rechten, wie auch Unſerer Geburth hal—
ber, Uns zukommenden Erb Folge des Ruſſiſchen Throns
ganzlich auszufchlieſen, und dahingegen die Prinzeffin, An
na ſelbſt, zur Kayſerin, ſogar bey Lebzeiten ihres Sohnes,
des Prinzen, Johannis, auf den Tbron zuverhelfen, ge
dacht, ohne Scham, und Scheu, projectiret, und aufgeſe
tzet, worden. Da Wir nun ſothane, zur Zeit eines ſo zar
ten, allererſt nur 14. Monate alten, Kindes, zu Unſers
Reichs auſerſten Berderben, wie auch zu vielfaltiger Be—
drückung Unſerer getreuen Unterthanen, vorgehende Un
ordnung geſehen, die daraus, ſowohl in, als auſer dem
Reiche, zubeſorgende, gefahrliche Sviten in Erwegung ge
zogen; und eudlich auch, wegen der Sicherheit Unſerer
ſelbſteigenen Perſon, in der groſeſten Verlegenheit ge
ſtanden: als haben Wir, zu Vorbeugung, und Abhelfung,
alles deſſen, unter des Allmachtigen GOttes gnadigem
Beyſtande, und auf alleruntertbanigſtes Bitten, und Fle
ben, aller Unſerer, getreuen Unterthanen, inſonderheit aber
Unſerer ſamtlichen keib Sarde, Unſern Vaterlichen Thron,
den 25ſten dieſes zu Ende laufenden Monats, (als an wel
chem Tage daruber ſchon ein Manifeſt herausgegeben
worden) allergnadigſt beſteigen wollen. Und ob nun
gleich die Prinzeffin, Anna, und ibr Sobn, der Prinz, Jo
hannes, auch ihre Tochter, die Prinzeſſiu, Catharina,
wie bereits hier oben zur Gnuge dargethan iſt, nicht die
allergeringſte Pratenſion, und Befugniß, zu der Nachfol
ge des RufſſiſcheKayſerl. Throns, aus keinem einzigen Fun
dament, haben, noch haben konnen: ſo haben Wir dem
noch, in Ruckſicht ihrer, der Puinzefſin, und ſeiner, des
Prinzen, Anton Ultichs, mit dem Kapſer, Petro dem An
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dern, der Mutter wegen, gehabten Verwandtſchafft, und
aus Unſerer ihnen zutragenden, beſondern Kayſerl. Ena—
de, ohne ihnen einige Betrubniß zufuügen zuroollen, ſie
alleſamt, mit der ihnen gebibrenden Honneur, und einer
convenablen Befriedigung, alle ihre, obberubrter Maſet,
gegen Uns verſchiedentlich bezeigte, nachiheiliche, Demar
ſches ganzlich in Vergeſſenheit ſtellende, nach ihrem Va—
terkande abzufer tigen, anbefehlen. DasOriaiunal iſt von
Jbro Kavſerl. Majeſtat eigenhandig unterichrieben wor
den, den 23. Novembr. 1741. alten Calenders. Gedruckt
bepm Senat, den 28. Novembr. 1741.

Sihe auch die Neue Europaiſche Fame, im 79ſten Thei—
le p. 642. ſequq.

J. 2.
Der bisherigen Gros-Furſtin-Regen

tin wurde alſo auch wurcklich, nebſt ih—
rem Gemahl, die Freyheit gegeben, ſich nach
Teutſchland zuruck zubegeben. Ja den 12. De
cember, fruh um4. Uhr, wurde das Durchl. Paar,
nebſt dem jungen Prinzen, und Prinzeſſin, der
Catharina, unter einer guten Eſcorte, bis nach
Riga begleitet; von dar ſie, unter gleichmaſiger
Bedeckung, ſobald, als nur moalich, vollends bis
an die Preuſſiſche Grenze, gefuhret werden ſolten.

Die Kayſerin, Eliſabeth, hatte die Gros-Fur—
ſtin, welche man jetzo, in Petersburg, nicht an—
ders, als eine Prinzeſſin von Mecklenburg, ken
nen will, vor ihrer Abreiſe, nochmals die Ver—
ſicherung thun laſſen; auf eine ihrer Geburt,
und ihrem Range, gemaſe Art, fur ihren Unter—
halt zuſorgen; worauf dieſe zur Antwort gege—
ben; daß ſie der Kayſerin dafur dancke, und ihr
zu ihrer Gelangung auf den Thron Gluck wun—

ſche
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ſche. Man verſicherte anbey auch; daß ihr, und
ihrem Gemahl, aile eigenthumliche Meubeln ge—
laſſen worden, auch eine anſehnliche Summe
Geldes; und uberdieß noch dem Hof-Fourier,
Hofmanne, 30000. Rubeln, zu den Reiſe-Ko
ſten, ausgezahlet; ja zugleich eine jahrliche Pen
ſion von 15000o. Rubeln, ausgeſetzt, worden.
Dargegen befreyte nunmehro auch die neue Kay
ſerin die meiſten bisherigen Staats-Gefangenen,
ſo, unter den vorigen Regierungen, in Ungnade ver
fallen, und zum Theil nach Siberien verwieſen
worden; unter welchen ſonderlich der Herzog
von Curland, mit ſeiner Familie, und Zugehori—
gen, ingleichen die Bolghoruckys, auch was noch
von dem Wolinsky, und deſſen Anhange, am Le
ben war, zumercken ſind; wie denn auch uberdieß

ſonderlich die Dolghoruckys, in allen Ehren,
und Wurden, reſtituiret wurden. Nachſtdem ſo
ſchaffte die neue Käyſerin das bisherige geheimde
Conſeil ab, und publicirte deswegen, unterm 13.
December 1741. eine beſondere Verordnung;
nach welcher auch die Chargen eines General—
und Ober-Procureurs, wiederum eingefuhret,
alle dieſe, und andere, wichtigſte Bedienungen aber
mit gebornen Ruſſen beſetzt, wurden; wodurch
denn alſo den bisher ſchwierigen Reichs-Sena—
toren eine vollige Gnuge geſchehen. Sonſt hies
es auch; daß der Kayſerliche Cabinets-Rath
gegenwartig, aus folgenden 11. Perſonen, als dem
Prinzen von Heſſen-Homburg, dem Feld-Mar—
ſchall, Grafen von Laſcy, dem Gros-Canzler,
Furſten Czerkaskoy, dem Herrn vonBeſtucheff,

dem

S



das dritte Hauptſtuck, ß. J. 273

den Grafen Gallowin, dem Genetal, Uſcha—
kow, zwey andern Generalen, die geborne Ruſ
ſen ſind, dem Knees Kurakin, demGeneralProcu
reur, Crubezkoy, und dem Knees Nariskin, beſte
hen. Beſonders arbeitet nunmehro auch der
Herr von Brevern, ein Lieflander von Geburt,
in dem Miniſterio der Kayſerin, Eliſabeth, wel—
cher ſonſt unter dem Grafen von Oſtermann
ſtarck gearbeitet hat. Hergegen muſte nun die—
ſer auch Verſchiedene unter ſeinen Richtern wahr—
nehmen, die er vorhin verurtheilet, und ſturzen
helfen; folglich einen unverſohnlichen Haß wider
ihn hatten; unter welchen ſonderlich die noch
ubrigen Furſten, Dolghorucky, zumercken ſind.

d. 3.Doch das Furnehmſte, was, nach der ob—
beſchriebenen Revolution, in Ruſſland furaegan—
gen, iſt die Jnquiſition, und Execution, der vor—
hin beniemten Staats-Gefangenen. Sobald
dieſelben nemlich waren arretiret worden, be
machtigte man ſich auch ihrer Sachen. Son—
derlich erging ein ſchweres Wetter uber den Gra
fen von Oſtermann. Faſt Jedermann prophe
zeihete ihm auch nicht viel Gutes: weil Vielen ve
wuſt war, daß er ehemals mit der nunmehrigen
Kayſerin in keinem gar zu guten Vernohmen
geſtanden, und ihr immer in verſchiedenen Din—
gen zuwider geweſen ſey. Man hatte mithin
ſeine ganze Familie, und alle Angehorige, 18.
Perſonen an der Zahl, auf die Feſtung gebracht.
Fur allen Dingen wurden ſodann auch ſeine Pa
piere weggenommen, worunter ſich einige, mit

S Ziffern
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Ziffern geſchriebene, befrnden, diedes Grafens
geheime Verbindungen mit einem gewiſſen Teut—
ſchen Hofe enthalten ſolen. Es war auch der
Fiſcus ein Baar Wochen mit Aufzeichnung der
koſtbarſten Meubeln, und unbeſchreiblichen Reich
thumer, beſchafftiget, welche in den Palaſten der
Grafen von Munnich, und Oſtermann, gefun
den wurden, und ſich am Werthe auf erſtaunen—
de Summen erſtreckten. Jndeſſen hatte die neue
Kayſerin den Erz-Biſchoff von Novogrod, der
zugleich Praſident des Synodi iſt, fur ſich brin
gen laſſen, und ihm bey ſeiner Ankunft einen ſchar—
fen Verweis gegeben; daß er, als ein Mann,
der nur dem Altar dienen, und andern auf dem
Wege Chriſtlicher Tugenden furgehen, ſolte, ſich
in dergleichen, wider die Religion, und Billigkeit,
ſtreitende, Dinge gemiſcht habe. Worauf ſich
der Erz-Biſchoff mit Thranen zu der Kayſerin Fu
ſen geworfen, und ſich damit entſchuldiget; daß ihn,
wie andere Glieder des Synodi die Furcht verlei
tet; daher er um Gnade gebeten. Nachdem er
nun dieſe, mit der Bedingung.erhalten; daß er al
les, was ihm von den Abſichten des vorigen Mi
niſterii bekant ſey, ſchriftlich anzeigen ſolte: hat
er ſich niedergeſetzt, und z. Bogen voll geſchrieben,
die er hiernachſt der Kayſerin furgeleſen; wo
mit dieſelbe auch zufrieden geweſen, und ihn mit
der Erinnerung wieder erlaſſen, ſich um Nichts,
als die Verwaltung ſeines Erz-Biſchofflichen
Amtes, zubekummern. Aus ſeinem ſchriftlichen
Aufſatz aber, ſoll zuerſehen ſeyn; daß man, die jetzige
Kayſerin vom Throne zuentfernen, zuerſt eine Ver
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mahlung derſelben mit einem gewiſſen Durchl.
Prinzen fur das beqvemſte Mittel gehalten. Weil
ſich aber dabey groſe Schwierigkeit gefunden:
ſey man alles Ernſts darauf bedacht geweſen,
die Gros-Furſtin, Anna, auf den Thron zubrin
gen, und die Prinzeſſin, Eliſaberh, in das ohn
weit Moſcau gelegene Cloſter, Troisky, zuſchicken.
Dieſes war denn nun der Grund zur Jnquiſition
der arretirten Herren. Manbeſchleunigte dieſel—
bige aufs moglichſte. Denn die Kayſerin hatte
befohlen; daß man ihnen den Proceß, noch vor
ihrer Abreiſe nach Moſcau, machen ſolte. Sie
wurden dahero alle Wochen, zu verſchiedenen
Malen, neiſig verhoret; da ihnen denn furnehm—
lich die Frage furgeleget wurde; was ſie bewogen,

der GrosFurſtinRegentin, Anna, zurathen, daß
ſie ſich ſelbſt auf den Kayſerlichen Thron ſetzen,
und die jetzige Kayſerin, Dliſabeth, ins Kloſter
ſtecken, ſolle? Als uber welchen Punect nicht nur
der Graf von Oſtermann, ſondern auch die
Grafen von LMunnich, von Lowenwolde,
die z. Generals von Streſueff, der Com—
miſſarius vom See-Weſen, Herr Labouchin, und
andere mehr, vernommen wurden: immaſen die—
ſes der allerfurnehmſte Artickel war. Da man
hingegen der Kayſerin gerathen, gewiſſe Perſo—
nen anzuhalten, daß ſie, was ihnen von der Sa
che bewuſt, entdecken muſten: ſoll ſie geantwor
tet haben: ich will keine unſchuldige Leute
krancken; ich weiß, daß Subalternen genö
thiuet ſind, dem Berehl ihrer Zurgeſetzten
ſchlechter Dings nachzukommen; und ich

S2 wurde
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wurde eine Ungerechtigkeit begehen, wenn
ich ſie dieſerwegen zur Verantwortung zie—
hen lioſe. Jndeß wurde alle Schuld auf unſern
Grafen von Oſtermann geſchoben. Man ſagt;
ſelbſt der Herr Graf von Munnich hatte ihm,
bey den angeſtellten Verhoren, alles beygemeſſen.
Jnsbeſondere ſoll ſih der Graf, Michael Go—
lofkin, dadurch entſchuldiget haben; daß ſeine Ab

ſichten jederzeit gut, und untadelhafft, geweſen;
und er ſeinem VaterLande, ſchon langſtens, eini
ge andere Miniſters gewunſchet. Jndeß aber
hatte er ſich den Furſchlag gefallen laſſen; um
theils keinen Argwohn auf ſich zuladen, theils in
der Einrichtung ſelbſt Mittel zuſuchen, wodurch
die Sachen auf einen beſſern Fus geſtellet wer—
den konten, u.ſ.w. Der Herr Graf von Oſttr
mann hergegen habe zwar ſo gut, als immer
moglich, auf die ihm furgelegte Puncte, ſonderlich
wegen der ihm Schuld gegebenen Unterdruckung
des Teſtaments der Kayſerin, Catharina, ge
antwortet, und anfanglich alle Schuld auf die
Familie der Dolghorukys zuwelzen geſucht.
Als aber die beyden, noch ubrigen, Prinzen dieſes
Namens deme mit groſem Nachdruck widerſpro
chen, auch alle Jntriguen des Oſtermanns, un
ter den vorigen Regirungen, entdecket hatten: ha
be er ſich, wie einige Nachrichten verſichern wol
len, damit zuretten geſucht; daß ja die nunmeh
rige Kayſerin, Eliſabeth, die, vom Kayſer, Pe
tern dem Erſten, eingefuhrte Succeſſions-Ord
nung, nach welcher einem jeden Ruſſiſchen Mo
narchen frey ſtehen ſolle, ſich ſelbſt einen Nachfol
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ger zuerwahlen, mehr, als einmal, beſchworen, und
hierdurch allenfals ihrein Rechte entſaget gehabt;
ſich auch, nach dem Tode Kayters, Peters des
Andern, nicht mit behorigem Nachdruck gereget,
da ſie es damals doch wohl thun koönnen; folglich
ihm ſchwerlich als ein Verbrechen der belei—
diaten Majeſtat zugerechnet werden konte, wenn er
dasjenige expediret, was ihm von ſeinen vormali—
chen Souverainen ware anbefohlen worden, u. ſ. w.

Jch laſſe dahin geſtellet ſeyn, in wieferne dieſe
Erzehlung wghr, oder nicht; und in wieweit ſie,
bey dieſen Umſtanden, in Betrachtung kommen
konnen. Soviel hergegen iſt gewiß; daß ſowohl
der Graf, von Oſtermann, als der von Mun
nich, wegen des andern Haupt-Puncts, die mei
ſte Schuld auf die Gros-Furſtin, Annam, ge—
ſchoben: vielleicht weil dieſolben vermeinet, daß
gedachte Prinzeſſin, Anna, bereits in Teutſchland
wurde angekommen ſeyn; da man denn dem
Ruſſiſchen Hofe weiter keine Rede, und
Antwort, geben wurde. Zudem hatte die Kay—
ſerin, Eliſabeth, aus verſchiedenen Papieren ge—
wiſſe Sachen angemercket, woruber ſie von der
Gros-Furſtin einige Erklarung zuverlangen ſich
gemuſſiget geſehen. Darum ſchickte man ihr
gleich einen Courier nach, der ſie, zwiſchen Narva,
und Riga, antraf; dahero es denn kam, daß ſie

daſelbſt mit der Reiſe 7. bis 8. Tage innehalten
muſte. Weil auch die Fraulein von Nengden,
welche die Erlaubniß erhalten, mit nach Teutſch
land zugehen, bey der verſtorbenen Kanyſerin,
Anna, in groſen Gnaden geſtanden, und derſel
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ben Caſſe in Handen gehabt: ſo wurde zuglcich
noch Rechenſchafft, von der Anwendung gewiſſer,
gar betrachtlicher Geld-Summen, gefordert. Ja,
als die Gros-Furſtin den niten Decembe. 1741.
ihre Reiſe von Riga fortſetzen wolte: kam ihr, Ta—
ges zuvor, noch der zweyte Courier aus Peters—
burg nach, wo man eme anderweuige Erkla—
rung von ihr begehrte; ſonderlich des Furhabens
wegen, Jhro jetzt reairende Kayſerl. Majeſtat
zunothigen, ſich Jhrer Rechte zuentſaacn, und ins
Cloſter zugehen; deswegen die Gros-Furſtin aber
die Schuld eintzig, und alleine, auf denGrafen von
Oſtermann, und Munnich, ſchobe. Jndeſſen
wurde doch die hohe Reiſe-Geſeilſchafft erſucht,
ſolange in Riga zuverbleiben, bis der Proceß der
Staats-Gefangenen zum voliigen Schluß ge—
diehen. Man logirte ſie auch zu dem Ende,
ſamt ihrer Svite, auf dem Schloſſe zu Riga ein;
wo ſie ſich, gegen das Ende des Aprils die—
ſes 1742ſten Jahres annoch befand. Und ob ſie
gleich ihrem Stande gemas hedienet wird: ſo
laſt mau doch Niemanden, als den Gouverneur,
und zwey, oder drey, vom Hofe ernante Perſo
nen zu ihnen. Auch alle Briefe, die an ſie ein
laufen, werden vorhero erbrochen; und die ſie
fortichicken, zuförderſt durchſehen: wie ſie denn er
ſuchet worden, von Nichts, als nur ihrem Geſund—
heits-Zuſtande, auswarts zuberichten. Mit den
Gefangenen in Petersburg hergegen war es, be—
reits den zten Jenner, 1742. alten Calenders,
ſoweit gekommen; daß ſie mit einander confron
tiret worden. Der Graf von Oſtermann hat
te gleichwohl die Erlaubniß erhalten, von ſeinem

obge
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obgedachten Herrn Bruder, deuun Baron von O
ſtermann, ein Abſchieds-Schreiben anzunehmen;
worauf ihm die Kayſerin auch noch die Freyheit.
ertheiket, daſſelbe zubeantworten. Und daſoller
denn dieſen Brief unter andern mit folgenden
Worten beſchloſſen haben: Nachdem ich euch
nun, me in liebſter Bi uder, alle mogliche Gluck
ſeligkeit auf eure ganze, noch ubrigge, Lebens
Zeit ron Herzen angewunſchet habe: ſo will
ich denn auch hitrourch von euch auf ewig
Abſchied nehmen; mit dem Erſuchen,
euer Gebet mit dem meinigen zuvereinigen;
um von dem Allerhochſten die Vernebung
meiner Fehler zuerlantzen. Sonſt wolte man
nicht einmal glauben; daß der Herr Graf von
Oſternmann die Veollſtreckung ſeines zuer—
wartenden Urtheils erleben wurde. Denn
er hatte einen Schaden aun Fuſe, welchen er, in
dieſer ſeiner Gefangenſchafft, ob mit Fleis, oder
aber bey ſo betrubten Umſtanden, nur aus Fahr
laſſigkeit, kan ich nicht ſagen, dergeſtalt verſau—
met, daß eine Art vom Krebſe, oder vielmehr
der Kalte Brand darzu geſchlagen, und alle Aerzte
ihm nur noch eine kurze Lebens-Friſt verſprachen.
Man fing auch bereits wiederum an zuhoffen; daß
er noch ſo ziemlich leidlich durchkommen wurde;

und es ging die Rede, daß er bereits, aus derCitatel
le, in den Winter-Palaſt, und viel leidlichere Ver
wahrung, gebracht worden ſey. Ja die Kayſerin
Eriſabeth, ſolte nicht nur befohlen haben, ihm hof

lich zubegeanen, und fur ſeine Geſundheit Sorge
zutragen; ſondern ſie hatte ſich auch, wie man
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fagt, erklaret; es ware ihr leid; daß ſie
gegen einen ſolchen beruhmten Greis ſo harte
verfahren muſte. Da dieſes aber die Ge—
rechtigkeit verlangte: ware ſie doch von ihm
uberzeuget; daß er noch weit mehrere Reich
thumer beſitzen könte; wenner ſich vomGeitz
hatte einnehmen laſſen. Gleichwohl wieß es
ſich hernach; daß ſeine Sache ein recht betrübtes,
und trauriges, Ende genommien.

d. 4.Wenn es einigen nachgegangen ware: ſo
hatte man gar wider ihn, und die ubrigen Mitge
fangenen, zu Erforſchung der Wahrheit, peinliche
Mittelergriffen. Allein Jhro Majeſtat, die Kah
ſerin, verſtattete ſolches nicht; ſendern befahlen
vieimehr dem Senat, das Urthel, nur uber das,
was die Staats Gefangenen bereits geſtanden
hatten, oder dieſelben doch klarlich uberzeuget
worden, abzufaſſen; welches denn auch geſchahe;
und zu deſſen Vollſtreckung, der 29ſte Jenner,
1742. anberaumet wurde. Vorhero aber kes
die Kayſerin folgendes Manifeſt durch den Druck
bekant machen:

Von GOttes Gnaden, Wir Eliſabeth die
Erſte, Kayſerin, und Selbſt-cZerrſcherin aller
Reuſſen ec. c. c. Thun hiermit kund, und
zuwiſſen:

Jedermann iſt bereits, aus Unſerm, den
28ſten November verwicheunen 1741. Jahres,
publieirten Manifeſte, zur Gnuge bekant, wie
durch boshafte, und ubel gegen Uns geſin

te
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te Jntriguen des aeweſenen Gros-Admirals,
u. Cabinets Miniſters, Grafens Andrea Oſter
manns, wider deſſen beſſer Wiſſen, und Ge—
wiſſen, Wir, nach dem Ableben Kayſers, Pe—
ters des Zweyten, glorwurdigſten Anden—
ckens, Unſers Vaterlichen Erb-Chrones von
nanz Ruſſland (der Uns ſchon damals, Kraft
des von Jhro in GOtt ruhenden Rayſerl.
Mazeſtat, Unſerer vielgeliebten Frau Mut
ter, der groſen Frau, und Kayſerin, Catha—
rina Alexiewna, errichteten Ceſtaments, alb
rechtmaſiger Erbin, ohne alle Ausnahme ge—
buhrte) verluſtig gemacht worden; ingleichen
wie, durch GOtt miſſfallige, und Unſerm
KReich nachtheiliche Tucke, er, der Graf Oſter
mann, gemeinſchafftlich mit dem geweſenen
geldMarſchall, Grafen von Munnich, und ei—
nigen andern ihrer Mitgehulfen, bey dem Ab
leben Jhro Majeſtat der Kayſerin, Anna Jo
annowna, hochſeeligen Andenckens, als Jhro
Majeſtat ſchon in auſerſter Schwachheit ſich
auf dem Tod-Bette befunden, durch eine von
ihm, dem Oſtermann, aufgeſetzte Verordnung,
und Einrichtung, der Erbfolge, Uns aber—
mal von Unſerm Vaterlichen Erb-Throne
entfernet, und den von der Durchl. Prin—
zeſſun. Anna von Mecklenburg, und dem Prin
zen, Anton Ulrich von Braunſchweigg-Lune
burg, erzeugten Prinzen, Johann, der doch
zum Ruſſiſchen Throne, weder den allerge—
ringſten Anſpruch, noch das mindeſte Recht
der Geburt, hatte, und darzu noch ein un—

S 5 mun
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munditzes Kind von 2. Mouaten war; nach
demſelben aber ſeine Brudet, die von eben
der Prinzeſſin, Anna, aeboren werden mog
ten, als Erben, und Nachfolger, auf dem Ruſ
ſiſch-Kayſerlichen Thron ernant, und ein—
geſetzt; zugleich auch die Reichs-Verwal—
tung, zu deſto groſſerer Unordnung in Un—
ſerm Kayſerthum, und zu auſerften Bedrang
niß, und Auſſaugung Unſerer ſamtlich ge—
treuen Unterthanen, nicht nur in frem
de hande geſpielt; ſondernes hat auch her
nach, zur unertraglichen Drangſel, und au
genſcheinlichen Gefahr Unſerer eigenen Per
ſon, der Graf Oſtermann, und mit ihm der
gerneſene Vice-Capzler, Graf Golofkin, nebſt
den ubritzen Mitſchuldigen, um Uns von Un
ſerm rechtmaſigen, und nach aller Weit Kech
ten ſowohl, als Unſerm Geburts-  und Erb
Rechte nach, gebuhrenden Beſitz des Ruſſiſch
Kavſerl. Throns ganzlich, und auf ewig, aus
zuſchlieſen, gar eine beſondere Verordnung
von der Erb-Folge in Unſerm Reiche ent—
worfen; Kraft welcher ſie ſich frevelhaft un
terſtanden, nicht allein die von ðer Prinzeſ
ſin, Anna, abſtammende Tochter Erb-und
Thronfahitt zuerklaren; ſondern auch ſie, die
Prinzeſfin ſelbſt, zur Kayſerin aler Reuſſen
einzuſetzen; von welchen ihren, nemtich des
Oſtermanns, Munnichs, und Golofkms, gott
loſen Unterrehmundten, und botheften Fur—
h. ben, aus Unerni obgedachten Monifeſte,
rom 28ſten Liobember, verwichenen 1741ſten

Zah



Das dritte Hauptſtuck, ſ. 4. 283
Jahres, ein mehrers erhellet. Beyſo klaglich
und hochſtgefahrlichen Umſtanden nun wa—
ren Wir endlich unumganglich genöthiget,
Vermittelſt der Sulfe des allmachtigen GOt
tes, auf allerunterthanigſtes Anliegen Unſe—
rer ſamtlichen, getreuen Unterthanen, inſon—
derheit aber der Regimenter von UnſererLeib—
Garde, Unſern Vaterlichen Erb-Thron zu—
beſteigen, und ſofort die unverſchamten Stoh—
rer der allgemeinen Reichs-Ruhe, nemlich
den obgedachten Oſtermann, Müunnich, und
Golofkin, als Reichs-Verrather, und Ubel—
thater, nebſt ihren Anhangern, und Gehul—
fen, dem geweſenen Ober-Sofnarſchall von
Lomenwolde, dem Praſidenten des Commerz
Collegii, Baron von Mengden, wie auch den
wurcklichen Etats-Rath, Temiriazeff, und
ubrigen mit verwickelten, in Verhaft zuzit-
hen. Damit aber von aller ihrer. GOtt ver
haſten, frevelhaften Auffuhrung, und Unſerm
Reich höchn nachtheiligem Surhaben, zu
Wiederherſtellung der allgemeinen, innerli
chen Ruhe, und Zufriedenheit, und GOit
gefalligen Liebe, und Vertraglichkeit, unter
dem Velcke, alles umftandlich herausge—
bracht, und kund, werden mogte: ſo haben
Wir eme beſondere Unterſuchungs-Comiſſion
niedertzeſetzt, fur oelcher oberwehnter Oſter
mann, Munnich, und Golofkin, nebſt den ubri—
gen mitſchuldigern, ihrer ſo wichtigen
Reichs: Verbrechen, und anderer meineidi—
Sen, und Pſlichtioſen, zum öffentlichen Ver—
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derben des Reichs, und Stohrung der allge—
meinen Ruhe, wie auch zu anderm unerſen—
lichenSchaden gereichenden ſchwehren, Mifſ—
handlungen wegen, verhoret worden; wor
nach ſich denn hauptſachlich folgendes be
funden: es hat nemlich der geweſene Ge
neralAdmiral, Andreas Oſtermann, das von
Jhro Kayſerlichen Majeſtat, Unſerer in GOtt
ruhenden, vielgeliebten Frau Mutter, der
Rayſerin, Catharina Alexiewna, errichtete, und
von ihm ſelbſt, nebſt andern, unterſchriebe
ne, auch durch einen feyerlichen Eyd beſta
tiute Teſtament, nach welchem Wir zur Erb
Folge des Ruſſiſch-Kayſerl. Chrons, zu ſeiner
Zeit, eiteentlich, und wurcklich, ernennt wa—
ren, nicht nur mit Wiſſen, und Willen, wi—
der Eyd, und Pflicht, und alſo freventlich
unterſchlagen, und unausgerichtet gelaſ—
ſen; ſondern auch, nach dem Ableben Zayſers,
Peters des Zweyten, Majeſtat, bey der Wahl,
wodurch man Jhro Majeſtat, die Bayſerin,
Anna Joannowna, auf den Ruſſiſchen Chron
geſetzt, desgleichen bey vielen hernach furge
fallenen, unterſchiedenen Veranderungen; ab
ſonderlich aber bey Jhro Majeſtat, der Kay
ſerin, Anna Joannowna, neu errichteter Erb
Folgs-Verordnung, und den zten October
des 1740ſten Jahres publicirten Teſtamente,
(welches er allein in ſeinem Hauſe entwor—
fen) von obgedachtem Teſtament nicht nur
gar keine Trwehnung, und Furſtellung, ge—
than, ſondern ſelbiges furſetzlicher Weiſe ver—
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heelt, untergeſchlagen, und, durch unterſchie—
dene Erdichtungen, aus aller Wurckung zu
ſetzen, und ganzlich aufzuheben, grtrachtet.
Ja ſo verruchte Abſichten hat er gefuhret;
daß er Uns, und Unſern Vetter, Se. Rönigl.
Hoheit, den Herzog von Holſtein, als Unſers
geliebten Herrn Vaters, Sr. Kayſerl. Ma
jeſtat, Peters des Groſen, Enckel, Vermittelſt
verſchiedener Anſchlage, welche, nachdem er
gefanglich eingezogen war, in ſeinem Hauſe,
unter andern Schriften, gefunden, und ehe—
mals, auf eine GOttesEyd:und Pflicht. ver
geſſene Weiſe, von ihm ſelbſt eigenhandig
aufgeſetzet worden, von dem Ruſſiſch-Kay
ſerlichen Chron ganzlich, und dergeſtalt, zu
entfernen gedachte, als ob, weder Wir, noch
unſer Vetter, Se. Bönigl. Hoheit, der Herzog
von Holſtein, zum Ruſſiſchen Thron irgend
Recht, oder Anſpruch, hatten. Um aber alle
Verhinderungen, die er von Unſerer Seite be—
ſorgen mögte, ſich aus dem Wege zurau—
men: ſo brachte er den Furſchlag auf, Uns,
auſer Landes, an einen fremden, und armen,
Prinzen zuvermahlen, von dem niemals das
geringſte zubeſorgen ſeyn konte. Wegen ſol-
cher von ihm, ſo gottlos, als unverantwort
lich, entworfenen, und eigenhandig aufgeſetz
ten, Anſchlage, hat er, auf Befrauen, ſelbſt
zwar geſtanden, daß er alles dieſes, wider beſ
ſer Wiſſen, und Gewiſſen, gethan, und aller
dings ubrrzeuget geweſen, daß Wir nach ob
angefuhrtem Teſtament, und Vermachtniß,

Unſe
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Unſerer geliebten Mutter, der groſen Frauen,
und Rayſerin, Catharina Alexiewna, das un
widerſprechliche Recht zu der Erbund Thron
Folge hatten; jedoch dabey falſchlich fur
gegeben, als hatte er dieſes, aus bloſer Ge
falligkeir vor der hochſtſeeligen Kayſerin,
Anna Joannowna, Majeſtat, gethan; um da
durch ſich aus dem Verdacht zureiſſen, in
welchem er, ſeinem falſchen Furgeben nach,
bey Zhro Kayſerl. Majeſtat, wegen Verfer
tigung obangefuhrten CTeſtaments, geſtanden.
Jnſonderheit aber hat er, Oſtermann, ſich
unterſtanden, zu deſto groſerer, und ſchwe—
rerer, Verletzung der allgemeinen Reichs-Ge
ſetze, und Stohrung der innerlichen Ruhe,
verſchiedene Furſchlage eigenhandig aufzu
ſetzen, und zuunterlegen, nach welchen die
Erbgolge auf dem RuſſiſchKayſerl. Chrone,
auch auf die von der Prinzeſſin, Anna, von
Mecklenburg abſtammende Prinzeſſinnen, ge
bracht werden ſolte; worinnen er zum Grunde
anzufuhren ſich nicht geſcheuet, alsb wenn
in der von Jhro Majeſtat, der Kayſerin, An
na Joannowna, der ErbFolge wegen, getrof
fenen Verordnung, die von der Prinzeſſin,
Anna, abſtammende Prinzeſſinnen zwar nicht
ausdrucklich gedacht, dennoch aber auch nicht
ausgeſchloſſen waren; gleich als wenn dieſe
Sache, an und fur ſich ſelbſt, von gar gerin
ger Erheblichkeit, ſondern nur dieſes zuuber
legen, ware, auf was Art, und Weiſe, darin
nen zuverfahren, auch zur Ablenckung aller

Unord
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Unordnungen, bey kunftitgen Surfallenheiten,
die Erb-Solge namemtlich euf des Prinzen,
Johannis, Geſchwiſter zubrintgen, und feſt zu
ſetzen, ſey. Als nun die ubrigen Miniſter
darauf eintgewendet; wie ſo eine Sache aller—
dings zuvor reiſlich zuuberlegen ſey; mſon
derheit aber, daß, zu Folge des Teſtaments,
dem geweſenen Regenten gemeinſchafftlich
mit dem Cabinet, Synod, Senat, und der
Generalitat, zukomme, einen Reichs-nach
folger zuerwahlen, und nach dieſen zubetrach
ten ware, was fur Urſachen furgeſchunt wer
den koönten, und uberdieß ſich hinlangli he
Zeit ausgebeten, um dieſes, als eine der wich
tigſten Sachen, wohl zuerwegen: ſo hat er,
der Oſtermann, ihnen die newiſſenloſe Ausle
guntg zur Antwort gegeben; als ob die ge—
machte Verordnung, wegen der Erb-golge,
dem Teſtament gar nicht zuwider laufe; und
wenn nur die ubrigen Miniſter darinnen ihre
Stimmen vereinicnten wolton: ſo wurden ſich
ſchon ſolche Urſachen finden, die man fur der
Welt aufweiſen konte; man hatte im ubri—
gen welter Nichts zuthun, als nur die Haud
an das Werck ſelt ſt zulegen. Darauf hat er
in einer der Prinzeſſin, Anna, ubergegebenen
Meinung, die er gleichfals eigenhandig ge
ſchrieben, furgeſtellet, als wenn die Ver—
ordnung, wegen derErbfolge, allezeit auf dem
Willen des Souverainen ankame; die Prin—
zeſſin, Anna aber, im Kayſerl. Namen, mit
ebender unumſchranckten Macht, und Ge

walt,
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walt, die Reichs-Verwaltung fuhren durfte,
die einem rettirenden Kayſer zukommt, und
eigen iſt. Man ſolte deswegen, nach dem
Beyſpiel, wie die ErbFolge dem Prinzen, Jo
hann, und ſeinen Brudern, feſtueſetzet worden,
alſo in deſſen Namen, auch ſeinen Geſchwi.
ſtern, denen von der Prinzeſſin, Anna, abſtam
mendenCochtern, dieErb-golge, nach hieſiger
Gewohnheit, durch die von geiſtlichen ſowohl,
als weltlichen Standen unterſchriebene Eyd
ſchwure verſichern laſſen, und ſolcher Geſtalt
auf einmal, ohne Zeit-Verluſt, den Anſchlag
zur Erfullunct, und Vollkommenheit, brin
gen. Pazu fugte er; daß, woferne dieſe Sa
che nicht einmuthig, und ohne alle beſonde—
re Abſichten, furgenommen wurde, oder
etwan ein Jeder nach ſeinem Bopf handeln
wolte: ſo ware leicht zuerachten, daß daraus
mehr Verzogerung; als geſchwinde Bewerck
ſtelligung, zuerwarten ſtunde. Jn verſchie—
denen, mit Lowenwolden, und Mengden, ge
fuhrten Unterredungen, hat er, Oſtermann,
gegen Mengden ſich dergeſtalt verlauten laſ
ſen; woferne man die Sache in guter Ord
nung anfange: ſo konne die Prinzeſſin, Anna,
ſelbſt Kayſerin werden; mit beygefugtem ge
wiſſensloſen Ausdruck, als ob die Prinzenin,
Anna, ebenſowohl, wie ihre Kinder, (weiche
doch ſelbſt, wie es der ganzen Welt bekant
iſt, nicht den geringſten Schein eines Anſpru
ches an den Ruſſiſchen Thron jemahls ge—
habt, noch haben konnen,) mit fug, und Recht,

die
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die Erb-folge verlangen konte. Dem Lo—
wenwolde hat er eroffnet; man konne nicht
wiſſen, wo die Sache hinauslaufen mottte;
und es konue wohl ſeyn, daß die Prinzeſſin
ſelbſt, fur allen ihren Tochtern, die Erb-Folge
antreten wolte; mit dem Zuſatz, daß man die
Sache, entweder mir Gewalt, nemlich durch
Patente, ausrichten, oder es dahinbringen,
muſte, daß das Volck ſelbſt darum anhalte.
Als er nun, Oſtermann, uber ſothane FZur—
ſchlage, und Gedancken, befraget worden:
hat er bekant; daß alles dieſes von ihm
geſchrieben und furgeſchlagen, worden,

aus wohlmeinender Abſicht, und Dienſtfer
tigkeit, fur die Prinzeſſin, Anna; damit, wenn
auch keine Prinzen von ihr furhanden ſeyn
wurden, ihr dennoch von Unſerer, als der ei
nigen, rechtmaſigen Erbin, Seite, keine Hin
derniß entſtehen ſolte; daß er ferner, dem Ce
ſtament zuwider, Kraft deſſen er ſich, wie
oben erwehnet, eydlich verbunden hatte, die
ErbFolge des Ruſſiſchen Reichs, die Uns,
ſogleich nach dem Hintritt Sr. Majeſtl. Zay
ſers, Peters des Zweyten, rechtmaſig zugekom
men, unmittelbar auf Uns zubringen, ſich
nicht nur, in erfoltitem Fall, wider Uns bemu—
het, ſondern auch, ſeinem Eide noch mehr
entgegen, Uns, auch nach dem Ableben Jhro
Majeſtl. der RKayſerin, Anna Joannowna,
und nach Abſetzung des Regentens, um nur
von der Prinzeſſin, Anna, alle Gnade, und
Verbindlichkeit, zuerwerben, zuwider gehan
delt; und, um ſeine eigene Vortheile der all
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gemeinen Reichs-Gluckſeligkeit furzuziehen,
mit! Hintanſetzuntz ſeines eigenen Gewiſſens,
und ganzlicher Vergeſſung des erſchroöckli—
chen Gerichts GOttes, auf die boshafteſte—
und unverantwortlichſte Weiſe, Vermittelſt
unterſchiedener Jntriguen, Uns Unſer abge—
ſtammtes, und Uns, nach allen welilichen Ge—
ſetzen, rechtmaſig gebuhrendes, vaterliches
Erb-Recht, zuentwenden, getrachtet. Uber—
dem hat Uns mehr gedachter Oſtermann noch
gar verſchiedene Beleidigungen erwieſen, de
ren er, im gerichtlichen Verhor, umſtandlich
uberfuhret, und uberzeuget, worden. Auſer
dem iſt er noch vieler andern wichtigen,
zum offenbaren Schaden, und Verderb des
Reichs, gereichenden Verbrechen uberfuhret;
da er nemlich gar nicht, ſeiner Pflicht gemas,
genugſame Furrichtigkeit, in Beſchutzung dẽs
Reichs, wo es am nothigſten war, angewandt;
in wichtigen Reichs-Angelegenheiten, mit an
dern, darzu verordneten, und vertrauten Per
ſonen, niemals redliche Berathſchlagungen
gehalten, ſondern mehrern Cheils alles, nur
nach ſeinem Eigenſinne, gethan; in unterſchie
denen, gar wichtigen Fallen, einen groſen Rath
zuverſammlen, weder ſelbſt gewolt, noch zu
gegeben; ohngeachtet er doch, ſeinem Amte
gemas desbalben ſelbſt die erſte Furſtellung
hatte thun ſollen; ſo hat er auch niemalẽ dahin
geſehen, daß diejenige Perſonen, welchen vie
le, und groſe, ReichsAusgaben anvertrauet
waren, richtige Kechnung davon ablegten;
in ſo wichtigen Sachen, welche die Erhaltung,

und
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und Wohlfahrt, des geſamten Reichs betra
fen, zum achtheil der ganzen Ruſſiſchen Na
tion, ganz fremde Leute gebraucht, von deren
Umſtanden, und Auffuhrung, Niemand, als er,
jemals zuverlaſſige Nachricht gehabt; und
dagegen eingeborneRuſſen, in allen dergleichen
Fallen, ubengangen, und nur den erſtern zu
Belohnungen verhoifen, den Ruſſen hinge—
gen alle vortheile abgeſchnitten, und ihnen
eher zu Schaden gedienet; ſeine eigene An—
gehörige, und Anhanger, nicht allein, bey al—
ler Gelegenheit zu Belohnungen furgeſtellet,
ſondern auch dergeſtalt geſchutzet, daß er
die elendeſten Verdienſte derſelben, gleich den
nutzlichſten Dienſten anderer, angeprieſen,
und was jene, zum Nachtheil des Reichs, ver
ſehen, oder unterlaſſen, daſſelbe nicht allein ver
heelet, ſondern ſie, auch und ihre Thaten, noch
gebilliget; groſe Summen Geldes, aus der
ReichsCaſſe, und andern Schatzen, ausge—
geben, ohne die ubrigen Cabinets-Miniſter
darum zufragen, ihnen aber wohl nachmals
die ausgefertittten Reſolutionen zur Unter—
zeichnung zuſchicken laſſen; ſeine Gedancken,
in wichtigen Reichs-Geſchafften, ſo ſehr ver—
andert, wie ſelbige andern gefallen, nicht a—

ber ſo, wie es ſeine Rides-Pflicht, und des
ReichsNuzen, erfordern monte; durch uber
maſiges Ausſchreiben der Recrutiruntt, an
Menſchen, und pferden, dem Reiche groſe
Laſt, und Schaden, zugefuget; aus dem Ad
miralitats Commandeo keine Rapporte von

Ta dem
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dem Zuſtande der Slotte, nach dem Admira—
litats-Colletzio, ſondernalle zu ſich, nach Hauſe,
bringen laſſen, auch die ihm vormahls zuge—
ſchickten Nachrichten, und Schriften, obge—
dachtemcollegio niemalen mitgetheilet; dem
geweſenen Feld-Marſchall, Munnich, eine Uka—
ſe auswurcken helfen, daß er, wegen ſeines,
bey Verfertigung des Ladogaiſchen Canals,
gefuhrten Commando, Nirmanden Anticort,
noch Rechnung, ablegen durfe, unerachtet
er, Oſtermann, wohl gewuſt, daß dieſes eine,
wider die allgemeine Geſene laufende, Sache,
und Ford.rung, war, wider welche er ſeine
Gegen-gurſtellung hatte thun ſollen; ſeine
Verwanten, ohne alle Verdienſte, und Wur—
digkeit, befördert; warenden ſeines Mini
ſterii, da er gleichſam des ganzen Reichs
Verwaltung an ſich geriſſen hatte, viele alte,
und furnehme, Ruſſiſche Samilien zuſturzen,
und auszurotten, bey dem Allerhochſten Mo
marchen ſo manchen in Haß, und Verklei—
nerung, zubringgen, dabey viele vom Hofe zu—
entfernen, und unerhörie Marter, und Exe—
cutionen, ſowohl uber, Ffurnehme, als Ge—
ringe, auch die geiſtlichen Perſonen unver—
ſchont, ergehen zulaſſen, ſich nicht entblodet;
unter den Ruſſiſchen Unterthanen Miſſver—
ſtandniß zuſtiften, und Miſſhelligkeiten aus
zuſtreuen; und endlich gar viele von Sr.
Majeſtl. Unſerm vielgeliebten, in GOtt ru—
henden, Herrn vater, und Kayſer, Petro dem
Groſen, zum gemeinen Beſten, gegebene Ver

ord
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ordnungen, abſonderlich wegen der Procu—
reurs in den Collegien, aufzuheben, und da—
durch die tiefſte Linſicht, und kluge Veran.
ſtaltungen, eines ſo glorreichen Monarchens,
offentlich zutadeln, und zumeiſtern, ſich nicht
geſcheuet; vieler andirn dergleichen Verbre—
chen, und Verwahrloſung, an des Reichs—
Nutzen, und Beſten, zugeſchweigen; als wo—
von, aus den Acten ſelbſt, ein mehreres um—
ſtandlich erhellet-- Der geweſeneVice-Canzler, Michael Golofkin „watr, in der
oberwehnten, die Veranderung der Succeſ—
ſion anbetreffenden Sache, der erſte Anſtifter:
indem er, noch zur Zeit, als die Prinzeſſin,
Anna, die Regentſchafft angetreten, und er,
nach der Wiedergeneſung von ſeiner Kranck—
heit, ihr, zum erſten nale, zugratuliren ge—
kommen, ſogleich furgeſtellet; wie es zube—
tauren ware, daß, in einigen, die Erbgolge
betreſfenden, Puncten, die Sache nicht deut
lich genug ausgefuhret, und inſonderheit von

den prinzeſſinnen gar Nichts gedacht, ware.
Rurze Zeit darauf hat die Prinzeſſin, Anna,
ihm anbefohlen, von dieſer Sache mit dem
Andreas Oſtermann ſich zubeſprechen: wie
er denn zugleich einen Anſchlag entworfen;
um dem Cabinet die Furſtellung zuthun, daß
die von der Prinzeſſin, Anna, abſtammende

Tz3 PrinDie hier ausgelaffene Paſſage von dem Herrn Gra

fen von Munnich, ſihe in deſſen Lebens-Beſchrei
dung, im zten Capitel, 5. 2.
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Prinzeſſinnen, an derErb-holge auf dem Ruſſi
ſchen hrone, gleichen Antheil haben ſolten.
Dazu Lat er noch einen andern Zurſchlag
beygebracht, der mit dem erſten gleichlau—
tend war; und dieſe beyde Schriften hat er
der Prinzeſſin, Anna, zugeſchickt. Darinnen
nun fuhret er unter andern an; daß es nicht
rathſam ware, auf ſolchem Fall, in einer öffent
lichen Verſammlung, mit dem Regenten, zur
Wahl eines Succenſors auf dem Ruſſiſchen
Thron, ſo, wie es furgeſchrieben, zuſchrei—
ten; ſondern beſſer ſeyn wurde, daß die Prin
zeſſin, Anna, ſich ſelbſt zur Kayſerin erklare;
als wodurch, ſeiner meinung nach, alle An—
ſtoſe, und Hinderniſſe, von Seiten Unſerer
Kayſerl. Majeſtl. vermieden, und aus dem
Wege geraumet, werden konten. Solches ge
ſtehet Golofkin, in der Abſicht, geſchrieben zu
haben; daß, wenn der Prinz, Johann, hatte
mit Tode abgehen, und kein anderer Prinz
furhanden jſeyn, ſollen, ſodann, in Ermange—
lung, und Erwartung eines andern Prinzen,
nicht immer eine fremde, und unſichere, Re—
gentſchafft gefuhret, ſondern viel eher die
Prinzeſſin, Anna, ſelbſt zur Kayſerin gemacht,
werden ſolte; um jſovielmehr, da er ſie be—
reits fur ſo hoch, als wurckliche Kayſerin,
geſchatzet, und anbey allezeit getrachtet, hat—
te, Uns ron der Erb-Kolge, wider aller
Welt-Rechte, auszuſchlieſen. Hiernachſt
hat er, Golofkin, ſich auch fur ſchuldig er—
kant; daß, wie er, bey der Prinzeſſin, Anna,

in
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in der groſten, und nachſten Vertraulichkeit
geſtanden, und wohl geſehen; daßz ſo groj
Summen Geldes aus der Reichs-2aſſe va
ſchwendet wurden, er, Golofkin, dennoch di
Prinzeſſin deswegen niemals abtgerathen, une
alſo auch dadurch ſeiner Eides? Pflicht ver
geſſen, und ſo vergebl:chen Verſchwendun
gen, auf keine Weiſe, furgebeuget. Der gen
weſene Ober. of-Marſchall, von Lowenwol
de, hat von Jhro Rayſerl. Majeſil. Unſerer
in GOtt ruhenden, vielgeliebten Frau Mut—
ter, der Bayſerin, Catharina Alexiewna, er—
richtetenn Teſtament umſtandlich gewuſt,
nach welchem Uns die Succeſſion auf dem
RuſſiſchKayſerl. Erb. Throne, zu ſeiner Zeit,
beſtimmt, und ausgemacht, war; nichtsde—
ſtoweniger aber, bey dem Ableben Jhro Ma
jeſtl. der Kayſerin, Anna. Joannowna, zur
Vollſtreckung beſagten Teſtaments nicht
die geringſte Zurſtellung gethan; da er doch
allen Berathſchlagungen, ſowohl wegen der
Eimetzung des Regenten, als auch, neulich
noch, wetjen der Tochter der Prinzeſfin, Anna,
und der Veranderungen in der Succeſſion,
beygewo? net; ferner auch mit der Prinzeſſin,
Anna, ſelbſt und abſonderlich oöfters mit dem

Andreas Oſtermann, die vertrauteſten Rath—
ſchlage gepflogen, wie es am thulichſten ſeyn
moögte, die Prinzeſſin, Anna, auf den Raſerl.
Thron zuerheben, und die Erb-Folge auch
auf ihre Prinzefſinnen zubringen. Solche,

T4 der
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allgemeinen Ruhe ſehr ſchadliche, Abſich—
hat er alſo, nach ſeiner eidlichen Pflicht,
nahls zuſtoren, und zuhindern, wohl aber
efördern, getrachtet; und daher in alle
ſchlage des Oſtermanns gewilliget, ſie gut
ciſen, die boshafteſten Unternehmungen

A ulliget und mit ihm, demOſtermañ, daruber
ie vertraulichſten, und geheimſten, Beraih—
kſehlagungen gepflogen. Kerner hat er auch

us den, unter ſeiner Aufſicht befindlich ge—
weſenen, Saltz-Geldern, Penſionen, und Ge
chencke, von ſehr groſen Summen, zur Er
choöpfung der Caſſe, fur ſich, und andere,
usgewurcket; auch, nach groſer Bemuhung,
s dahin gebracht, daß, wegen der Saltz

Gefalle, erDiemandenRechenſchafft ablegen,
och auch ſeine Rechnung, weder in das Re

viſions Collegium, noch andern Orts, zu
KFolge der RZayſerl. Verordnungen, jemalen
ingeben, durfte--(*) Der wurcklicheEtats-Rath, Joan Temiriazeff, hat, aus eige-
er Bewegung, und ERigennutz, zu Verletzung

der alluemeinen Ruhe im Reiche, und um—
Uns von dem Ruſſiſch-Kayſerl. Thron zu
entfernen, unterſchiedene Auslegungen in
der SucceſſionsSache im Ruſſiſchen Reiche

aus

(*æ) Die hier abermals ermangelnde Paſſage, von
dem Baron von Mengden, ſihe wiederum in dem
Leben des Herrn Grafens von Munnich, Cap. 2.
g. 2.
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auegedacht, wie die, von der Prinzeſſin
von Braunſchweig-Luneburg, Anna, abſtam—
mende, Cochter in der Erb  holge Antheil ha
ben könten, und ſolches der Prinzeſſin ſelbſt
bevgebracht. Als ihm nun die Prinzeſſin,
Auna, aufgetragen, ein beſonderes Manifeſt
deswegen aufzuſetzen: hat er ſich zu dem
Secretaire vom Reichs-Collegio, Andrejan
Poſniakoff, verfuget, und ihm ſolches aufge—
tragen, als ob es, im Niamen der Prin—
zeſſin, geſchahe; welcher ſich auch zur Ver—
fertigung ſothanen Manifeſtes willig, und
bereit, finden laſſen, und zwey dergieichen,
eins von der Erb-Zolge der Cochter von
der Prinzeſſin, Anna, auf den Fall, wenn die von
der Prinzeſſin, Anna, von BraunſchweigLu
neburg abſtammende Rinder mannlichen
Geſchlechts ausſterben ſolten, das an—
dere aber, daß gedachte Prinzeſſin ſelbſt
Kayſerin werden ſolle, aus ſehr elenden, und
falſchen Gründen, nach des Temiriazeffs An
geben, verfertiget. Wie man nun die wah—
ren Umſtande, und eigentliche Beſchaffen—
heit, von jetzt angefuhrten, ſchweren Verbre—
chen mehr gedachter Perſonen, nemlich des
Oſtermanns, Munnichs, Golofkins, und der

ubrigen Mitſchuloigen, richtig unterſuchen,
und herausbringen, muſſen: ſo haben dieſel—
ben auch uber gewiſſe Puncte gerichtlich ver
bört, und peinlich befragt, werden ſollen.
Allein Wir haben dieſe peiliche Jnquiſition,
aus der einzigen, Uns angeboinen, Landes—

T5 Mut
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Mutterlichen Hulde, und Gnade, uber ſie
keinerweges ausuben laſſen wollen; ſondern
Unſerm Senat anbefohlen, dieſelben, in Ver—
ſammilung der geſamten Kriegs-und Staats
Generalitat, der, in der Sache klar liegen—
den, oberwehnten Umſtanden, und ihrer ei—
genen Bekentniſſe, und Ausſage, zu Folge,
nach Unſern Keichs-Rechten, und Geſetzen,
zurichten.. Jn welchem Haupt-Gerichte,
zu Solge eines, darinnen abgefaſten, Urtheils,
ausgeſprochen, und feſtgeſetzet;, worden; ſie
alle mu Todes-Strafe anzuſehen; und zwar
den Oſtermann zuradern, den Munnich zu—
viertheilen, den Golofkin, Lowenwolde, Meng—
den, und Temiriazeff, zuenthaupten, und ihre
bewegliche, und unbewegliche, Guther zucon
fiſeiren. Und obgleich mehr gemeldte Miſ—
ſethater, in Betrachtung ihrer hochſtwich
tigen, gottloſen, und ubelgemeinten, Chaten,
wie auch ihrer ubrigen, wider Rid, und
Pflicht, ſehr ſchwehren, zum offenbaren Ver
derb des Reichs, und Kranckung der allge
meinen Ruhe, abzielenden Schulden, und.
KReichs-Verbrechen wegen, nach allen Rech
ten, und Reichs-Geſetzen, ſolchen, ihnen recht
maſig zugeſprochenen, Tod wurcklich verdie
nen: ſo haben Wir doch, aus angeborner, und
allerhochſter Landes-Mutterlicherculd, und

Ganade, und einer Uns von GOtt geſchenck—
ten Grosmuth, allergnadigſt anbefohlen;
ſie mit obgemeloten Todes-Strafen zuver

ſch
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ſchonen, und dafur an unterſchiedene, entfern
te Oerter, gefantzlich, und zwar den Oſter—
mann nach Bereſowa, den Munnich nach Ke—

lym, den Golofkin nach Germanga, den
Mengden nach Kylymskoy Oſtrogg, den Lo—
wenwolde nach Solikamskoy, und den Teme—
riazeff nach Siberien, ins Exilium zuverſchi—
cken; ihre Frauen aber, wenn ſie es verlangen,
mit ihren Mannern ziehen; und alle ihre

eigene, bewegliche, und unbewegliche, Guther
Unſerm Fiſco anheim fallen, zulaſſen. Da—
mit alle Unſere getreue Unterthanen dieſes
wiſſen, und daraus erkennen, mogen; wie der
gerechte GOtt alle Treuloſen, und Meinei
digen, zu ſeiner Zeit, gewiß zufinden, und aus
zurotten, wiſſe; und daß, durch ſeine weiſeſte
Furſehung, die, in ihren herzen verborgene,
boſe Abſichten, und Gedancken, zu ihrer eige
nen, zeitlichen, und ewigen Vietuntheilung,
allezeit entdeckt werden; ja damit, in Erwe—
gung deſſen, ſich ein jeder fur alen dei glei
chen, GOtt miſffalligen, Unternehmungen
ernſtlich in acht nehmen, und in allem derge—
ſtalt betragen, moge, wie es getreuen Unter—
thanen, und rechtſchaffenen Rindern des
Vater-Landes, Eid, und Pflicht nach, ge—

vuhret; als wofur ſie von GOtt dem HErrn
geſegner, und von Uns mit Rayſerlicher
Gnade allemal angeſehen, ſeyn werden:. ſo
haben Wir, gegenwartiges Manifeſt zum
Druck zubefordern, und im ganzenKReiche, aus

Un—
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Unſerm Senate, offentlich kund zumachen,
allergnadigſt befohlen.

Das Original iſt von CG JoOedruckt, zu St. PeJhro KRayſerl Maie 5 De tersburg, bey dem
ſtat eigenhandig un Senat, den 23. Ja
terzeichnet, den 22. nuaruni742.

Januarii 1742.

Hierauf wurde, auf dem Senats-Platze, ein
Blut-Geruſte errichtet; u. an dem obgedachten, jur
Ereeution beſtimmten, Tage muſten, fruh um 8.
Uhr, 6ooo. Mann von der Garde einen Creis
um daſſelbe machen. Die Kayſerin aber hatte
ſich von dannen wegbegeben; um nicht dabey ge—

genwartig zuſern. Sodann wurden die fur—
nehmſten Staats-Gefangenen, aus demStaats
Palaſt, wohin ſie zuvor, aus der Citadelle, auf
Bauern-oder gemeinen Schlitten, waren ge—
bracht worden, unter einer Escorte, und in Ge—
genwart faſt unzahlicher Zuſchauer, in den Creis
gefuhret. Da der Graf von Munnich hinein
getroten: ſoll er ſich, verſchiedene Male, nach bey
den Seiten zu, mit dem Kopfe gebuckt haben;
als ob er dadurch die Officiers, und Soldaten,
gruſen wolte. Der Graf von Oſtermann aber,
mit dem man den Anfang zur Execution machte,

war ſo entkraftet, daß ihn 4. Soldaten, (an
dere Berichte wollen gar von andern Perſonen
wiſſen) aufs Echaffaut tragen muſten, wo ſie

Hihn alsdenn auf einen Stuhl ſetzten, und der Se—
natsSecretarius ihm furlas, was er von Ju—

gend
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gend auf, und bis zur Zeit ſeiner Arretirung,
begangen hatte. Jnsbeſondere wurde ihm fſur—
gehalten: 1) die Gnade, womit peter der Gro—
ſe, die Kayſerin, Catharina. und Peter der
Andere, ihn beehret. 2) Der Miſſbrauch
des WVertrauens, ſo Dieſelben auf ihn geſetzt ge—
habt.3) Die Menge ſeiner Kunſt-Griffe, wo—
durch er, unter dem Deckmantel der Religion, ſo
viel boſes angerichtet. 4) Der Neid, wodurch
er ſo viele anſehnliche Familien geſturtzet. 5)
Sein Ubelgeſinnen gegen die jetzt regierende Kah

ſerin. 6) Seine Bemuhung, Jhro Maj.ſtat
um Dero Gerechtſame zubringen; und anders
dergleichen mehr. Der Schluß war; wie er, ſol
cher Ubelthaten halber, verurtheilet ſey; daß er,
wegen begaungener Verrathereyh, lebendig gevier—
theilet, und die Theile aufs Rad geflochten, wer—
den ſolten. Weil aber die Kayſerin dieſe Stra
fe gemildert: ſo ſolte ihm nur der Kopf abge—
ſehlagen werden. Hierauf wurde er auch wurck—
lich mit dem Leibe auf die Erde, und mit dem
Haupte auf einen Block, gelegt. Eben aber als
der Scharfrichter das Beil aufhob, und den
Streich fuhren wolte, um ihm den Lebens-Fa—
den abzuſchneiden: rief der Senats. Secretaire,

welcher das Urthelufurgeleſen hatte, uberlaut:
Gnade! Er war aber, wie leicht zuerachten,
ganz auſer ſich ſelbſt gekommen; ſo, daß man
ihn auf einen Stuhl ſetzen, und mitſſtarcken Eſ—
ſenzen wiederum erquicken, muſſen; worauf ihm
beſagter Secretaire angezeiat; wie ihm die Kay—
ſerin, ob er ſich gleich deſſen unwerth gemacht,

das
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das Leben geſchenckt, und die Todes-Strafe, in
eine Verbannung, auf Lebenslang, nach Siberien,
verwandelt, hatte. Der Verfaſſer eines gewiſ—
ſen, offentlichen Blatgens macht dabey eine An
merckung, die auch alhier eine Stelle verdienet.
Das Todes—Urtheil, ſchreibt er, wird ihm nicht
ſchrecklich geweſen ſeyn; wenn ſein eigenes Herz
ihn nicht verurtheilet hat. Uns fallt hierbey ein
Umſtand aus der alten Geſchichte, ein, durch deſ—
ſen Erzehlung, wir allemal geruhret worden.
Ein furnehmer Mann wurde von ſeinem Landes
Herrn zum Tode verurtheilet. Wie er nieder
kniet, ſich den Kopf abhauen zulaſſen: verlangt
er, daß ſein gegenwartiger Medicus ihm an den
Puls fuhlen ſolle. Und als ſolches geſchehen:
fragt er ihn; ob er wohl eine ungewohnliche Be
wegung des Blutes bey ihm bemerckte? Der
Arzt antwortete: nein; und jener verſeite hierauf:
ſo ſage denn dem Konige; auf eine ſolche Weiſe,
konne nur derjenige ſterben, welcher unſchuldig
ſtirbt. Jm ubrigen wurden nun auch, unmittel
bar darauf, den andern, unter dem Blut-Ge
ruſte ſtehenden, Gefangenen, als den Grafen von
Munnich, Golofkin, und Lowenwolde, wie
auch dem Baron von Mengaden, einem jedem,
ſein Todes-Urtheil furgeleſen; zugleich aber
alsbald angezeiget; daß die Kayſerin daſſelbe in
ein ewiges Gefangniß, in Siberien, verandert ha
be. Solcher Geſtalt, war denn der Graf,
Oſtermann, der einzige, welcher auf dem Echaf
faut geweſen, und durch des Scharfrichters Han

de gegangen. Einige noch ubrige Staats-Ge
fan
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fangene hergegen haben die Knute, die Nlette,
und die Badoggen, bekommen. Zur Abſuhrung

der erſtbenanten nach Sibericn aber, mach—
te man, ohne allen Werzug, die benothigte An—
ſtalt. Der Oſtermann, bey dem zuvor ſeine
Kinder einen beweglichen Abſchied nehmen durf—
ten, wurdenach Bereſowa, wo bisher der un—
glucklich gewordene Herzog von Curland geſeſ—
ſen; Muünnich, nach Relim, in das Haus,
ſo er, vorm Jahre, fur den Herzog von Curland
erbauen laſſen; Golofkin, nach Germanga,
2000. Werſte hinter Tobolskoy; Loöwenwol
de nach Solikamskoi, wo bishero der General

üvon Biſſmarck ſich aufhalten muſſen; Meng
den, nach Kylymskoy-Oſtrog, wo zeithero der
Graf, Carl von Biron, ſoll geſeſſen haben;
und Temiriazeff, nach dem eigentlichen Siberien,
u.ſ.w. gebracht. Mit dieſen, muſte auch derHr. von
Streſneff, des Oſtermanns Schwager, als Gou—
verneur, von allen dieſen Orten, reiſen. Die ſamtli
chenGuther hergegen, der verbannten Herren wur
den confiſeiret; und nur dem jungern Herrn Gra—
fen von Munnich einige Guther, in der Ukrai—
ne, gelaſſſen Man weiß auch nunmehro; daß
die Gemahlin des Herrn Grafens von Oſter

mann, ſich entſchloſſen, dieſem ins Elend zufol—
gen; ſeine Tochter aber behalt die Kayſerin
bey Hofe; und die Sohne behalten, zwar nicht
bey der Garde, doch bey der Armee, ihre Char—
gen. Ja in den jungſten Nachrichten, wurde ge—
meldet; daß bereits die Tochter des Grafens
von Oſtermann, vor kurzen, den Obriſt-Lieute

nant
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nant von der Artillerie, Herrn Solſtoi, geheu—
rathet, und ihm, durch beſondere Gnade der Kay—
ſerin, Eliſabeth, ein ſchones Land-Guth, Stepa—
nowski genant, das vormals ihrem Herrn Va—
ter gehoret, zugebracht hatte; gleichwie auch der
jüngere Graf von Munnich zwar ſofort auf ſein Guch,
Gevorslawe, avreiſen ſollen; aber, auf beſchehene Fur—
bitte des Geheimden Raths, von Leſtock, ihm erlaubet
worden, bis zur Riederkunft ſeiner Gemahlin, in Peters—
burg zuverbleiben. Man will auch ſogar vermuthen;
daß die Kapſerin dieſem geweſenen Obriſt Hof Meiſter, nach
vollzogener Cronung, ſeine, in Liefland erkauften, Guther
wiedergeben durfte. Zum Uunterhalte aber der gefange—
nen Herren haben Jhro Kayſerl. Majeſtat, für jede Per
ſon, taglich einen Rubel ausgeſetzt; da ſonſt ordentlicher
Weiſe ein dergleichen Gefangener nur etliche, wenige
Topecken bekoinmt. Wir wollen ſie alſo nun, unter der
Begleitung eines aufriehtigen Wunſches, dieſe ſchwere
Reiſe fortſetzen lafſen; damit fie glücklich an die beſtimm
ten Oerter gelengen, und GOtt ihnen, ſowohl Geduld,
und Gelaſſenheit, als auch herzliche Reut, uber ihre wurck
lich begangene Fehler, verleihen wolle. Zwar wolte. man
jungſthin, von Danzig aus, berichten; daß der Herr Graf
von Oſtermann, unter Weges, bereits geſtorben ſey.
Es iſt jedoch dieſe Zeitung nicht bekraſtiget worden.
Was kuuftig noch mit dieſen unglucklichen Herren etwa

furfallen mogte das ſoll, nachzuholen, nicht vergeſſen
werden. sSic tranlit glotia mundi! Go eitel, und, ver

ganglich bleibt auch alle Ehre, und Reichthum, bis

an der Welt

E NODa Et
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